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i . Geschlecht Der Mensch - ttomo . ^ osce

re Iplum
i . Art . Der vernünftige Tag Mensch . llom »

LrLpiens , cliurnu « .

^ / er Mensch wird billig als das Haupt aller i . Der
Thiere oben an gesetzt . Er gehöret würk - verrmnf

lich zum Thierreich , denn die körperliche Verfassung Ä
lehret cs , und zwar zu den vierfüssigcn Thicrcn ,
ldnm wild gehet er auf allen Vieren , ) und zu den nu ; . 8» -
saugendcn , indem seine Kinder lebendig gebohren und pi« ns»
an Her Mutter Brüsten gesaugct werden . Er ist
über der edelste unter allen Thiercn , weil sein Kör «
per der künstlichste und schönste ist , weil er gerade
gehet , und zu den meisten Verrichtungen am be«
qucmsten ist , und endlich vorzüglich deswegen , weil
in ihn , eine vernünftige Seele wohnet , die nach
dem Bilde Gottes erschaffen ist , und weil ihm von
Gott die Oberherrschaft über alle Thiere gegeben
worden , ja er ist der König aller Thiere . Die
Hebreer nennen ihn das redende Thier . Die
Egxprier ein anberensrvürdiges und wunder «

da «



62 Erste Classe . I . Ordn . Mnschenälwl .
Der bares Tbier . Aristorelcs ncnncr ihn ei :, wei ,

vern ' - , ses Thier , undTicero ein göttliches Thier voll
AtTag Verstandes .
Mensch '

nu / Ä - Die Beyschrift, welche der Rirrer Linnens
pi ' ens dem Menschen stellet , dl oice ro is lüm . Kenne

d ^olce , dich selbst , ist nach Solons Ausspruch die erste !

te lp - Regel - er Klugheit , die mit güldenen Buchstaben ^

tum . dem Tempel der Dräne zu lesen war . Es gehe »

Hörer dazu , daß der Mensch erstlich von der natürli¬

chen Beschaffenheit seines Körpers , und dann zwe¬

itens von dem sittlichen Zustand seiner Seele unter »

richtet sey . Die nacmllche Sclbsterkcnntnlß muß

ihn eines Thcils von seiner Nichtigkeit , und andern

Theils von seinen grossen Vorzügen überzeugen .

Er kömmt nackt und weinend zur Welt , wachst in

grosser Schwachheit auf , ist tausend Arten der Ge ,

fahren und Betrübnissen ausgesetzt , wird mit vielen !

Mangeln alt , und vergehet in einem ängstliche »

und schmerzhaften Tod , wenn er kaum mit über »

legender Vernunft sein Dascyn ln der Welt einzusc »

hen angcfangen hat . Hingegen traget er das Bild

seines Schöpfers in der Oberherrschaft über die Thic »

re . Er ist ein Wunderwerk der Natur , eine

kleine Welt , ein Geschöpfe , um desscmwillcn und

zu dessen Dienst alles andere hcrvorgcbracht ist . Die¬

se Betrachtung muß ihm zu der Erwegung seiner

moralischen Bestimmung führen , und er ist schul¬

dig zu erkennen , daß er die Vorzüge seiner edlen un¬

vernünftigen Seele empfangen habe , seinen erha¬

benen Schöpfer zu verherrlichen , die Pflichten gegen

seinen Nächsten zu erfüllen , seinen zeitlichen Glück »

stand durch einen vernünftigen Gebrauch der Cr -a »

kur mehr und mehr zu verbessern , und einstimmig

den Regeln einer göttlichen Offenbahrung seine ewi »

ge Wohlfarkh zu suchen .

War



i . Geschlecht . Der Mensch . 6z
Was den Bau seines Körpers betrift , so ist

er von allen andern Thiercn durch den aufgerichte¬
ten Gang , durch haarigte Theile an dem Kopf , Au¬
genwimmern , Achseln und Scham , durch Wafferlef-
zen und das Schamzüngleitt des weiblichen Geschlechts
wie auch durch das Kehlzapflcin deutlich unterschie¬
den . Kein Thier hat verhältmßmässig ein so grosses
Gehirn , sein Rückgrad hat keinen schwanzartigen
Fortsatz , dergleichen die Mehresten andere vierfüssige
Thiere haben , und in seinem Gang ruhet er auf den
Arsen»

Die ZergliederungsVunst , die heutiges Tages
den höchsten Gipfel bestiegen hak , lehret uns , daß
der ganze Bau des menschlichen Kötzers wunderbar
und einer genauen Betrachtung würdig ist. Nun
mangelt es uns zwar nicht an Schriftstellern , wel¬
che sich bemühet haben , den ungelehrten , oder den¬
jenigen , die keine Aerzte sind , einen Begriff von
der Struktur des Menschen beyzubrittgen , dennoch
achten wir es hier nicht überflüssig zu seyn , den
hauptsächlichsten Bau kürzlich durchzugehen , um
auch solchen Lesern , die fast gar nichts von der in¬
ner « Beschaffenheit des Menschen wissen , eine Ge¬
legenheit zu verschaffen , stch selbst , ihrer bewunderns¬
würdigen Natur nach , kennen zu lernen , und da¬
durch auch auf den Bau der vicrfüssigen Thiere, der
in der Hauptsache mit dem menschlichen Bau eine
grosse Aehttlichkeit hat , einen Schluß zu machen.

Die Knochen , als feste Theile , geben dem
Menschen die gestreckte Gestalt , unterstützen die
Muffeln , welche den Leib umkleiden und bedecken ,
und bleiben noch im Wesen , wenn gleich alle wei¬
chere und flüssige Theile in die Fäulniß übergangen
sind . In einer ungebohrnen annoch unbelebte »
Frucht sind, sie nichts anders , als weiche Fasern, die

r . Der
vernünf¬
tige Tag
Mensch,
ll . aiur
NUS L » .
xienr .

Bau de *
Körpers

Knoche«
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r . Der sich in Lagen vermehren , durch Querfascrn befestj ,

vermmfgen , und so je länger je dichter werden / bis ein

kigcTag knörplichtes Wesen entstehet / welches nach und nach

durch mehrere Anlegung zarter Blättcrchen / und

nus 8a - durch langen Wachsrhum hart wird / die innere

pieuz . Höhle hingeaenist allezeit mit einer marckigten Sub -

stanz angcfullct / die zur Erhaltung der Knochen

nothwendig ist .

Die Gestalt derselben ist nach ihrer mannich .

faltigen Bestimmung verschieden . Etliche macken

mit andern zusammengesetzt eine Schüssel aus / wie

die Hirnschale / andere einen Bogen / wie der Un ,

rerkiefer und die Rippen , wieder andere sind ln dieLänge

gestreckt / als die Hüftbeine / Schenkel und Ellen¬

bogen oder Armknochen / oder in die Breite , wie die

Schulterblätter . Sie sitzen entweder mit einer

Nalh , oder wenn sie sichln einer bestimmten Rich¬

tung bewegen müssen , gleichsam durch eine Charnier

feste . Sollte aber ihre Bewegung nach verschiede¬

nen Gegenden erfordert werden , so drehet sich ein

Knochen mit einer runden Kugel in die ausgehöhlte

Pfanne des andern Knochens hin und her .

Hirn - Die Hirnschale bestehet aus dem Stirnbein , dem

schale , l Hinterhaupts - und zwcy Obcrhauptsbeinen , die mit

einer wunderbaren gezackten Nath in einander fest

schließen . Es sind weiter zur Seiten die Schlafbet »

ne , das Keil - und Siebbein . Vorne die Nasenbeine

und das Pflugschaarbein . Unten die Backen - und

Gaumenbeine , der untere Kiefer , und viele andere

kleinere , wie auch Fortsätze und Theile obbenanntek

Knochen , die alle ihren besonder » Nutzen und Na¬

men haben . In jedem Kiefer stehen in der Mitte

4 . breite Schneidezahne ( ineilore ; ) dann folget an

jeder Seite ein spitziger Hundszahn ( canini ) und

daraus zu jeder Seite vier hockerichte Backenzähne

( molarer ) . Daß diese Zähne keine Fortsatze der

K.O
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i . Geschlecht . Der Mensch . 65
Kiefer sind , sondern in besonder » Höhlen stehen , hat

zur Ursache / weil sonst jeder Biß auf eine empfind¬

liche Art durch den ganzen Körper würde gefühlet

werden / und ihre Verglasung war nothwendig , ste

bey dem täglichen Gebrauch für Schaden und Abnu¬

tzung zu bewahren .

Der Kopf ruhet auf einer Säule von vier und

zwanzig Wirbeln / welche zusammen das Rückgrad

( 5pma ) gencnnet werden / und in das sogenannte

Heiligebein und Steißbein auslaufen . Jeder Wir¬

bel ( Vercebra ) bestehet aus einem runden Knochen /

der durch seine Fortsatze / mit Zwischenkuust einer

Knorpellage in den folgenden schließt . Die Fortsa¬

tze dienen zur Seiten zur Befestigung der zwölf

Rippen , die das Gewölbe der Brust machen / hin¬

ten aber sind diese Fortsätze etwas stumpf / und ma¬

chen das eigentlich so genannte Rückgrad aus / wel¬

ches in einer etwas bogigten Linie herunter läuft .

Sieben von diesen Wirbeln werden zum Halse , zwölf

zu dem Rücken , und fünf zu den Lenden gerechnet .

Von den zwölf Rippen beschreiben die obern

sieben jede einen halben Bogen , und senken sich

vorne in das Brustbein ein , die fünf übrigen sind

kürzer und werden unächte Rippen s ^ ostaü lbu .-nue )

genennt . Hinten liegen die zwey Schulterblätter

gegen die Rippen an , deren Schlüsselbeine an

dem Brustbeine fest sitzen , das Herltgebein beste¬

het bey jungen Kindern aus fünf Wirbeln , die

aber bey älteren Personen gleichsam in einem drcys

eckigten Knochen verwachsen , an dessen breiten Sei¬

te d : e Hüftbeine vermittelst eines knorpeluhten

Wesens auchliessen , welche den größten Thcil der

ungenannten Beine ausmachcn , indem noch das

2 ? arm - und Sreist ,' ein dam kommen » <nn

mit Beyb ' - sft der Schambeine das Becken ( ksl -vrs ) gebildet wird.
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66 Erste Elaste . I . Ordn . Menschenähnl .
Allerdings ist es ein Wund r in unfern Au«

gen , wie der Schöpfer durch die cs Knochenstsicm
allenthalben für die Sicherheit der Lungen , des Her ,
zcns und übrigen Eingeweide , für den Platz der Dar -
mer und der Blast , und besonders in dem weibli »
chen Geschlechtc , für die gute Lage der Frucht gcsor -
ger habe , indem bcy lctzrern das Becken grösser und
geräumlicher als bey dem männlichen ist.

Die äussere Gliedmassen sitzen mit ihren obe¬
ren Beinen durch Kugeln , in gewissen Höhlen der
Schulterblätter und Hüfrbeine ( !»ce: c3duI -it .. o > . . c )
fest , um sich nach verschiedenen Seiten wenden zu
können , und die untern Beine sind gleichsam durch
Charnicre an die oberen befestiget , woran zuletzt eine
Menge grösserer und kleinerer Beinchen folgen ,
welche die Hand und Fußwmzcln , desgleichen die
Finger und Zähen ausmachen , so daß sich die
ganze Summa aller grossen und kleinen Knochen an
dem menschlichen Körper etwa auf zwey hundert und
sechzig Stück erstreckt , davon jedes seine bestimmte
und nothwcndige Dienste verrichtet .

Die Haut , welche den ganzen Körper um¬
kleidet , ist ein Gewebe von lauter scnnigtcn Fa¬
sern , die wunderbar durch einander geflochten und
mit feinen Blutgefässen und Nerven besäet sind .
Sie dehnet sich erstaunlich aus und ziehet sich wieder
zusammen , ohne grösser oder kleiner zu werden , wie
an schwangeren und wassersüchtigen Personen zu se¬
hen . Die innere Wand derselben ist voller kleinen
Höhlen , welche Hirstnkörnige Drüsen ( Klarnlulao
miliares ) enthalten , wobey sich viele fette Drüsen
befinden , welche ein öhiichtes Wesen ausführen , um
die Haut zähe und gelinde zu erhalten . Die äussere
Fläche enthalt eine unsägliche Menge kleiner Wärz«
gen ( papillae curaneac ) worinncn sich die Spitzen
der Nerven und anderer Gefäßgen endigen . Durch
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jene entstehet an dem ganzen Körper das Gefühl ,
und durch diese wird die unmerkliche Ausdünstung be¬
fördert . Zwischen diesen Wärzgen liegt eine schlei -
migte Materie , welche getrucknet das Ansehen ei¬
nes Siebes hat , und auch darum die Netzhaut
( k. sre klalpiskui ) genennet wird . Worüber denn
endlich die dünne Oberhaut des Menschen liegt ,
welche aus verschiedenen feinen übereinander liegen¬
den Schieferchen bestehet , die in Krankheiten öf¬
ters herunter gehen , sonst aber zu einer allgemeinen
Bekleidung dienen , durch welche die darunter lie¬
gende schleimigte Netzhaut durchschimmert , und Ur¬
sache ist , daß die Mohren schwarz , andere braun ,
und die Europäer weiß sind . Unter dieser vorbeschrie¬
benen und aus so vielen Theilen bestehenden Haut
lieget endlich die Fetthaut , ( Membrana Laipola
auc cs ! ! u ! o !'ä ) welche durch ihre Anfüllung den Un¬
terscheid zwischen fetten und magern Menschen aus¬
macht . Bey vierfüssigen Landthiercn aber findet
man noch eine andere allgemeine Muskulhaut ,
( membrana carnola ) durch welche sie die ganze
Haut in eine zitternde Bewegung setzen können ,
um die Fliegen zu verjagen , welches aber bey den
Menschen nicht statt hat , es wäre denn in etlichen
Theilen des Angesichts .

Die fleischigten Theile unter der Haut , womit
das Knochensystem zur Ausbildung des Mensche «
beleget ist , bestehen aus einer grossen Anzahl Mus-
kuln von allerley Grösse und Figur , welche mehren -
theils ein Vermögen haben , gewisse Bewegungen
der Gelenke oder des ganzen Körpers zu veranstal¬
ten , und wovon nur wenige bloß zur Bedeckung
und Verwahrung anderer Theile dienen .

Jede Muscul bestehet aus einer Menge lan¬
ger Fasern , deren dreißig neben einander nur erst
die Dicke eines Haares ausmachen, diese gehen an
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68 Erste Gasse . I . Ordn . Menstbenähnl .

den Enden in eine harte Senne ans , welche in ei »

ncn Knochen eingcsenket ist . Bey jeder Bewegung

schwellen die Muskeln aus , dadurch werden dieselben

kürzer , sie ziehen also die Se , icke an sich , urnd eben

dadurch beweget sich der daran befcstigrc Thcii oder

der Krrochen eines Gliedes in seinem Gelenke . Zu¬

weilen strecken sich die Sennen in breite Lagen

( « oacu olie - ) aus , und wenige Muskeln werden

ohne Sennen gefunden , doch alle sind sie reichlich

mit Nerven , Blut und Pulsadern w '.c auch Was ,

scrgcfäßchcn durchwehet . Die Nerven aber schei¬

nen das wichtigste zur Bewegung der Muskuln bey ,

zutragen , und da diese voin Gehirn ausgchcn , so müs¬

sen wir solche zuförderst in ihrem Ursprünge betrach¬
ten .

Das Gehirn nämlich lieget in der Hirnscha¬

le , welche inwendig mit einer harten Haut ( aura

lvlarer ) ausgcfüttert ist . Daselbst ist cs mit einer

eigenen äusscrst dünnen Haut ( pm maror ) überzo¬

gen , und wird in das vordere oder grosse , ( cere -

drum ) und in das Hintere , oder kleine Gehirn

( cerekellum ) eingetheilct . Die Substanz die¬

ses Gehirns wird in die äussere Masse oder Rinde

und das innere Mack eingctheilet , welches letztere

sich bey dem Durchschnitt als eine dunkler gefärbte

Materie zeiget , die mit vielen Zacken und feinen

Acstgen in das Hintere oder kleine Gehirn hinein läuft ,

von da sich das kleine Gehirn in den hohlen Gang

der Nacken - und Rückenwirbeln hinein senkt und

das sogenannte Rückenmark ausmacht .

Aus diesem ganzen Gehirn nun nimmt das

Nervensystem in undenklich feinen Spitzgen , als

aus einem gemeinen Sammelplatz ( mnlonum com -

rnnnich leinen äusscrst wunderbaren , und unbegreif¬

lichen Ursprung , so daß diejenigen Paare der Ner¬

ven , welche die fünf Sinne regieren , sodann alle übri¬

gen
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gm , welche das thicnschc Leben in Bewegung halten ,
samt denen , die dem Willen der Seele ( deren Sitz
bey dem allgemeinen Sammelplatz seyn soll ) unter -
werfen sind , daher stammen , hernach, aber sich in
unsäglich vielen größeren und kleineren Acsten wie
ein Baum durch den ganzen Körper ausbrcitcn , wo¬
durch dem « die Empsindlichkcit in die meisten Thcile
sorrgepflanzct wird , und der Mensch von seinem
Dast-yn , und von dem , was seinem Körper begegnet ,
ein lebhaftes Gefühl hat .

Insbesondere hat der Schöpfer dem Menschen
fünferlcy Werkzeuge , die unter dem Namen der
Sinne bekannt sind , geschenkct , deren herrlichen
Bau wir unmöglich aus der Acht lassen können .

Die Augen liegen in einer Knochenhöhle ,
und sind zur äußern Bedeckung mit Augcnliedcrn ,
zur Verwahrung für Staub und Insecten aber mit
haarigtcn Wimpern versehen . Ihre Lage ist auf
einem sanften Bette von Fett , auf welchem sie sich
wie Kugeln durch Bcyhülfe der Sennen bewegen .
Das äussere Kleid des Auges ist das sogenannte Weis-
sc im Auge , welches eine harte von vorne durchsich¬
tige Haut ( cornea ) umschließet . Hicrinncn liegt ein
Fell , welches mit vielen Blutgefässen durchwehet ist ,
und vorne die Traubenhaut ( uvea ) ausmacht . Mit¬
ten in dieser Haut ist cine Oefnung , wo sich der
Augapfel befindet , welcher durch ein netzartiges Ge¬
webe , ( rcrina ) so aus dcn Acstgcn des Gesichtsner¬
ven entstanden , umgeben ist . Dieses Gewebe wird
zufördcrst durch eine glasartige Feuchtigkeit von
hinten zu ausgefüllet , indem eine wasserigtc Feuch¬
tigkeit vorne die Hornhaut ausgcspannet hält , zwi¬
schen welchen beydcn Feuchtigkeiten dann die kristal¬
linische Linse , die einem Vergrösscrungsglase ähnlich
sichet , als in einer eigenen Capfcl ruhet . Cs müs¬
sen also auswärtige Gegenstände mit ihren Strahlen
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r . Der in die Augen fallen , und sich daselbst bilden / welche

vcrimnf Bildung hernach durch die Nerven der Seele mit -
gcrhcilct wird / und ob wir gleich zwey Augen haben /
empfinden wir dennoch keine Sache doppelt / da sich

nus L » . die Seele nur eine einfache Vorstellung davon macht/
xier » . welches auch in dem Gehör des Schalles durch zwey

Ohren statt hat .
Die Die Ohren / welche sich äußerlich zeigen / sind

Ohren , nichts anders / als knärplichte Schaaken / welche die
bewegte Luft und den Schall in etwas auffangcn
sollen / um sie desto besser nach dem inneren Sitz der
Gchörwcrkzcuge zu führen . Zu diesen Werkzeugen
gehet dann erstlich ein Trompetcngang / welcher sich bis
an ein zartes Fell erstreckt / fo über eine Höhlung ge -
spannct ist / die eben deswegen den Namen einer
Trummel ( ^ mpanum ) führet . In dieser Trum -
mel befinden sich einige überaus zarte Knöchelchen /
welche ihrer Achnlichkeit halber der Amboß / Ham «
mcr und Steigbügel gcncnnet werden / deren Be¬
wegung / die durch jedcn Schall entstehet / sogleich
durch ein sogenanntes ovales Fenster und von da
durch einen Schneckengang den Gehörnerven zur
Empfindung mitgetheilct wird .

Die Nase / deren oberer Thcil beinigt / unten
* her aber knörpclicht ist / wird durch eine Mittelwand

in zwey Gänge abgcthcilt . In diesen Gangen ist
eine Schleimhaut bcsindlich / welche voller Gefäß -
gen und besonders voller Nerven steckt / wodurch wir
die Gegenwart der feinsten Dünste gewahr werden /
indem selbige nach ihrer besonder « Beschaffenheit die
Nerven auf verschiedene Art reitzen / und den Geruch
verursachen .

Der ^ i- - Endlich den Geschmack und das Gefühl be -
schmack . treffend / so ist die Zunge mit einer grossen Menge

Wärzgcn unter ihrer zwcyten Haut besetzet / in wel¬
chen viele Ncrvcnspitzgen sitzen , die durch die cinge -

nom-
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nommene Speisen oder Getränke gcrcitzct werden ,
und also den Geschmack verursachen , das (tzefükl
aber entstehet auf die nämliche Art durch die Ner -
venwärzgen , welche sich über den ganzen Körper in
der Haut befinden , nur ist das Gefühl der Zunge
weir zarter , da ihre Wärzgcn grösser und feuchter
sind , als die übrige .

Sonst dienet uns die Zunge eben so noth -
wendig zum reden und aussprechcn der Buchstaben ,
als der obere Theil der Gurgel zum Singen und
Hervorbringung mancherley Tone . Vornämlich
aber ist sie uns zum saugen und nicderschluckcn be -
hülflich , welches Geschäfte gleichfalls merkwürdig ist .
Denn cs befindet sich über der Kehle und hinten im
Munde ein häutiges Wesen , welches , bey dem Nie¬
derschlucken den Durchgang der Speise oder des Ge¬
tränkes in die Nase verhindert , so wie auch ein
Knorpel die Luftröhre bedeckt , daß die Speise dar¬
über als über eine Brücke hinunter gleiten kann , da
denn die geöffnete Speiseröhre die Speisen empfängt ,
und solche durch das Zusammenziehen der daselbst be¬
findlichen Muskuln weiter bis in den Magen beför¬
dert .

Der Magen liegt in dem obern Theile der
Bauchhöhle , ohngefähr in der Mitte unter der so¬
genannten Herzgrube . Derselbe ist längliche rund ,
der weiteste Theil , wo die Speiseröhre hinein gehet ,
liegt an der linken Seite , der andere Theil aber ,
an welchem sich der Eingang in die Gedärme befin¬
det , ist mehr zugcspitzt . Die erste Haut ist per¬
gamentartig , die zwcytc muskulöß , die dritte spann -
adcrigt , die vierte zotigt , und zwischen diesen Häu¬
ten befindet sich noch eine cellulöseHaur . Das weib¬
liche Geschlecht hat einen kleinern Magen als das
männliche . Bey einer Person , die wenig aß
und viel Brandweln trank , war derselbe nichr grös«
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i . Der scr alsein Ey , bey andern aber , die viel Bicroder

veriiünf Wein trinken , ist er fast einem Schlauch ähnlich ,

Mensch zuweilen die Grösse einer Kuhblase hat .

ö . «üur Wenn die Speisen in den Magen kommen ,

nuz 8a - vermengen stc sich mit dem Magenschleim , werden

piens . durch die dazukommcnde natürliche

Wärme aufgelöset , und durch die Bewegung der

muskulösen Haut untereinander gcmenget , klein ge¬

macht , und so endlich in eine Gährung gebracht .

Gehet dann diese Masse in die Gedärme über , so

kömmt der Rückdrüscnsaft und die Galle dazu , wel¬

ches zusammen würkt , den Endzweck der Speisen zu

erreichen .

Cinge - Ai ' r linken Seite ist das Milz und ein Thcil

we -. de des ÄlexeZ angchcftct . Von vorne und von oben

tvwd derselbe nach der rechten Seite zu durch die

^ Leber gedeckt , und hinten liegt die Rückdrüse

( kancrer ^ ) . Die meisten dieser Eingeweide dienen

zur Zubereitung der Galle , besonders aber ist dieses

das Hauptgeschäfte der Leber , welche mit zwcy star¬

ken Bändern an das Zwcrgfell geheftet ist , so den

obcrn und untern Leib von einander absondert .

Aus dem Magen gehet zuförderst der kurze so

genannte Zwölffingerdarm ( Duodenum ) , darauf

folget der Wind oder nüchteren Darm ( ieiunum ) , dcr

mchrenthcils leer gefunden wird , sodann kömmt der

lange Darm ( ileon ) , an dem der verschlossene blinde

Darm ( coccum ) befindlich ist , woselbst aber die

Speisen sich seitwärts ab in das dicke Gedärme

( co ! on ) begeben , bis sic endlich zum Auewurf be¬

reit , in den geraden ( reätum ) , als den letzten Darm -

übergehen . Während diesen weitläufigen Gang , i

, den die Speisen abzulegcn haben , und wozu die !

wurmförmigc Bewegung ( mntug perilialnaus ) ?

der Därmcr vieles beyträgt , lw ' rd nach vielen Auf - i

lösungcn und Verdünnungen , der beste und nahrhaf « ^

teste i
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1 . Geschlecht . Der Mensch . 7 ;
teste Thcil allenthalben durch besondere Gefaste her - ^
ausgesogen , und durch ganz andere Wege dem Blu - vernünf
tc zugcführet , welches vorzüglich durch dicMilchge - tiqcTag
faste ( vala iackea ) und den Behälter des Dauungö - Mensch
saftcs , ( recepraculum okipli i endlich aber durch ^ ,' x 8̂
einen langen Canal am Rückgrad ( ciuLtuz rkora -
cicus ) geschiehet , aus welchen sich dieser Saft in ^
die Schlüssrlbcinadern ergicsset , und dem Blute
niittheilct .

Das Blut beweget sich innerhalb den Einge -
Adern durch den ganzen Leib , und macht einen in weide
sich selbst wieder zurücke kehrenden Rreißiauf ^ -
wozu sich die edlen Werkzeuge/ welche diese Bcwe «
gung veranstalten müssen / in dem ober » Theilc des
Körpers / nämlich in der Brust / befinden . Hs wird
aber unter der Brust diejenige glockenförmige Höh¬
lung verstanden / welche rings herum durch die Rip¬
pen cingeschlosscn / und von unten durch das Zwerg »
fcll ( äiapirragma ) von der untern Höhle des Kör¬
pers / oder von der Bauchhöhle abgesondert ist .

In dieser Höhle befindet sich das Herz / zwi¬
schen der Verdoppelung des Zwcrgfells in einem Das
eigenen Sack / und bestehet in einer ausgehöhlten Herz .
Muskul , welches das erste Werkzeug des Lebens
ist . Die Gestalt ist cinigermassen doch bey Thie -
ren mehr als bey Menschen kegelförmig / und da
es bey den Thicren senkrecht hänget / so lieget es
bey Menschen vielmehr mit der Seite gegen das
Zwcrgfcll an / und kehret die Spitze nach der lin¬
ken Seite der Brust zu , welche Lage verursacht ,
daß man daselbst das sogenannte Herzklopfen ge¬
wahr wird , obgleich übrigens der breite obere Thcil
fast die Mitte der Br ist cinnimmt . Dieser obc -
re Thcil ( Ualiz ) Halv er Höhlen oder Gefaste , da¬
von je zwcy eine Herzka nmer ( vencnLuIum ) aus -
machen , welche in die r . chte und linke , oder viel

C 5 mehr



74 Erste Elaste l . Ordn . Menschenähnl .
i . Der mehr vordere und Hintere Kammer cinqctheilct wer -

verm'mf den . Es sind aber die Gcfässe zwey Pulsadern und
zwey Blutadern , wovon die letzte nur vermittelst zwey«

6iur ^ h ^ h ^ n Muscultt , die man ihrer Gestalt wegen
nus 8a - d ' t Herzohren nennet , mit dem Herzen Gemeinschaft
xiens . haben . Diese Herzohrcn pressen das Blut , das sie

aus den Blutadern empfangen mit Gewalt in das
Herz hinein . Die vorderste Blutader , die in die
rechte Herzkammer tritt , heisset die Hohlader ( ve -
NL oava ) die andere aber die Lungenadcr . Die vor¬
derste Pulsader hingegen wird die Lungcnpulsader ,
und die andere die grosse Schlagader ( /korra ) ge -
ncnnet .

Dieses künstliche Druckwerk nun dienet allem ,
den Rreißlauf des Bluts zu befördern , welcher fol¬
gender Gestalt vor sich gehet :

Die Hohlader bringt aus allen Thcilcn der
Kreiß - Leibes unaufhörlich eine Menge Bluts herbey , stür -

lauf des zet solches in die rechte Herzkammer , von da es durch
Bluts , die Lungenpulsader in die Lungen tritt , doch

auch gleich durch die Lungenblurader in die linke
oder hinterste Herzkamme ? geführct wird , wo es
durch die grosse Pulsader wieder in den ganzen Leib
herum geführct wird , bis es an den äusseren Enden
durch unzählige Blutadern wieder ausgenommen ,
und so durch die anfänglich crwehnte Hohladcr wie¬
der aufs neue in das Herz gebracht wird . Alles war
das Herz hiebey verrichtet, ist eine abwechselnde Er¬
weiterung und Zuklcmmung ( vialknle cc 8yliole )
welche theils durch ihre muskulöse Struktur , und
Sennen , thcils aber durch ihre eigenartige Reitzbar -
keit , ( irriradiliras ) befördert wird . Diese Bcwe - j
gung wird das Herzklopfen genennet , welches sich
bcy gesunden Menschen in 24 . Stunden etwa hun -
dcrttausendmal beweget , und auf eine Minute etwa
siebcnzig Pulöschläge verursachet . Wenn man nun j
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i . Geschlecht . Der Mensch . 75
so . Pfund Blut in dem Körper annimmt , davon veenünf
doch die linke Herzkammer nur eine Unze auf ein » tigeTag
mal ernnehmen kann , so muß jede Viertelstun - Mensch
de alles Blut einmal durch das Herz gehen . Er - A-
wegt man nun hiebey den Umfang des Weges , durch
welchen das Blut in der Zeit getrieben , und welcher
auf in9 . Schuh gerechnet wird , so kann man sich
einen Begriff machen , wie sehr das Blut durch die¬
se Reibung bey gesunden Menschen müsse erhitzt
werden , zu geschweige « bey Kranken , die an einem
hitzigen Fieber liegen , da der Puls zwcy bis drey
mal in einer Secunde schlägt . Kein Wunder , daß
alsdann die Blutkügelchen ganz aufgelöset und auf
eine tödtlicheArt in ein wässerichtcS Wesen verwan¬
delt werden .

Da wir aber eben von den Blutkügelchen re -
den , welche eine schöne rsthe Farbe haben , ohner -
achtet doch der Dauungssaft , aus welchem das Blut
gemacht wird , milchicht ist , so ist anzumerken , daß
der Schöpfer auch hierzu eine besondere Fabrick an «
gelcget habe , und zwar in den Lungen , welche
vorzüglich nöthig waren , das Blut zu machen , und
cs in seiner Bewegung zu erhalten . Diese Lungen
bestehen in zweyen an einander verbundenen schwam «
migten Lappen , welche die rechte und linke Brust¬
höhle ausfüllen . Jeder Lappen bestehet aus vielen
kleinern , und diese wieder aus einer grossen Menge
traubenförmig an einander gefügten Bläßgen , in¬
dem die ganze Lunge nichts anders als eine wunder¬
bare Ausbreitung der Luftröhre ist , die , wo das
knörpelichte Wesen aufhöret , häutig wird , deren
Köcher sich in Bläßgen endigen , welche mit Blut¬
gefässen als mit einem Netz umwebet sind , und
sich durch die Einathmung der Luft ausdehnen .

Diese Einathmung der Luft ist ein nothwen -
diges Geschäfte , ohne welches der Mensch , ja kein

Thier



76 Erste Classe . I . Ordn . Menschenarm !
i . Der Thier das Leben erhalt , wovon man sich durch die

vermnif Experimente der Luftpumpe gar bald überzeugen kann ,
Mensch " " d auch die Taucher werden unter der Glocke ge «
bl . <liur wahr , daß sic jede Minute etliche Drachmen fri .
NU8 8a - schc Luft bedürfen , denn durch diese gerat !) das Blut
pien ; . immer in eine neue Bewegung .

Wenn nun das Blut durch die grosse Puls « >
aber in den ganzen Körper herum geführct wird ,
( indem sich diese sogleich herunter bieget , und drey
grosse Aestc für die verschiedenen Thcilc des Ko «
pfes , hernach für die Rippen und das Zwergfcll und
so weiter für die Eingeweide des Unterleibes und
übrige Gliedmassen abgicbct , ) so darf man doch j
nicht glauben , daß die Bestimmung dieser Puls «
aber nur allein in der AuZtheilung des Blutes besie¬
he , um dasselbe durch die Haarröhrchen und zurück -
führende Gefasst wieder in das Herz zu bringen ;
kcineöwcges . Vielmehr ist der Zweck , um allenthal¬
ben in dem Körper aus dem Pulsaderblut gewisse
Feuchtigkeiten abzusondcrn , die entweder zur Nah¬
rung und zum Wachsthum , oder auch zu andern Ab¬
sichten dienen . Diese abgesonderte Feuchtigkeiten
sind von verschiedener Beschaffenheit , und werden
erst in den mancherley Drüsen , die durch den ganzen
Körper ausgebrcitet , und allenthalben in verschiede¬
ner Grösst befindlich sind , so zubcreitct , wie sie ent¬
weder zur Nahrung und zum Wachsthum der ver¬
schiedenen Thüle , oder auch zur Ausdünstung un -
gänzlichen Absonderung dienen müssen .

Unter allen AbsonderungSgcfasscn , worinne sich
dieses Geschäfte der Natur am deutlichsten zeiget,
sind wohl die Vieren am vorzüglichsten in Bctrach -

Nn? cn . ziehen . Ihr Sitz ist in den Lenden zur
rechten und linken Seite des Rückgradö . Sic sind
mit starken muskulösen Bändern an die vornehmsten
Eingeweide des Unterleibes befestiget - sund empfan¬

gen
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' i . Geschlecht. Der Mensch . 77
gen von der grossen Pulsader , und der untersten
Hohlader Acste , welche man die auömclkende Ge¬
faste ( vala emulz - enria ) nennet , weil daselbst das
dünne Blut von dem dickem gleichsam abgesondert
wird . Der äussere Theil der Niere bestehet aus ei¬
nem Gewebe von schlangenförmig gewundenen
Gefäßgcn , die ihren Ursprung aus der Pulsader
nehmen , in gewisse Kocher auslaufen , und sich in
Wärzgen endigen , aus welchen der Urin in die Höh¬
lung der Nieren tritt , von da derselbe durch beson¬
dere Harngange in die Blase gehet , und also zur
gänzlichen Ausführung durch die Schaincheile ,
gesammlet wird . Frcylich ist cs hiebey zu verwunde¬
ren , wie die Natur diese Absonderung so geschwin¬
de veranstalte , wenn man bedenket , wie bald ein
Mensch auf vieles Trinken genöthiget werde , seinen
Harn zu lasse »« , da doch das Getränke einen so weit «
läuftigcn Weg durch so viele Gcfässe abzulcgcn hat ,
che cs in die Harnblase tritt ; allein man muß auch
erwegen , daß in diesem Fall ein Keil den andern trei¬
be , und daß nicht sogleich die getrunkene Feuchtig¬
keit , sondern vielmehr alle andere schon vorräthig
in den Gefasten gcsammlete Masse , durch den An¬
drang der neuen Feuchtigkeiten zuförderst abgeson¬
dert und ausgelassen werde .

Alles , was wir nun bisher von dem Bau
des Menschen betrachtet haben , trist auch natürli¬
cher Weise , und wo kein Irrthum der Natur , ( gleich¬
wie bcy Mißgeburten ) statt hat , bey allen Men¬
schen ein , nur werden sie durch eine unterschiedliche
Stcuctur ihrer Zeugungsglieder in männliche und
weibliche abgcthcilct , wobcy die Hauptsache auf die
Besruchrung selbst , und auf die Entwickelung
der Frucht ankömmr .

Was die Befruchtung betrift , so wird dazu
der männliche Saame und das weibliche Ey er -

for -
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78 Erste Gasse . l . Ordn . Menscheriähnl .
, Der Ordert . Jener ist wohl das edelste und geistreichste ,

ve'rnünf welches in dem männlichen Geschlecht durch gewisse
tigeTag dazu eingerichtete Saamengefässe von dem Blut ab -
Mensch gesondert , in gewisse Behälter gesammlet , und

äiur hurch die gewöhnlichen Wege zum bestimmten End -
viens ^ ' Zweck ausgcführet wird . Dieses aber bestehet bcy
^ ' dem weiblichen Geschlecht in einem sogenannten Eyer -

stock von schwammigter Beschaffenheit , an welchem
sich einige Bläßgen befinden , die eine dem Eyer -
weiß ähnliche Feuchtigkeit enthalten , an den Sei¬
ten der Mutter befestiget sind , und durch den männ¬
lichen Saamen nach der gemeinen Redensart frucht¬
bar gemacht werden müssen .

Defruch Seit dem Leeuwenhoeck von den sogenannten
« ung . Saamenthierchen viel erstaunliches und auch dabey

viel unglaubliches bekannt gemacht hatte , ( indem
die scharfen Augen eines Büffons , von Hallers und
anderer Naturforscher , nicht alles haben sehen kön -
neu , was er zu sehen vermeincte , - war man der

von Meinung , daß eines dieser Eaamenrhiercden sich
Saa - mit demjenigen Ey , welches dazu am reifsten und
menthier beweglichsten wäre , vereinige , und sich also in den
ruleitm Mutterkuchen zum fcrncrn Wachothum ansctze , wo -
' ' hingegen ein unzählig Heer von übrigen Saa -

menthicrchen umkäme rnrd verlohren gierige ; al¬
lein man findet ja auch Thicrchen und Würmchen in
dem Blute und anderen menschlichen und thicrischcn
Feuchtigkeiten ; diese haben gar keine bekannte Be¬
stimmung zu irgend einer Entwickelung ; und auf
ähnliche Weise ' mag es auch wohl mit den Saa -
menthicrchcn überhaupt beschaffen fern . Man kann
sie in der That für nichts anders , als für blosse Nah -
rungstbeilchen ansehen , welche zwar zur Bildung und
zum Wachsthum der Frucht nöthig find , nicht
aber selbst und einzeln die Grundlage des künfti¬
gen Menschen oder Thieres enthalten . Denn soll¬
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i . Geschlecht. Der Mensch . 79
te jedes Saanicnthicrchen die Lineamenten eines ' - Der
folgenden Thicres enthalten , so wie Leuwenhoeck
( und dieser zwar allein ) schon in denselben das Rück - Mensch
grad und Gliedmassen will entdeckt haben , so stehen kü . äiur
demselben unauflößliche Schwierigkeiten entgegen , nur 8a -

Warum sollen nämlich so viele Millionen
Thierchcn oder liniirte Menschen umkommen ? Fer¬
ner , welchen Begriff sollen wir uns von der Kleinheit
dieser Lineamente machen ? Gesetzt ein solches Saa -
menthierchen wäre ein zukünftiger Mensch im
Kleinen , wie klein müßten denn die Lineamenten der
zweyten Generation in einem solchen Snamenthier »
chen wieder seyn ? Denn das erste Saamenthicrchen
war schon tausend millionenmal kleiner , als der
Mensch , der daraus gebildet wurde. Gewiß , man
würde arff der sechsten Generation schon fünf und
fünfzig Zahlen nöthig haben , um die Kleinheit des
Saamenthierchens auszudrucken , das alsdenn aus
den vorigen müßte entwickelt werden , und ein sol¬
ches Saamenthicrchen wäre gegen einen Menschen
schon grösser als das allerkleinste Stäubgen gegen
das ganze Planetensystem . Was würde nun her -
auökommen , wenn man die Rechnung auf alle Gene¬
rationen der Welt bis auf den ersten Menschen fort-
führcn wollte ?

9? eed-
Um also zu einem mehr entscheidenden Begriff hams

der Befruchtung zu gelangen , wird man erst etwas Beob -
gsnauer von der wahren Gestalt der Saamenthier « achtung
chcn unterrichtet seyn müssen , und es kann hierzu
dienen , was b^ eedham bey seinem Aufenthalt in
Lissabon in dem Saamen einer Art Blackfische
welche Lai ma r genennet werden , wahrgenommen .
Er fand nämlich statt der Thierchen nichts anders ,
als gewisse organisiere Körperchen , welchedie Schnell¬
kraft einer Feder hatten , und folgendergestalt gebil¬
det waren : ihr äusserer Umfang war eine durchsich -



82 Erste Classe . i . Ordn . Menschenähnl .
i . Der tige knörpclartige Scheide , dessen oberer Thcil sich

verininf ein Köpfgen oder Knöpfgcn endigte , und die
Ä Höhlung gleich einer Klappe verschloß . In dieser

» '. ciiur Scheide stack eine durchsichtige Büchse mit einer
nus 82 - Klappe und einem Körper , welcher wie ein Eymex
piens . gebildet war , bcnebsi einem schwammigten Wesen .
' IHi . lV Der obere Theil machte eine Schraube aus , wel¬
kt . L . che den Köcher und die Scheide bedeckte , der mitt -

z . lere Raum enthielt den Eimer und den Sauger ,
und unten war das schwammigte Wesen befindlich .
Diese Werkzeuge pumpen eine milchichte Feuchtig¬
keit , welche durch das schwammigte Wesen cingc ,
sogen wird , und ehe der Blackfisch seinen Saamcn
schießen lasset, ist seine ganze Milch nichts anders ,
als ein Klumpe solcher organischen Körperchen , wel¬
che das milchichte ganz cingepumpct und verschluckt
haben . Sobald null diese Körperchen aus dem
Leibe des Fisches in das Wasser , oder in die

"k' zb . IV ^ uft kommen , bewegen sie sich , wie die Figur anzci -
lit ö . get ; nämlich es öffnet sich die Feder , und alsdann

Z- folget die Klappe , das Eimerchen , und das schwam -
migtc Wesen . Sobald nun die Feder mit der
Büchse worin sic schliest ausserhalb den Köcher kom¬
men , so bieget sich die Feder , und alle vorbenann¬
te Theilc bewegen sich immer weiter, bis sic aus
dem Köcher ganz heraus sind . Kaum ist dieses ge¬
schehen , so springt alles heraus , und die milchich¬
te Feuchtigkeit fliestet durch das Eimerchen weg .

Hierdurch kam LTrecdham , auf die Gedan¬
ken , daß die sogenannten Saamenthierchen in an¬
dern Thieren auch wohl nichts anders als organi -
strte Körperchen ( Oerr ? « orgaml 'es ) seyn mögten ,
zumal Leuwenhoeck seine allenthalben entdeckte
Sa - menthierchen auch als lanqlicht runde Körper¬
chen beschreibet , die ihre Gestalt verändern , auf-
springm , und dergleichen . Der Herr Büffon
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i . Geschlecht. Der Mensch , gr
aber behauptet cs gänzlich , daß die vermeinte Saa » i . Dec
nienthierchen nichts anders als lebende organische vernünf
Theile des Nahrungssaftcs ( parrieg oi -ganiqu ^ s ^ eTaq
vivanres ) sind / dergleichen auch indem Dauungssaft
und andern menschlichen Feuchtigkeiten gefunden wür - E La¬
den , und also nicht allein in dem männlichen Saar pleus .
men oder weiblichen Ey . Er halt die Fortpflan¬
zung der Körper , und das Wachsen derselben , für
cincrley Geschäfte der Natur , ja selbst das Entste¬
hen einer Pflanze und eines Thiercöist einerlcy , in ,
dem beyde einen Ucbcrfluß solcher organischen und
gleichsam lebenden Körperchen haben , die aus ihren
Nahrungsthcilen entstehen , und deren Ucbcrfluß
wieder zum Wachsthum und zur Vermehrung dienen
muß . Und aus eben die Art erkläret ec auch das
Entstehen der Kleister - und Eßigaale , nebst aller In ,
fusionsthierchen , auch sogar das Gährcn der Fcuch ,
tigkeiten und Fäulnissen , welches nichts anders als
eine Bewegung solcher natürlich darinn enthalte ,
organischen Körperchen ist. Durch diese Meinung
neu kömmt die zweifelhafte Erzeugung , ( ge -
nerario LLquivoca der Alten , und das Entstehen
der Thicre aus Fäulnissen , wieder auf den Thron ,
und der Satz , daß alleThiere aus Eycrn entstehen,
ist nicht mehr so richtig , es sey denn daß man sich
damit helfe, daß in den Eyerchen eben solche organi ,
strte Körperchen stecken.

Um mm zur Sache zu kommen , so ist des 7r ,', e ? nK
Herrn Büffons Gedanke dieser . Durch die Nah -- Mei -
rungstheile , die der Mensch genießet , wird allem » nunz
halben in dem Körper etwas abgesondert. Die abge, der
sonderten Theilchen sind verschieden in den verschiede »
nen Gliedmassen , jedoch alle enthalten besonders ge,
bildete organische Körperchen. Alle diese Körperchen
kommen aus dem ganzen Menschen in dem männli »
chen und weiblichen Saamen zusammen , mithin ist

F da-



82 Erste Claffe . I . Ordn . Menschenähnl .
i . Der daselbst eine große Vorrathskammer von Ar -

verimaf nrcri / Beinen , Köpfen , und allerhand menschlichen
Tbeilcn . Wenn nun beydcrley Saamc in dem Be «

6iur gattungSgeschäfte zusammen kömmt , so gehet die Wür -
nu's da - kung dieser organischen Körperchen erst recht an ;
pien ! . äbnliche Theile ziehen sich aneinander , und so kömmt

von beyden Gcschlcchten soviel zusammen , bis eine
menschliche Structur entstanden ist . Dieses ist also
die Ursache , warum die Kinder von ihren Eltern so
viele Ähnlichkeit haben , weil ihre Thcilchcn aus den
Tbeilchcn der Eltern abgesondert und zusammen ge «

, trägen sind , ja dieses macht auch , daß die Frucht
yiännlick ) ist , wenn in dem Mannssaamen , oder
rveibltcko , wenn in dem weiblichen Saamen der
meiste Vorrath solcher organischen Körper , welche
die Gcburrsglieder bilden müssen , verrathig war.

Dieses ist das (Zeheimniß der Befruch¬
tung . Der Gedanke ist wichtig ! Aber , sehen wir
jetzt weiter als die Alten ? Beruhet - er Bau der
menschlichen Körpers nur allein auf der Kraft , ähn¬
liche Theile anzuzichcn ? Ist irgend der Saame oder
auch nur ein einziges organisches Körperchen in dem »
selben beseelet ? Halt die Seele die Oberaufsicht
auf die Formirung des Körpers , bey einem so grosse »
Vorrath einzelner Theile ? Oder würkct die mütter¬
liche Seele in die zu bildende Frucht ? Oder ist al¬
les nur organisch ? wie , wann , oder wo ?
findet sich denn die Seele , und zwar die vernünf¬
tige Seele des zu bildenden Menschen ein ?

Hier hangt noch ein dicker Vorhang , durch wel¬
chen wir nicht durchsetzen , und hinter welchen wir
uns nicht nahen können , dahcro wir jetzt weiter ge¬
hen , um auch die fernere Entwickelung und dev
Wachöchum der Frucht zu betrachten .

Ss
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i . Geschlecht. Der Mensch . 8z
Sobald nämlich die Mutter empfangen hat, i . Der

formirct sich in derselben ein kleiner runder Ballen, vernünf
in welchem man bey eröfneten Personen etliche Ta -
ge hernach ein Gewebe vonFäserchen entdeckt hat . Nach ^
vierzehn Tagen ist schon bey ähnlichen Personen der nu ; 8 » .
Kopf einer Frucht wahrgcnommen worden , und ob - pisus .
schon dieselbe nicht über einen halben Zoll lang war, Bonder
so fand man doch schon die Stellen hcrvorragen , an Entwi-
welchen sich die Gelenke bilden wollten . Nach Ver- ckelung
lauf eines Monats ist die Frucht schon einen Zoll Wachs¬
lang und hat alle Gliedmassen , in sechs Wochen ge - chumdcr
winnet sie die Länge von zwcy Zoll , alles bildet sich Frucht,
schon besser , nur ist der Kopf vcrhältnißmässig unge¬
mein groß . Das Herz der Frucht ist schon nach fünf¬
zig Tagen reitzbar befunden worden, indem es, sogar
nachdem es heraus genommen war, klopfte. Nach zwey -
en Monaten sind auch schon die Knochen gebildet.
In dreyen Monaten ist die Frucht ohngefehr drey
Zoll lang und wieget drey Unzen , und in fünfthalb
Monaten , hat sie schon die Länge von sechsbis sieben
Zoll , und ist völlig gebildet .

Die Vereinigung der Frucht mit der Mutter
geschieht durch die i^labelsä >nur . Diese Hatzwey
Pulsadern von den Aestcn der grossen Pulsader ,
und eine Blutader , die sich in die Pfortader ergiest,
wo ein Theil des Bluts sogleich durch einen weiten
Canal in die Hohlader und in das Herz gehet . Die¬
se drey Gefässe der Nabelschnur breiten sich in vie¬
le Aeste , die durch ein häutiges Wesen mit ein¬
ander Gemeinschaft haben , aus, und bilden den Mut¬
terkuchen , welcher durch warzenartige Gefässe an
der Mutter anlieget , und allem Vermuthen nach,
durch selbige genähret und mit der eingeschlossencn
Frucht in beständigem Wachsthum erhalten wird.

Während der Einwohnung der Frucht, findet
bey selbiger kein Athemhohlen statt , sondern der

F r Um-
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i Der ^ " ilaus des Bütte , welcher sonst durch die Lungen

vcrnünf gehen müßte , wird durch eine gewisse ovale Des

I ^ clag nung , ( die nur bei ) einer Frucht gefunden wird ,

Mensch und hernach wieder zugchet , ) erhalten .

nus La - Die gewöhnliche Zeit der Schwangerschaft iß

xüens . etwa neuntchalb Monat , oder nach den Mondlauf

zu rechnen 9 . Monate . Die Frucht , welche vor dem

/ Arten Tag zur Welt kömmt erhält das Leben nicht ;

längere , als neun monatliche Schwangerschaften , tra¬

gen sich selten zu , und sind eine Irrung der Natur .

Nach der Niederkunft wird das Kind am natürlich¬

sten und am besten durch die Milch der eigenen Mut¬

ter ernähret , denn keine Speise tritt der Natur ei¬

nes Kindes so nahe , als die Muttermilch , ja sie ist

eine würkliche Arzney , welche die vornehmen Weiber ,

es sey aus Gemächlichkeit oder aus einer hochmüthi -

gen Einbildung , ihren Kindern öfters ohne Noth und

mit Unrecht entziehen .

Sonst haben die verschiedenen Thcile eines Men¬

schen mit ähnlichen Theilen der Thicre ihre heilende

Kräfte , und mau hat vor Alters die Haare , die

Nägel , das Ohrenschmalz , den Speichel , das Blut ,

den Urin , ja sogar den Unrath eben wie die Milch ,

und Mcnschenbuttcr , desgleichen die Nachgeburt ,

das Fett , die Knochen und Hirnschale auf verschie¬

dene Art zubcreitct , und als eine Arzney gebraucht ,

da aber das vamliche hinlänglich und besser aus dem

übrigen Thicrrcich genommen werden kann , so ist

diese Menschenfresserei ) aus der Mode gekommen .

Ziel und Das Ende des Menschen , nachdem er eine Zeit -

Lebens - lang auf dieser Welt zugebracht hat , ( davon die

ende des Bestimmung nächst Gott von der Stärke seiner

schein Natur und Schicklichkeit der Lebensart abhängt )

ist wo nicht irgend eine besondere Krankheit , dennoch

eine Abnahme der Kräfte , Vcrschwindung der Le¬

bensgeister , Verhärtung und Austrocknung der vor¬

nehm -
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nchmstcn Theilc , und endlich der Tod / welcher den r . Der
künstlich gebauten Körper wieder auflöset / und ihn verminf
zu seinem ersten Ursprung / das ist die Erde / zurück
führet / da er denn in Moder und Asche zerfällt . ^ , <Mr
Zwar hat die Kunst Handgriffe erfunden / die Körper „ ch wa¬
chst dieser endlichen Zerstohrung lange Zeiten zubcwah - picns .
reu / indetn inan Egyplischc Mumien gefunden , die MuMi¬
st der zwey tausend Jahre alt gewesen sind , doch Heu - en .
tiges Tages ist rhcils die Art der danraligen Balsa -
mirung unbekannt , theils sind die Spcrcreyen nicht
so kräftig , und theils wird so viel nicht mehr aufgc -
wcndet . Es bestund aber das Zubercitcn der Mu¬
mien darinnen , daß man die Eingeweide aus dem
Körper herausnahm , denselben in einer Lacke von
Salz oder Salpeter durchziehen ließ , hernach ab -
trucknete , mit Gummen uud balsamischen Iugrc -
Lienlicn durch und durch traukete , und hernach an
der Sonne oder durch M -ttel des Feuers dörrcte .
Die Farbe dieser Mumien ist glänzend , schwarz , und
gleichsam balsamischpechicht , welche dann als eine
Seltenheit in den Naturalicncabincten aufgehoben
werden , und von jenen weißen Mumien zu unter¬
scheiden sind , die in den afrikanischen Sandwüsten
gefunden werden . Denn diese sind verunglückte Rei¬
sende , die in dem heissen Sand erstickt , und in sel¬
bigen Sandhaufen beinartig hark ausgctrccknct sind .

Daß der Mensch unter allen Thieren am mei - kl . be¬
sten fähig ist , gewisse Handlungen zu verrichten , und
in Künsten und Wissenschaften den größten Grad sis
der Geschicklichkeit zu erhalten , solches lehret die täg - Raum
liche Erfahrung ; jedoch bringet ihm die Erziehung wild ,
und die Bearbeitung seiner Verstandes , sodann die
Hebung des Leibes , diese Vortheile am meisten zu¬
wege , und dieses unterscheidet sich oft aufcr : e sicht -

§ z bare
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» . Der bare Weise , nach Beschaffenheit des Climacs und

vernünf der Sitten desjenigen Landes oder Volkes , un -

^ welchen er gebohren ist . Denn sobald wir uns

N6jur einen Menschen gedenken , der keine Erziehung gehabt ,

nüs 8a - der zu gar nichts ungehalten ist , und der gleichsam

xiens . gänzlich der Natur überlassen worden , so gewöhnet

er sich nicht einmal einen geraden Gang an , sondern

kriecht auf fanden und Fussen , wie die Thiereanf

vier Beinen , herum . Er bleibt stumm und lernet

gar keine Sprache , und woferne er sich von Jugend

auf in den Wildnissen aufhalt , ohne Kleidung und

Bedeckung , so bekömmt er auch ausscrlich ein thic -

risches Ansehen , wird wild , unbändig und fürch¬

terlich in seinen Gesichtszügcn , und erhält einen

rauhen , haarichten und schwärzlichten Körper . We¬

nigstens sind Beyspiele vorhanden , die uns hiervon

vollkommen überzeugen .

So fanden etliche Jäger im Jahr 76 ^ 7 . ini

Natur Großherzogthum Lirchauen zwcy Knaben unter ei -

ivild . nem Haufen Baren , welcher ohngcfehr neun Jahr alt

luverns zu styn schienen , jedoch fiengcn sie nur einen , nach -

vrlmus ^ m sie die Bären vorher in die Flucht gejaget hat¬

ten ) mit grosser Mühe , indem er sich mit Beißen

und Kratzen zur Wehre stellte , welchen sie dem Köni¬

ge anbotten . Dieser Knabe war gut gebildet , und hat¬

te eine weiße Haut und weiße Haare . Er wurde ge¬

tauft , die Königin « , und der französische Gesandte

vertraten die Pathenstellen , und er bekam den Na¬

men Joseph Ursinus . Alle angcwendete Mühe

aber , ihn zahm zu machen , war fruchtlos , er lerncte

nicht reden , litte auch keine Kleider und Schuhe ,
und blieb wild .

luveni ; Im Jahr 1544 . fand man in den Hessin

L . upi - sthen Wäldern einen Menschen , der das An¬

nus . sehen und die wilde Art eines Wolfs an sich hatte .

Von
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» Ak , Von einem Jüngling in Irrland , der einem Der

Schaf ähnlich war , gicbet Tulpius in dem 4tcn verimaf
Buche seiner Wahrnehmungen diese Nachricht , daß

»l z, M er in zarter Jugend von seinen Eltern weg , ^ und un - ^
^ ter eine Heerde wilder Schafe gekommen wäre , wo 8n -
k bis in das sechzehnte Jahr verblieben war , und pienr .

»EU bic Lebensart der Schafe gänzlich angenommen hat - Luveai ,
^ ^ re : denn er blockte wie die Schafe , und wollte auch ovinu ,
er . anfänglich nichts anders als Heu und Gras frechen ;
. was aber den Körper bereift, so versichert erwchnter
Ä Tuloins , der ihn in Amsterdam selber gesehen ,
^ daß er geschwind auf den Beinen undvon wilderÄus -

^ 7 ^ sicht gewesen . Die Haut war trocken , das Fleisch
M » hart . Die Stirn war platt niedergedrückt, und der

Wr , L - Hinterkopf stach weit heraus .

^ i ^ u die Art eines Dchsen an sich hatte .
Im Jahr 1724 . wurde in den Hannover : ,

r» W ! sehen Wäldern ein Jüngling gefunden , welchen
« , ^ man an den König von Enen lland eFeorg i . sandte , v - ra -

ie W ließ sich von seiner wilden Art nicht abbringen .

ffk Mtz In den pvren ätschen Gebürgen wurden pn - ri e
» KL im Jahr 1719 . auch zwey dergleichen wilde Knabe » k>y. ren »

In dX' eryssel hatte man im Jahr 1717 . rin
lcs , ci >s Beyspicl von einem wilden Mädgen . Nicht minder
B K' ereignete sich ein ähnlicher Fall im Jahr 17 ; > - in

Champagne , woselbst man in dem Walde von Lamp »
, It Songi , nahe bey Chalons , gleichfals ein wildes nic » .
>» Mädgen antraf , davon die Geschichte , welche im
^ M- 2ahr 17 sz . heraus kam , kürzlich folgende ist : dieses

sM Mädgen , etwa 9 . oder 12 . Jahr alt , kam durch
K F 4

Camcrarius giebt sogar Bericht von einem ^
wilden Jüngling in dem Dambergischen , welcher ^

luvs -
ni ; 60 -
vinnr .

Man wendete an diesem bereits erwachsenen Men - um .
schen alle Mühe an , ihn zahm zu machen , allein ec
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starken Durst getrieben in das Dorf. Sie hatte einen
kurzen Stock in der Hand , der am Ende dick war,
wie eine Keule . Der Leib war fast nackt, dieHän -
de aber und das Angesicht sahen schwarz aus . Als
die Bauren dieses Geschöpfe ansichtig wurden , crschra -
cken sie , hielten es für einen Teufel , und hetzten ei,
ncn grossen Hund mit einem eisernen stachclichten
Halsbande auf selbiges loß ; allein das Mädgcn er ,
wartete den Hund unerschrocken , und gab ihm mit
der Keule einen Schlag auf die Hirnschale , daß er
todt nicderfiel , sie selbst aber flüchtete sogleich , und
kletterte wie ein Eichhörnchen mit äußerster Geschwin¬
digkeit einen Baum hinauf. Der Herr des Dorfes
ließ gleich Anstalt machen , sie zu fangen , und in
das Schloß zu bringen , wo man ihr ein unabgczoge -
neö Kaninchen gab , welches sic sogleich mit den Fin¬
gern ausbalgete und roh verzehrcte . Nach der Zeit
hat man von ihr vernommen , daß sie noch ein ande -
res Mädgcn bcy sich gehabt , welches sie , eines im
Felde gefundenen Rosenkranzes wegen , mit ihrer
Keule geschlagen , ihr aber aus Mitleiden Frosch¬
häute auf die Wunde geleget , worauf sie sich von
ihr entfernt , und sie nicht wieder gesehen hatte .

Aus dielen Beyspielen erhellet allerdings , was
der Mensch in seinem verderbten Naturstande ist,
und wie hoch wir eine gute Erziehung zu schätzen ha¬
ben . Denn auch diese macht einen wichtigen Unter ,
schied zwischen den gesitteten und ungesitteten Völ¬
kern aus , so wie die Wcltgegend , das Elimat und
die Landesart , zu der äußerlichen Gestalt und besonde¬
rem Temperament der Menschen vieles beyträgt . Wir
wollen daher erst die Hauptwcltthcile , und sodann die
besonder » Nationen ein wenig durchgehen , und ih ,
ren Unterschied gegen einander betrachten .

Die
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^ v -crnüiif

tigeTag

MenschDie Amerikaner haben eine rorhe Haur , ein n . cüur

i Der
vernünf

uni iG , galligtes oder cholerisches Temperament und eine ge - nus 8a-
M ßchtz rade Statur . Die Haare sind schwarz , gerade p ' ens .
ÄMp , und dicke . Die Nasenlöcher weit , das Angesicht « ) Der
- ^ voller Sommersprossen , ein fast glattes Kinn . Sie Ameri-
Wh , sind hartnäckig , fröhlich , lieben die Freyhcit , sie ge - kaner .

L meistens nackend , bemahlen sich mit rothcn Stri -
VkA« chen undlassen sich durch alteGcwohnheiten beherrschen .

Die Europäer haben eine weisse Haue , ein ^ Der
>rn, « j, blutreiches und sanguinisches Temperament , und ei - Euro -
mbM nen flcischigten Körper . Die Haare sind gelbliche pacr .
« dmK»! und mit Locken , die Augen blau , die Gemüthsart
IichdnV wankelmüthig , vernünftig , und zu Erfindungen ge »
ch mick schickt . Sic tragen Kleider , welche dicht an den Leib
-e , emr i» schliessen , und lassen sich durch Gesetze regieren .
i , M ' Die Aster haben eine braune Ham , cm rch
M ssch schwarzgallichtes oder melancholisches Temperament , ^ >" r .
^ H W und eine zähe Struktur . Ihre Haare sind schwarz ,
M die Augen sind grau , die Gemüthsart ist streng , sie

lieben Pracht , Hoffart und Geld , ihre Kleider Han «
tzS , «i gen weit um den Leib , und sie lassen sich Lurch

>si, Meinungen regieren.
Wff Die Africaner endlich haben eine schwarze z ) Der

lg » UB Haut , dabcy aber ein wässerichtes oder melancholisches Africa-
M V Temperament , die Haare sind wollicht , schwax ; ncr .
NiB ^ nnd krauß . Die Haut ist sanft wie Sammet , die
B ^ , die Lippen dicke und aufgeworfen . Ibra

A^ ber haben lange nicdcrhängcnde Brüste . Die
«dD ' ' Gemuthsarkist boshaft , faul , nachlässig . Sicke »

«ii sl- micren sich mit Fett , und werden durch Wiiilübr
n>/ realerer .

Z 5 Die
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Die Laplan der und Einwohner der nördlichen

Tartarcy sind klein , haben ein breites und flaches An¬
gesicht , eine krumme platte Nase , einen Augapfel
von gelblichter , brauner und schwär - lichter Farbe .
DieAugenlicder sind nach den Schläfen zu aufgcrun «
zelt , die Backen dicke und hervorragend , der Mund
ist weit , das Kinn spitzig , die Lippen dicke , die
Aussprache schwach . Der Kopf ist gros , hat schwa¬
che glatte Haare , und ihre Haut ist braun . Ihre
Länge ist mchrcnthcils nur 4 . Schuh , die größten
sind 4 ^ Schuh lang . Bey ihrer Kürze haben sie
dicke und grobe Knochen , sind aber dem Fleische
nach sehr hager . Ihre Weiber sind eben so Heß «
lich , und in der Gesichtsbildung kaum von den
Männern zu unterscheiden , nur sind die Grönlän-
der etwas schicklicher in Ansehung der Leibcsstatur .
Die Weiber tragen ihre Kinder auf den Rücken ,
und werfen ihre langen Brüste ihren Kindern über
den Schultern zu . Das Ende der Brüste ist ganz
schwarz , die übrige Haut des Leibes aber olivcn -
färbig . Der Verstand dieser Nation ist nicht sehr
spitzfindig , die Sitten sind ungeschliffen , und schlep¬
pen sich mit vielen Aberglauben . Die dänischen
Lapländer halten eine schwarze Katze für ihr
Oracul , die schwedischen aber haben ihre Zau¬
bertrommeln . Sie beschäftigen sich mit der Jagd
der Bären , Füchse , Hermeline und Zobelthiere , de¬
ren Häute sie gegen Toback und Brandewcin ver¬
tauschen , übrigens aber leben sie von gedörrten Fischen
oder von Bären und Rennthiercn . Ihr Brod
ist ein Mehl von gestampften Fischgräten , wozu
sie die junge Rinde von Nadelholz und Buchcn -
bäimien thun , das Getränke ist Wallfischthran und
Wasser mit Wacholderbeeren . Sie schämen sich
nicht, wenn sie nackend sind , sie baden sich unter
einander , gehen aus dem warmen Bade zur Abküh¬
lung in die eiskalten Flüsse , bieten ihre Weiber
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und Töchter den Fremden zum Beyschlaf an , sind I . Der
abgöttisch , und haben fast gar keine Erkcnntnisi vernünf
von dem Schöpfer . Sie nähen sich in Thicrhäute
ein , es scy von Baren , Seehunden , oder Vögeln , und
wohnen unter der Erde in Höhlen die mit Baum - , ^ 8 ^
rinde gedeckt sind . Dem allen ohncrachtet kränkeln pjxn ; .
sie fast niemals , als daß sic durchgängig blind
werden . Denn der Rauch in ihren Höhlen , und der
Helle Schnee , wenn sic aus ihren Lochern hervor
kommen , verderbt ihnen frühzeitig die Augen . Da
sie der Kälte gewohnt sind , können sic kein warmes
Climat vertragen , sondern bluten sich zu tode , wie
an solchen erhellet , die man mit grönländischen
Schiffen , welche von dem Wallftschfang zurück kamen
nach Holland brachte .

Obgleich sich die Tartarn eines Theilö mit Tartarn
den Cstinesern und andern Theils mit den östlichen
Rüsten zu vermengen angcfangen , so haben sie doch Chinese ?
ihre eigene Lebensart und kennbare Gestalt noch
behaltcw. Sie sind dicke und leidig / haben breite
Hüften und kurze Beine , sie lieben den Krieg , die
Jagd und die Frcyheit , wohingegen die Chineser
sanftmüthig , jedoch heimtückisch , unbcherzt und
abergläubisch sind . Von beyden Nationen ist das
Angesicht breit , die Augen find klein und liegen tief
im Kopfe . Die Nase ist platt, und der Bart , der
kaum vor dem . otcn Jahre zum Vorschein kömmt , ist
schwach . Ihre Weiber bcyderscitö sind schön und
lieben die Fremdlinge . Sie haben ein weiffes An¬
gesicht mit rosenrothcn iBacken , schwarze Augen
und dergleichen Haarlocken , bcy welchen die schnee¬
weiße Haut der Brust sich sehr heraus nimmt . Das
tartarische Frauenzimmer ist sehr gesprächich , und
im türkischen Serail beliebt , das chinesische aber lebt
weit sittsamer und xingezogener .

Die
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7 . Der Die Iapaneser kommen mit letztern ziemlich

vernünf überein , nur ist ihre Haut mehr gelblicht . Die !

Füsse des Frauenzimmers sind , wie bcy den Chine -

» " ciiue scrn , ausserordentlich klein , denn sie wickeln sie

uns 8a - den jungen Madgcn dergestalt feste , daß sie

xiens . nicht wachsen können . Ja man versichert , daß

Japm manches erwachsenes Frauenzimmer oft keine grösser

« csec . ren Füssc habe , als bcy uns ein Kind von z . Jah¬

ren , wie solches denn auch als eilte sonderliche Schön¬

heit unter ihnen angesehen wird .

Die Indianischen Völker des mogolschcn !

Reichs kommen den Europäern an Gestalt ziemlich

nahe , nur daß sic olivenfarbig sind . Ihre Weiber

Mogol - aber sind sehr kurzleibig und haben hingegen lange

^ " " d Schenkel und Beine , dabey sind sie fruchtbar , rein -

Jndia - lich und keusch . Sie gebühren ohne viele Mühe ,
ner . und gehen öfters des andern Tages hernach schon

wieder durch die Stadt . Die Ceylonneser sind

denen gleich , die an der malabarisihen Küste

wohnen , haben lange herunter Hangende Ohren ,

ihre Farbe aber ist nicht so schwarz , sondern braun -

licht . Sie sind übrigens sanftmüthig , vernünftig

und geschwinde , tragen schwarze Haare , sind und

fast nackct ; das Frauenzimmer gehet mit unbedeck¬

ten Brüsken , welches fast durch ganz Indien die

Gewohnheit ist . In Goa pflegen die schönsten

Weiber und Mädgen auf den Sclavenmarkt zum

Verkauf gcführet zu werden , worunter öfters solche ,

die schön auf Instrumenten spielen oder künstlich sti¬

cken und nahen können .

Persia - Die Persianer haben wohsgewachscne Leutener Ara- und schönes Frauenzimmer , sie sind sehr gesittet und
der und sinnreich . Es mangelt ihnen nicht an Erfindungen

Enyp - und Künsten . Die Araber hingegen sind ein räube -
üer . risches wildes und unrugendhastes Volk . Sic ste¬

chen sich mit einer Nadel allerhand Zeichen durch an -



i . Geschlecht . Der Mensch . 9Z
einander sichende Punctc in die Haut der Arme oder 7 . Der
der Lippen , und lassen eine dunkelblaue Farbe in veruünf
dieselbe entziehen . Sie sind eifersüchtig , begegnen tigeTag
aber ihren eigenen oder geraubten Weibern ganz ge -
linde und mit einer Art der Ehrfurcht. ^ 8 a -

Den Zeugnissen Taverm ' erS zufolge , sind die piens .
Cirkassiscl) en , TürkoniannisiHen und Georgia Cirkas-
sck) enFraucnzimmcr sehr schön und wohlgestaltet , doch si ^ r Ge -
sollen die Mmgrciier nach den Berichten desChar
dins , solche noch übcrtreffcn . Alle kommen sie in Mingrr
der Urrkeuschheit fast miteinander überein . Bey den lier .
Männern aber gilt die Viclweibercy , doch sind sie
nicht eifersüchtig : denn wenn sie jemanden bey einem
ihrer Weiber ertappen , so nehmen sie keine andere
Satisfaction , als daß der Ertappte ein Spanferkel
zum besten geben muß , welches sie drey , nämlich der
Mann , das Weib und der Liebhaber miteinan¬
der verschmausen . Ware dieses in manchen europäi¬
schen Städten auch cingcführct , wo wollte man ge¬
nug Spanferkel auftreibcn ?

Die Türken sind aus verschiedenen umliegen - Türke «
den Nationen entstanden , haben also deren sämtli - ,
che Sitten , Gcmüths - und Lebensart angenommen .
Sie sind durchgängig stark, und haben eine gute Bil¬
dung . Man findet wenig bucklichte oder krüppclhafte
Personen unter ihnen . Ihre Weiber sind schön,
werden aber sehr sklavisch und cingesperrt gehalten ,
daher die Weiberlist , um die Männer anzuführen,
auch bey ihnen auf das höchste gestiegen ist . Die
Vielweiberei ) ist unter ihnen eingeführet , je nachdem
ein Mann ernähren kann ; hingegen sind auch viele
Mannspersonen durch die tcufelische Verschneidung
bey ihnen zum Ehestande unbrauchbar gemacht , mit -
hr " geschiehst hier der Natur von beyden Seiten Ge¬
walt , und es ist zu verwundern , daß viele dieorien -
talifche Gewohnheit der Vielweiberei) aus dem da¬

selbst
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i . Der selbst vermeintlich obwaltenden Ueberfluß des weibli -

vcrnünf chen Geschlechts haben rechtfertigen wollen , ohne

diesen Umstand in Betrachtung zu ziehen . Was iw

6iur zwischen die Griechen betrift , so sind sie durchgän »

nüz 8r - gig von besserer Art , und schönerer Bildung , daher

pienr . auch viele Frauenzimmer von ihnen zum türkischen Se -

b ) Am - rail genommen werden ,
canische

Völker . Die Algierer und Tuneser begnügen sich mit

Algierer einem oder höchstens zweyen Weibern , halten aber

u > d öfters viele Sklavinnen . Das weibliche Geschlecht

roccäver sichet daselbst so wie in Egypten nicht so sehr auf

den Putz , als vielmehr auf die Rinklichkeit . Die

Marokkaner hingegen sind der Vielweiberei ) erge¬

ben . Was insbesondere die Mohren und Einwoh¬

ner der Küste von Guinea betrift , so ist zu merken ,

daß dieses blinde und abgöttische Volk sich vorzüg¬

lich wegen seiner schwarzen Farbe auszeichnet ,

und cs entstehet nicht uneben die Frage , woher

diese schwarze Farbe ihren Ursprung nimmt . So¬

viel ist ausgemacht , daß die schwarze Farbe nicht in

einer Verbrennung der äußern Haut bestehe , denn

dieselbe ist weiß z sondern vielmehr in einem schwar¬

zen schlcimigten Wesen , welches zwischen der untern

und ober » Haut lieget , und durch die obere Haut

durchscheinet . Denn bcy anatomischen Untersuchungen

hat man dieses schlcimigtc Wesen gefunden , und zu¬

gleich wahrgenommen , daß es schwarz abfärbe , wenn

die dünne Oberhaut abgcnommen ist . Eben diese

zwischen beyden Hauten liegende Materie macht nun

Mohren die Haut der Mohren schwarz , der Astatischen

Völker braun , der Amerikaner roth , und der Eu¬

ropäer weiß , oder gelblicht . Wollte man nähere

Ursachen dieses Unterscheide wissen , so würde mansie

eben so wenig bestimmen können , als warum die

Haut mancher Thicrc in einem Lande weiß und in

dem andern schwarz ist . Vielleicht ist die Galle oder
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I . Geschlecht. Der Mensch . 95
das Blut , durch besondere Nahrungs und Absonde - » . Der
rungöumstände dieser Veränderung unterworfen / zu vernünf
welcher Muthmassung die Gelbsucht / Bleichsucht / Ä ^Tag
die Erröthung / oder das Vlaßwerden der Men «
schcn einige Alrleitung geben kann . Uebrigens sind „ üz
die Mohren wild / heimtückisch / räuberisch / und piir « .
schleppen sich mit vielen venerischen und andern Krank¬
heiten / die aus ihrer unordentlichen Lebensart her,
rühren , vorzüglich aber herrscht unter ihnen die
Krankheit / welche unter dem Namen vena mecli -
n >rs, <!s bekannt ist / und in Würmern bestehet / die
unter der Haut liegen / und durch den Stich gewis¬
ser Fliegen veranlasset werden . Sie bedecken die
Schaani / gehen übrigens ganz nackend / und zie¬
ren sich mit goldenen oder elfenbeinernen Ringen .

Die Raffern an der südlichen Seite von Kaffer ».
Afrika sind noch ein viel wilderes Volk / sie sehen
fast wie die Negern auß / und in ihrer Gesichtsbildung
an Lippen / Nasen und Haaren sind sic den Mohren
gleich , nur ist ihre Farbe kastanienbraun . Ihre
Sitten sind unmeuschlich / sie fressen das Luder ver¬
faulter Seehunde mit größten Appetit / schlachten
( gleich den Kannibalen ) sogar Menschen / braten und
verzehren sie. Sie sollen / wie man sagt , ein hohes
Alker erreichen , da doch die Mohren selten ein Äl¬
ter von 50 . Jahren übersteigen .

Von eben diesem Ursprung stammen auch die Horen,
rorren ohnweit dem Vorgcbürge der Men Hoffnung sotten -
her ; jedoch sind diese Völker viel gesitteter , weiches
vielleicht von dem Umgang mit den Holländern
herrührct . Sie sind nicht so schwarz , alsdic Negern ,
ja diejenigen , welche unter den Holländern erzogen
werden , bleiben weiß . Dainit sie recht schwarz seyn
mögen , beschmieren sic ihren Körper mit Fettigkeit
und Ruß . Sie bedecke» mir ihre Schaam , geben
aber übrigens nackend. Ihre Nahrung ist Milch

und
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» . Der " " b Frisch , besonders lieben sie das Schöpsenfleisch ,

vernünf und die Dänncr davon sind ihre größte Delicatesse .

tiqcTag Sie sind einander getreuer , als viele Christen , auf

Mensch Ehebruch und Diebcrey stehet die Todesstrafe . Sie

rm 5 8a - von starken Leibeskräften . Ihr Gang ist aus

pi -eus . serordentlich geschwind , so daß sie sogar das flüchtige

Zcbrakhicr und anderes Wild auf der Jagd einhohlen

können . Im Schwimmen haben sie eine vorzügliche

Geschicklichkeit . Sie zieren sich mit Ringen und al .

lerhand Tändcleyen , sind dienstfertig , und haben in

vielen Sachen einen nachahmenden Geist .

Ame - Die Amerikaner überhaupt gerechnet , sind

rikanv ( -die europäischen Colonien die darinn befindlich sind ,

sche Lol ausgenommen ) nur eine Nation , welche wild war ,

kcr . che die Europäer dieses Land einnahmen . Ihr

Ursprung rühret wohl von dem Zusammenhang her ,

Den America mit Afra um die Gegend des Nord¬

pols hat , und der vielleicht in älter » Zeiten bekann¬

ter und leichter war , als jetzt ; wenigstens scheinen

die nordamericanischen Völker mit den Tartaren

in der Gestalt , den Sitten und der Abgötterei ) ziem¬

lich übereinzukommcn , und vielleicht hat in der Süd -

see eine Kette von Inseln bis nach Asien gereicht ,

durch welche dieVölkcr bis dahin haben kommen können .

Dem sey nun wie ihm wolle , so sind wenigstens die

wilden Menschen in Kanada ( nach des Baron de

Kana - Honran Beschreibung ) nicht so wild und viehisch

den >cr . stch viele verstellen . Sie sind schön und wohl -

gebildet , nur ist das Frauenzimmer zu fett und un¬

förmlich dickleibig . Die Augen sind groß und , wie

die Haare , schwarz , die Zähne hingegen weiß , wie

Elfenbein . Verschiedene Haushaltungen wohnen in

einer einzigen hölzernen Hätte , die mit Baumrinde

gedeckt ist . Ihre Arbeit ist ein wenig Feldbau , wo¬

bei ) sie die Jagd üben und sich vom Wild nähren .

Im Sommer gehen sie nackend ., im Winter kleiden
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sie sich mit Pelzen , und vertauschen die übrigen Pelze

an die ' Europäer gegen Brandwein . Denn vom

Geldesind sie keine Liebhaber , und glauben , daß sol¬

ches nur zum Raub und Diebstahl Anlaß gebe .

Die Virgmianer sind starker Natur , lieben die

Jagd , sind aber übrigens faul , wiewohl cs ihnen

an Witz und Verstand nicht mangelt . Uebrigens

sind sic abergläubisch , halten viel auf Wahrsagen

und Zeichendeuluugcm Sie bcmahlen ihre Arme ,

Hände , Füsse , ja sogar das Angesicht mit Abbildun¬

gen von Thiercn und schwarzen Pnncten . Ihre

Hhrengchangc sind Muscheln , und viele zieren den

Kopf mit einer Krone von Vogelfedern . Sie ha¬

ben mit allen übrigen Amerikanern dieses gemein ,

daß sie alles anbctcn und göttlich verehren , wovon

sie glauben , daß cs ihnen schaden könne , dahero der

Terrfel ihr vornehmster Abgott ist . Ja man hat

sie vor Kanonen und Flinten knien sehen , und als

einmahl die Engelländer mit Schiffen auf den in¬

ländischen Seen von Ncucngelland erschienen , sahen

sie solche für monströse Fische an , die auf dem Wasi

ser herum schwimmen . Die Spanier haben die

americanifctwn Völker um Mer reo herum durch

ihre Grausamkeit in ihrer Abgöttcrcy nur hartnäcki¬

ger gemacht , weil sic ihren Sitten und Christcnthum

ein scheußliches Ansehen gaben . Daß aber dieses wilde

Volk durch Sanftmuth noch zu bessern Sitten zu

bringen wäre , solches zeiget die Beschaffenheit der

Indianer in Paraguai , desgleichen das Betra¬

gen decParagsnier in dem untern Thcil von Süd¬

amerika und Lalifornien , wovon die engellandi -

schen Reisenden uns so manche Nachrichten gegeben

haben , die durchgängig zum Vortheil der Nation

ausfallen , wenn man dabey die geringe Gelegenheit ,

die diese Menschen zur Verbesserung ihrer Sitten

bekamen , unpartheyisch in Betrachtung ziehet .
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Was die übrigen lndianischen Einwolnrerdec

americanischen Colonicn bctrift , so sind dieselben
durch die Handlung , und den Umgang mit den Eu¬
ropäern schon besser in ihren Silken gebildet , und
haben Künste lind Geschicklichkeiten , auch eine verän¬
derte Lebensart angenommen , so daß auch der blosse
Umgang mit gesitteten Naüoneu im Stande ist , wil¬
de Menscher ! zahm zu macherr.

Ob nun gleich die Europäer überhaupt un¬
ter die gesittete Völker gerechnet werden , und solche
hauptsächlich allein ansmachcn , so stimmen sie doch
nicht mit einander überein , sondern jede Nation hat
in diesem Wcltkheil ihre Laster und Tugenden . Der
Spanier ist , wie die Reisenden erzählen , zart amLeibe
gelb im Gesicht , gut von Bildung , hosfärtig und
rachgierig , der Franzose witzig und flüchtig , der
Engellander scharfsinnig und melancholisch , der
Holländer aufrichtig uud arbeitsam , der Nord¬
länder stark , rauh und kriegerisch , der Pöble zän¬
kisch und chrgeitzig , der Deutsche wirthschaftlich
und tapfer , der Ungar treu und höflich , der
Schweizer guthcrßg und leichtgläubig , der sscaü -
ancr hitzig und zurückhalrcut und so weiter . Jedoch
nehmen alle diese Völker gar leicht mrd in kurzer
Zeit die Sitten derer au , mit welchen sie umgehen ,
und die vielen Reisen der Europäer von einem
Lande in das andere , machen , daß sie allenthalben
säst cincrley Sitten , Lebensart, Geschmack und Nei¬
gung bekommen , und solche auf ihre Nachkomme »
fortpflanzm .

* § *

W -<
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Was aber die Fortpflanzung der Nationen be¬

triff, so gehet dieselbe nicht bey jeder Nation gleich
glücklich von statten , wenigstens sind die Lander , wo
die Vielweiberei) herrscht , vcrhältnißmässig am we¬
nigsten bevölkert , und in den Ländern , wo Wollust
und Ueppigkcir wohnet , ist durchgängig eine stärkere
Anzahl der Todtcn . Wollte man aber die Anzahl
der Menschen auf dein ganzen Erdkreiß bestimmen ,
so möchte man wohl nicht höher als auf etwa 500.
Millionen rechnen dürfen . Denn Europa halt
vielleicht über 100 . Millionen ; das rußische Reich,
welches sich fast über halb Asten ausbreitet , hat
noch keine ; ce. Millionen Menschen , und China
dürfte etwa 62 . Millionen fasten. Wenn man nun
die Tü '. ker , Arabien und Persten zusammen auf
iss . Millionen rechnet , so kamen auf Asten
nicht mehr als roo. Millionen . Nun läßt sich die
Anzahl der Afrikaner wegen der entsetzlichen Wü -
stcneyen dieses Landes auch nicht cinmahl wahrschein¬
lich bestimmen , gesetzt aber , daß darinnen so viele
Menschen als in Europa wären , so machte dieses
doch erst lon . Millionen . Und was Amerika be-
trist , so will man dem ganzen Nordamerika
kaum so viele Einwohner beylegen , als etwa
die einzige Stadt Paris enthält , und Südameri¬
ka ist bekannter masten eben so wenig bevölkert , ss
daß man in der That Mühe haben würde , die soo.
Millionen auf dem ganzen Erdboden zusammen zu
bringen . Welche Rechnungen aber auch hierüber
von den Gelehrten möchten gemacht seyn , so sind sie
doch alle so beschaffen , daß man auf eine Hand voll
Millionen eben nicht sehen darf , wie denn auch ihre
Absicht nicmahlen war , eine bestimmte Anzahl aus¬
findig zu machen , die nicht eine beliebige Vermin,
derung oder Vermehrung von etlichen hundert tausend
leiden könnte .
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, . Der Es ist übrigens ein ganz merkwürdiger Um «

veriiünf stand , daß das männliche Geschlecht allenthalben in

^ Welt dem weiblichen , der Zahl nach , die Wage

n . cilur halte , denn cs werden überall mehr Knäblein als

nur . La - Mädgen gcbohrcn , so daß durchgängig hundert und

piens . sechs Söhne gegen hundert Töchter zur Welt kom -

2 - eebalt men . Ja die Todtcnzettel von London , die von

nih des hundert Jahren her zusammen gerechnet sind , bestät -

wannli « auch ^ , daß stch die Anzahl d ^ r Gebtirtcn

weibli - Söhne unh Töchter gegen einander verhalte , wie

chcn Ge « zu x6 . Woraus denn sattsam erhellet , daß dar

schlcchts weibliche Geschlecht das männliche in der Zahl keines¬

wegs übcrtrcffe .

Derglei -- Dahingegen ist ein merklicher Unterschied in

chlwq Absicht auf die Anzahl der Tobten zwischen jungen

d? / Ne ! alten Personen ; obgleich , überhaupt genommen ,

bürten die Anzahl aller Sterbfälle etwas weniger ist , als

und ? o - die Zahl der Geburten ; welches auch , nothwcndig

deSfai - erfordert wird , wenn die Welt sich vermehren , und

nicht durch die Länge der Zeit entvölkert werden soll .

Es hat nämlich der berühmte Herr Grrulck ,

bcy einer genauen Berechnung der Verstorbenen in

den Niederlanden gefunden , daß fast die Hclfte der

Kinder bereits unter i « . Jahren durch den Tod weg -

gerafft werden , diese Anzahl aber verringert sich

Stufenweise bis auf das sechste Jahr , ja in dem

ersten Monat nach der Geburt sterben nicht weniger

Kinder , als in den übrigen cilf Monaten , derer

aber die im ersten Jahr sterben , sind schon zwölf -

mahl mehr , als solcher , die im zweytcn Jahr mit

Tode abgchcn , dahingegen von fünf bis zehen Iah »

rcn die wenigsten sterben .

Unter fünf und zwanzig Geburten kommt ein

todtcs Kind zur Welt , dahingegen sind gegen fünf¬

zig Geburten einzelner Kinder , ein paar Zwillinge .

Drcy ,
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Dreylinge und Vierlinge sind heutige« Tages selten /
nach Aristoteles Bericht aber sollen selbige in Egy¬
pten ganz gemein , und Fünflinge nicht selten gewe¬
sen seyn .

Unter den deutschen Völkern erreichen viele '
Menschen 90 . bis wo . Jahre , in den nordischen
Gegenden aber sind verschiedene Bcyspielc von Per¬
sonen , die ihr Leben gegen die 150 . Jahre geführet
haben , wo hingegen cs in den Südländern eine
grosse Seltenheit ist , einen Menschen zu sehen , der
es auf ? c . bis 80 . Jahre bringet . Doch eine vorzüg¬
lich gute Natur , ein fröhliches Gcmülh , und eine
ordentliche Lebensart tragen das meiste zu einem ho¬
hen Alter bey , welche drey Stücke aber bey dem
größten Thcil der Menschen unter allen Nationen
sehr mangelhaft bestellt sind .

* . * ,
Wir haben bisher nur von solchen Menschen

geredet , die nach jeder Landcsart ihre natürliche Be¬
schaffenheit haben ; es giebt aber auch solche , die in
einem oder andern Stück von den gewöhnlichen We¬
gen der Natur abwcichcn . Darunter gehören Zwer¬
ge , Riesen und Misgebnrren , die wir unter
eine Classe , nämlich unter die Classe der Mon¬
strösen bringen wollen .

Der Ritter Linnäus führet nämlich gewisse
Bewohner der Alpen an , die sehr klein , dabcy aber
arbeitsam und munter , jedoch furchtsam und zaghaft
sind . Dieses s» ll uns Gelegenheit geben etliche zuver¬
lässige Bcyspicle von Zwergen anzuführcn .

Der Herzog Ferdinand von (Desterreici) hat
te einen Zwerg , welcher überhaupt nur drey Span¬
ne« lang war .
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7 ) Oer Zu Anfang des Jahrs > 760 . wurde in Paris

vcrnünf cm junger Mensch von " rr . Jahren vonPohlnis -ben

Adel gebracht , welcher nur 2. 8 . Zoll hoch war , weh

ri . «j ! ur ^ 6 ohngefehr r ^ . Schuh Amstesdamcr Maaß

nu ' z 8a - « uSträgt . Er hakte noch einen altern Bruder von

xiens . z4 . Zoll , und eine Schwester von 6 . Jahren , die

nicht mehr als 21 . Zoll hielte , welches ohngefehr

die Grosse eines neu gcbohrnen Kindes ausmacht .

Der Aömg in Poblen , hatte einen Zwerg

Namens Behe , einen Baurcnsohn , ( der nun -

mehro ctwann Iahrseyn kann , wenn er noch am

Leben , der nicht langer als z6 . Zoll war , er hatte

aber einen krummen Rücken , ungleiche Schultern

und eine sehr grosse Nase , dabcy war er nicht witzig ,

unwillig und verdrießlich . Wohingegen oben ange¬

führter Po hlinstcher Edelmann einen wohlgcbilde -

ten Körper , witzigen Geist , und schöne Sitten hat¬

te , die einen jeden in Verwunderung fetzten .

Doch alle diese Beyspiele werden von einem

Lrkcßländiscken Bauer , Namens l . nl

ke ; übcrtroffen , welcher sich indem bekannten Hau¬

se klau zu Amsterdam sehen ließ , denn er

war den 2 Merz 17s , . Sechs und zwanzig Jahr

alt , und doch nicht länger als ry . Amsterdamer

Zoll .

Dahingegen mangelt es auch nicht an Menschen ,

die eine ausserordentliche Lange haben . Der Ritter

Linnäus beruft sich aufdie Paragonen , welche in

pats ^ o Südamerika an der mageUaniseben Strasse

nici wohnen , und sehr groß , dabey aber sehr faul seyn

Riefen , sollen . Es wollen aber die neuern Nachrichten der

Reisiger dieses Volk nicht für Riesen erklären .

Soviel ist wohl richtig , daß cs ehedem solche Men¬

schen und vielleicht ganze Familien müsse gegeben ha¬

ben , wenn wir auch nur an die Enackskinder
und
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und an Goliath gedenken , man kann aber auch neue¬
re Veyspiele zeigen .

Der vorerwchntc Erzherzog Ferdinand von
Oesterreich hatte einen Harducken , welcher eilf
Schuh lang war .

In Hannover befand sich am Hofe des Herzogs
Johann Ftiederich ein Trabant aus dem Amt
Münden , der laut der annoch da befindlichen Grab¬
schrift vier Ellen und Zoll lang war . Er starb
im Jahr - 676 . in einem Alter von 44 . Jahren 2 .
Monaten .

Reistler fand auf dem kaiserlichen Schloß
Ambras ohnweit Hnfpruek in Trrol das Ge »
mälde eines gewissen -^ ans chmav , welches im Jahr
1 ^ 10 . nach dem Leben des Menschen , da er in
das 48 . Jahr gieng , gemacht war . Derselbe hat¬
te Goliarbs Länge , nämlich etwas über 1 r . rhein -
ländische Schuh .

Im Jahr - 7 : 9 . den 2 ? . Fcbruarius starb in
Hartem der berühmte Eajanus , welcher 8 - Schuh
9 . Zoll Amsterdamer Maaß , oder fast 8 . rhein -
ländische Schuh lang war . Hatte dieser Mensch
keine verwachsene Knie gehabt , so würde er noch
länger gewesen scyn .

Desgleichen ist zu Anfang des vierzehnten
Jahrhunderts in dem bollanvisehen Dorf Spaar -
vvonde ein Mann Namens Klaas van Arcen
begraben worden , welcher 8 ? . rheinländische Schuh
lang war , wie das Maas davon bis jetzo noch an der
Mauer der Kirche in Spaarrvoude zu sehen ist .

Noch erst vor wenig Jahren ließ sich in Am¬
sterdam ein Frauenzimmer sehen , welche 7 . rhcin -
laudische Schuh lang , und dabey wohlgcwachsen

G 4 und
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und schön gebildet war : So daß sich immer noch
die Falle zutragcn , daß gewisse Menschen zu einer
ausserordentlichen Lange anwachscn .

Vielleicht aber sind diejenigen etwas seltener / die
eine übernatürliche Dicke bekommen / oder die mehr
als ; Centner wiegen , da dieses Gewichte schon ei¬
nen ganz beträchtlich dicken Körper macht ; doch
mangelt es auch in dieser Absicht an Bcyspielcn
nicht .

Vor etlichen Jahren reißte ein Engelländer
über den Berg Sems in Piemont / welcher
Pfund schwer war .

Ein anderer Engelländer aus Lincoln starb
im Jahr 1724 . da er ry . Jahr alt war . Dieser
war 6 . Schuh und 4 . Zoll lang / er hielte io .
Schuh im Umkrciß / und wog 582 . Pfund . Ec
war ein Ochsenhändler / und verzehrte täglich 1 z .
Pfund Rindfleisch .

Im Jahr rs6z . starb der Stadteinnchmer
in Durlack ) / dessen Körper 600 . Pfund wog .
Wenn jemanden dergleichen unglaublich Vorkommen
möchte / so wollen wir die Möglichkeit durch ein
neueres und allenthalben bekanntes Beyspiel bestät -
eigen .

Es starb nämlich im Jahr lyec ». den 10 . No¬
vember ein Engelländer Namens Eduarr Bright /
( dessen Abbildung kab . II . zu sehen ist ) welcher ei¬
nen Kaufmannsladen in Malder in Essex hatte/
und 29 . Jahre alt war . Derselbe wog 609 . Eng¬
lische/ oder z 5 7 . Nürnberger Pfund . Seine Dicke war
sehr ausnehmend / denn sieben erwachsene Personen
zusammen konnten sich mit einander in seine Weste
einknüpfen .

Nächst
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Nächst diesen zahlet der Ritter zu den mon - i . Der

firösen Menschen auch solche , welche einen Mangel vcrnünf
an irgend einem Theil haben / als zum Exempel die
Horrenrotren / welche nur einen Hoden haben . Es H
ist dieses aber nicht von Natur / sondern die Eltern nus 8a -
berauben die Knäblcin von einen Hoden / um sie zum piens .
laufen auf die Jagd geschickter zu machen / und man d ) IVlo -
könntehierzu auch die amazonischen Weiber zahlen / norclü -
wclche nur eine Brust haben / weil sie sich die andc «
re abnehmen / um den Bogen an der Seite zu hal¬
ten / worauf sie die Pfeile auf der Jagd urrd im
Kriege abdruckcn .

Auf eben die Art will auch der Ritter solche
Europäische Frauenzimmer zu dieser Elaste rech¬
nen / welche sich durch enge Schnürbrüste eine un - Un¬
förmliche schmächtige Gestalt geben . Allein in sol -
chcm Fall könnte man alle Menschen mit allzu -
langem Leibe / Dachsbcinen / grossen Fristen und Oh¬
ren / und so weiter / dazu rechnen .

Die Lbineser drücken ihren Kindern den Kopf ^ IVla -
zusammen / damit er spitzig werde / und die Rana -
denser thun ein ähnliches/ um eine platte breite
Stirn zu bekommen . Mit mchrcrm Rechte aber zäh - ceML
len wir zu den Mönströscn solche / die von Natur
etwas besonderes haben / denn cs gicbt in den Alpen
ganze Familien / die Kröpfe am Halse führen / oder
ausgewachsen sind und einen Buckel haben / wovon
wir auch die sogenannten Zwitter . Menschen nicht
ausschliestcn können .

Unter den merkwürdigsten Abweichungen der
Natur nimmt sich wohl jenes doppelte Frauenzim¬
mer auö / welches zu Anfang dieses Jahrhunderts
in Ungarn gcbohren wurde . Es kam nämlich im
Jahr 1701 . den 26 . Oktober in Szony in Ungarn
eine aneinander gewachsene werbliche Zwillmgs -

G 5 fr uchr



IO6 Erste Gasse . I . Ordn . Menschenähnl .
, . Der frucdt zur Welt , ( siche 'H III . ) in welcher die

vernünf zwey Zwillingsschwestern mit dem untern Theil des
tiqeTa ^ Rückens aneinander gewachsen waren . Als diese
^ 6iur Misgeburt das siebente Jahr erreicht hatte , wur -
nus 8a - de sie durch Holland , Engelland , Frankreich ,
piens . Italien , und fast durch ganz Europa zur Schau
lab . Ill herum geführct , und von allen Menschen billig be -

wundert . Da sic aber 9 . Jahr alt war , kaufte sie
ein gewisser Geistlicher , und that sie in ein Klo¬
ster in Presburg , um sic für Verspottung und
Unzucht zu bewahren , woselbst sie den rz . Fcbr .
171 ; . in einem Alter von r l . Jahren starb . Der
Herr JuftnsJoannesTorkoS , ^ o6icinaLOottor
undPhpftcus in Posen , gab der königlichen So «
cierar der Wissenschaften in London , unter dem
z . Julii des Jahres 175 - . davon aus Presdurg
eine ausführliche Nachricht , welche er aus den
Schriften seines Schwiegervaters D . Carl Rap «
gcr , der der ordentliche Arzt des Klosters war , und aus
dem Journal des Klosters selber gezogen , woraus man
so viel sähe : daß sich die Mutter ( nach damaliger
Meinung wahrend der Schwangerschaft an ein
paar Hunden , die zusammen hicngen , sollte versehen
haben . In der Geburt kam erst Helena bis zum
Nabel hervor , drcy Stunden hernach traten auch
die Füsse heraus , und so erschien sie zugleich mit ih¬
rer Schwester Judith . Die Helena war langer
und gerader , die Schwester aber kürzer und etwas
schief. Sie waren in den Lenden zusammen ge¬
wachsen und die Gesichter nur seitwärts nach einan¬
der zugekehret . Sie hatten einen gemeinschaftlichen
After , und nur eine Scham zwischen den vier Bei¬
nen , wovon man nichts sähe , wenn sie stunden .
Zum Stuhlgang hakten sie gemeinschaftliche Triebe ,
aber nicht zum Abführen des Urins , daher öfters
Zankerey entstand , denn wenn die eine harnen wollte,
wcgerre die andere , sich dazu zu bequemen , rangen
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oft deswegen / und welche die stärkste war / hob die I . Der

andere von dem Boden auf / und trug sie wider Willen venmaf

wobin sie nicht wollte / obgleich sie einander übrigens

zärtlich liebten . Im sechsten Jahr wurde Judith an

der linken Seite gclahmct / und ob sie gleich wieder „ ch 8a -

hergestcllct wurde / behielt sie doch eine gewisse Träg - pi - ns .

heit und Schwachheit des Geistes / da hingegen He ,

Icna witzig / gelchrsam und schön war . Sie bekamen

zwar Blattern und Masern zugleich / aber übrige

Unpäßlichkeiten stießen jeder besonders zu / so daß die

eine öfters Husten / Fieber und Fraisch bekam / die

andere aber gesund war . Im i - ten Jahr bekamen

sie ihre Reinigung / und hernach immer , doch bcyde

zu ungleichen Zeiten . Als sie in das r r . Jahr ge¬

treten waren bekam Judith den x . Febr . > 7 ^ . .

das Fraisch / verfiel in eine Schlafsucht und siaro -

den 2 q . Febr . Helena hingegen bekam zu der Zeit

ein kleines Fieber und Ohnmächten / welche sie so

schwächten / daß sie noch drey Minuten vor der Judith

Ende / wiewohl mit vollkommenen Verstände und

Sprache auch anfieng mit dem Tode zu ringen / wor¬

auf sie bcyde fast in einem Augenblick den Geist

aufgaben .

Bcy der Zergliederung fand man / daß jede ih¬

re eigene Eingeweide hatte / die alle gut beschaffe »

waren / nur waren beyder grosse Pulsadern und

Hohiadern / che sie sich in die Darmbeins Puls¬

adern und Blutadern abtheklen / durch einen Bogen

in einander gewachsen / und machten daselbst nur ei¬

ne grosse Pulsader ( aorra ) und Hohladcr ( vera

cava ) aus . Ucbrigens war auch von bcyden Per ,

soncn der Mastdarm und die Mutrerscheide zusammen

gewachsen ,̂ desgleichen das Heiligendem / welches in

einem einzigen Steißbein endigte . Uebrigenö waren

die Harugangc und alles übrige bcy jeder besonders / und

bcy bcyden wäre eine Befruchtung möglich gewesen .
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7 . Z) er Sonst können auch Menschen durch gewisse ,

vernunf Krankheiten monströse Gestalten bekommen , befon -
rigeTag jst die sogenannte englische Aranlcheic lib , .
u ciiur im Stande / in dcmKnochensystem deö Men -
nuz 8a - schen besondere Würkungen hervor zu bringen / sie zu
pien ? . erweichen / und krumm zu ziehen / welches aus einem
Gerip Gerippe / das in dem Kabinet des Königs in Frank»

pe eines reich aufgehoben wird / erhellet / und davon wir lab .
Kindes IV . die Abbildung mitthcilcn / woselbst 6 ^ . i . die

Vorderseite / und ki ^ . r . die Hintcrseite vorstcllct .
Ausser der krummen Gestalt des Rückgrads und der

dern . Beine / ist / nach des Herrn l) auksnrcw8 Bericht ,
— merkwürdig / daß die Knochen der Arme und Beine
IV brr la selbst das Rückqrad noch einen bcsondern Wirbel

2 , oder ein Gelenke haben , als ob sie gleichsam daselbst
von einander und zerschlagen gewesen waren . Die¬
jenigen / welche der alten Meinung zugcthan isind/
daß die Einbildung der Mutter im Stande scy / sol¬
che Würkungen auf die Frucht zu machen / werden viel¬
leicht auf die Gedanken gerathen / daß sich dieselbe
könnte an einer Epecution einer geräderten Men¬
schen versehen haben . Allein man ist nicht mehr ge¬
neigt / solchen angeblichen Würkungen der mütterli¬
chen Einbildung Glauben beyzumessen .

Dieses sey genug von dem Tagmenschen .
Wir haben ihn etwas ausführlich abgehandelt , weil
er der merkwürdigste ist / der allerdings verdienet/ daß
seine Naturgeschichte jedem bekannt seyn möchte / und
glauben nicht / etwas überflüssiges von ihm angcfüh -
ret zu haben . Denn sein Bau ist wunderbar , und
muntert uns auf/ in seiner Betrachtung einen gros¬
sen, allmächtigen und gütigen Schöpfer zu erkennen .
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2 - Der Nachtmensch , tt . no ^ nrnuZ , l ' ro .
tzloö ^ ceL , OröNL OucsnA , Satyr . Erd¬

oder Buschmensch , kakurtacl « ) ,
EUtmpsnree .

^ ? ranI ( Durang heißt so viel , als Busch - 2 . Der

mensch . Das Weibgen , das wir hier ab -

gebildet haben , ist von D . Eonrius beschrieben . ^

( siehe l ^ b . V . 5. 1 . ) Es ist nicht nur rauch , sondern wrnu ;

hat auch ziemlich lange Haare , welche sogar rings l ' roxls

her um das ganze Angesicht sitzen . Da diese Creatur ,

wovon Lonrius redet , sehr Schamhaft war , so be -

deckte sic ihre Scham milden Händen , weinte Thra -

neu , ' eufzcte und bcwieß viele Menschlichkeit , so '

daß ihr nichts als die Sprache zu mangeln schien .

Ebendieser Bonrius versichert , daß er viele von

bcyderley Geschlecht habe gerade oder aufgerichtct ge¬

hen sehen , und von einer derselben nahm er gegen¬

wärtige Abbildung . Sic halten sich in den ostin *

dianlschcn Wäldern auf , und die gemeine Mei¬

nung ist , daß sie von der geilen Vermengung indi¬

anischer Weibsbilder mit Bavianen entsprungen

sindz allein der Ritter Linnaus will dieses kcincs -

wegeö annehmcn , wie cs denn auch nicht einmahl

wahrscheinlich ist , ob diese Thiere gleich viele Ucbcr -

einchmmung mit den Menschen haben . Denn die ni¬

ckende Haut ( membrana n , Äiran8 ) der Augen , wel¬

che den Menschen mangelt , unterscheidet diese Thie¬

re hinlänglich von den Menschen . Dem ohncrachtet

können sie auch nicht zu den Affen gerechnet werden ,

da ihre Hundsgähne nicht von den andern abstehcn ,

und diese Umstände zusammen genommen , bewegenden
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den Rirrer , diese Crcatur nicht als eine Abweichung
( v ^ rier -zx ) sondern als eine besondereArtchpociLz )
eines Menschen anzusehen .

Er nennet aber selbige ( welches
so viel als unterirdische Menschen bedeutet ) oder
ITlüchrmensi -hen . Pliniussagt , daß sie an den
Gränzen des Mohrenlandes wohnen , die Neuern aber
behaupten / daß ihr Aufenthalt in den Höhlen von
Java , Amboinü / und Ternäre sey .

Der Leib ist weiß , sie gehen aufgerichtet , sind >
halb so groß als ein erwachsener Mensch , und haben !
? ei >, en Schwanz , die Haare am Kopfe sind kraus ,
wollicht und in einander verwirrt , wie bey dcnMoh
rcn , aber vonwcister Farbe . Die Augen sind rund
und haben einen goldgelben Augapfel und Ring . Die j
Auzenlicdcr haben eine nickende Ham. Sie sind
-am Tage blind , gehen aber des Nachts aus , und
suchen ihre Kost . Sie werden 2 z . Jahr alt , und
ihre Sprache bestehet in einem heulenden Thon ,
daß sie aber einen Glauben haben sollen , als ob
Die Welk ihrcnkhalben gemacht wäre , und daß sie
Las Regiment einmal darüber führen würden , solches
berichten zwar die Reisiger , woher sie aber dieses
haben erfahren können , ist räthsclhaft , denn wer
weiß Nachricht von dem Grade der Erkemuniß und
Der Vernunft dieser Thiere zu geben ?

Daß diese Art der Thiere keine erdichtete oder
nerr erfundene Geschöpfe sind , kästet sich aus den ab
tcn und neuern Schriftsteller sattsam erweisen.
Schon von den ältesten Zeiten erkannte man ein ge¬
wisses Nebenqeschlecht der Menschen , das zwischen
Menschen und Thicren den Rang verdienet , ma «
nannte sie Saryrs . Ja die alten Pieren machten I
sogar Halb Götter aus denselben , und nannten sie -
Fauni , Düse wurden von ihnen beschrieben als gen ,
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le Ungeheuer , deren Oberleib dem Menschen , die 2 . Der
Füsse aber dm Bocksfüsscn ähnlich wären . Hie - Nacht -
rom - nus lagt , dergleichen Thier wäre dem H. wen sch .
Anronio erschienen , und zu Constancins Zeiten
lebendig in Egrpren zu Zehen gewesen . Plucaret ) i rozla
berichtet , es wäre dem Sylla ein dergleichen Ge - äyres
schöpf znm Geschenk gegeben worden , und Diodor Oran§
der Sieiiler versichert , cs habe der Tyrann Dio - Outanx
nvsltks unterschiedliche Saryrn bekommen, welche
lange Haare am Kopfe hatten.

Aus allen diesen , obgleich ziemlich verwirrten
Nachrichten , erhellet doch , daß ein Geschöpf müsse
bekannt gewesen seyu , welches mit diesem ÖrariF
(Ourang ziemlich überein kömmt . Ja plinnw be¬
schreibet cs vollkommen , indem er berichtet : daß der
Saryr ein Thier scy , welches auf den ostindi-
schen Gebürgcn lebe , auf vier und auch auf
zweyen Füssen gehe , übrigens aber ganz roh und
ungesittet scy , sich in die Wälder und Gebüsche ver¬
stecke , und vor den Menschen siiehe .

Lächerlich ist indessen , das Geschwätze der Rerb»
binen , welche behaupten , es wäre der Schöpfer,
als er diese Creatur machte , von dem Sabbath über¬
fallen worden , dahero er dieselbe wegen Kürze der
Zeit , nicht zur Vollständigkeit eines Menschen ,
bringen können .

Dcolomä '. iö versichert , daß drey Inseln sen-
seit des Ganges , oder Indien gegen über , durch
Saryrn bewohnet würden , lind ein gewisses Borge»
bürge Aerhiopiens am arabischen Meerbusen , wird
noch Promontorium Laryrorum oder Saryrscap
genennet.

Uebrigens reden die Alten auch von einem Volke
in Thrakien , welches sie wegen ihrer Awcrgge -

statt
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2 . Der stakt P ^ gmeen nennetcn , weil sie nicht grösser als
Nacht » etwa eine Elle lang würden , und an der Wcstsci -
II noc - ^ Schottland liegt noch eine Insul / welche
w 'rnuz die PvImcen - odcr Zwergeninjul gcnennet wird/
' i roZio wegen ihrer ehemahligcn kleinen Bewohner .

( 1rL ,i§ Nicht weniger findet man auch bey den Alten
OutLNF Nachricht von Troglodyren oder Erdmenschen /
uud Tro welche in unterirrdischcn Höhlen wohneten / Aelia -
glody - nus und Solinus reden von Erdmmschcn am ro¬
ten . rhen Meer . Plinius führet dergleichen aus Ae «

rbropien an / welche ordentlich in Höhlen wshne-
ten / von Schlangensieisch lebten und eine heischere
Sprache hätten . Arrchcr fand im Jahr i6 ; 7 . auf
der Insel Malrha unterirrdische Menschen / deren
Sprache arabisch war . Ob nun gleich diese Troglodyten
der alten Schriftsteller wahrscheinlich ordentliche Tag¬
menschen gewesen / die als ein wildes / oder durch
Krieg vertriebenes Volk sich in Höhlen verkrochen
und ihre Wohnung daselbst behalten haben ; so ge¬
ben doch selbige dem Ritter von Lin ne Gelegenheit/
den Nachtmenschen / den wir oben beschrieben haben,
mit ähnlichen Namen zu belegen.

Nach - Um nun aber aus den neuern Schriftstellern
richten die Nachrichten anzuführen / welche das Daseyn des
der neu - (Purangs bestärken / so ist ausser dem oben
Schrift - angezeigteu Bonuus vorzüglich die Rciscbcschreibung
steker. des Leguats zu merken. Derselbe hatte auf der

Busch - Irssul Java gleichfalls ein dergleichen Thier gcse -
mensch . Heu / welches ein kleines Häußgen auf der Spitze des
inZava . Walls , Safier genannt , bewohnete . Es war eben¬

falls ein Weibgen / sähe einem Menschen ungemein
ähnlich , und lief sehr oft gerade auf den Hinterbei¬
nen / da es denn zugleich mit der einen Hand die
Schaam sorgfältig bedeckte . Der Körper war über
und über haarigt / das Angesicht aber / und die
Hände waren glatt . In der Gesichtöbildung hatte

es
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rS viele Aehnlichkcit mit den hotrenrocrischen

Weibern . Es machte sich täglich ein ordentliches Bet¬

te , legte sich der Länge nach mit dem Kopf auf einen

Pfühl und deckte sich mit einer Decke zu , that auch

zuweilen eine Binde um den Kopf , wider die Kopf¬

schmerzen . Man schickte dieses Thier als eine Sel¬

tenheit nach Europa , es siarb aber unterwegs auf

der ' Höhe von dem Vorgebürge der guten Hoffnung .

Dieser Schriftsteller glaubetauch , daß dieses Thier

vielleicht von der Vermengung einer Selavin mit ei¬

nem Affen hcrrührcn möchte . Er giebt eine Abbil¬

dung , die aber von derjenigen , welche Lutpius ge¬

geben , weit unterschieden ist , denn des TulpiuS

Drang Outang ist nichts anders als ein 'Affe .

Der Pater le Lomre berichtet , daß auf der

Insel Borneo ein wilder Buschmmfch lebe , wel¬

cher so sehr mit den Menschen übereinkomme , daß

man ihn von manchen wilden afrikanischen Völkern

kaum unterscheiden könne . Dieses Thier gehe auf

den Hinterbeinen mit einer solchen Geschwindigkeit ,

daß es kaum cinzuholen wäre . Der König und

die Vornehmen aber gicugen öfters auf die Jagd die¬

ses Thiers Es sei ) ganz roh , die Augen lagen tief ,

das Gesicht sey wild , und gleichsam durch die Son¬

ne v 'erbrannt . Nun hatte dieser Parer solches zwar

nur von einem Kaufmann vernommen , der sich eine

Zeitlang in Borneo ausgehalten , und wollte dieser

Nachricht keinen Glauben beymcffcn ; er wurde aber

überzeugt , als er an der Küste von Coromandel

in der Straffe von Malakka ein ähnliches Thier zu

sehen bekam , denn daffcibc lies auf den Hinterbeinen ,

und gebrauchte die Vorderbeine , wie wir die Arme .

Es sähe einem Horcentortcn ähnlich , war nackend ,

und wie mit einer schwarzen oder braunen Wolle

bedeckt , gab einen Äßon , wie das Schreyen eines

Kiudes . Die Grösse war ohngefehr 4 . Schuh . EsH küs-

2 . Der

Nacht¬

mensch .
H . noc -
turnu ;

t ) ran§
Outan§

in Bor¬
neo .
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2 . Der kusscte diejenigen , die eö lieb hatte , ganz zärtlich
Nacht - wie ein Mensch . Auf dein Schis machte cs Sprün ,
menich . gx von einem Strick zum andern in einer Weite von
tu 'rnus ' ? o - Schuh , und wenn ihm die Matrosen nachsetzten ,
' 1 'ro§lo so schien cs fast durch die Maste und Stricke hin -
clvtes zufliegcn . Zum Beschluß sagt der Parer , daß dic -
Oran§ ses Thier der Buschrnensch , oder E >rang Ou -
Outanx der Indianer , und der Baris des LTtlerem -

bergs sey .

Brisson nennet zwar diesen und alle andere ,
waldmenschen ( biomo 8 ^ ! vellr ! s ) und zahlet
sie zum Geschlecht der Affen . Was aber den Ba¬
ris des . LTUereinbergs bclrift , so findet sich davon
Key dem la Lroix eine Nachricht , welche hierauf
hinaus läuft , daß sich in Africa an der Küste Sier¬
ra Leona viele Inseln befinden , wo man gewisse Af -

in Afri - fen finde , die daselbst von den Einwohnern Baris
ca . genennct würden . Sie werden jung gefangen und

auferzogen , da sie denn so geschickt werden , daß
man von selbigen so gut bedienet werde , als von ei¬
nem Sclaven , indem sie , wie die Menschen , aufge¬
richtet gehen , sie lernen den Hirsen in einem Mör¬
ser stampfen , Wasser in Krügen aus dein Fluß
hohlen , den Bratspieß drehen und dergleichen .

Von dem Baris in Guinea berichten die
Reisiger , daß sie gros und stark find . Sie weinen
wie Kinder , wenn man hart mit ihnen umgehet, und
gewöhnen sich zu allerhand Arbeit , nur sind sie die¬
bisch und naschen gern .

^ Gewisse brasilianische Affen / welche die
Mien ^ Portugiesen el L - lvago , die (Indianer aber

Voran nennen , sind den Berichten zufolge,
fünf S chuh lang , und sehr dick am Leibe , Kopf
und Armen , aber hcßlich im » Gesicht , sie werden
wie Sklaven zur Arbeit gebraucht , und sind am

- lieb -
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liebsten Handlanger in der Küche / wo gebratcnwird , 2 . Der
um etwas zu erwischen und naschen zu können , übri - Nacht -
gens gebraucht malt sie auch zinn Linschcnken bey

turnuz

Im Jahr 7742 . zeigte man ln Paris auf dem
Sr . Laurenzmarkre ein solches Thier , welches der Orrnx
Eigenthümer einen Kimpeze oder ch^ mmpensee Outanx
nennete , und bey den Engelländern unter dem war in
Namen Ehampaniz bekannt ist , so wie es auch Paris
vom Rlein Ehiinpanzee genennet wird . Es wa - i » schr »
ren mit diesem Thier noch zwey von dieser Art mit
zu Schiffe genommen worden , sie starben aber un¬
terwegs am 'Scharbock . Wenn dieses Thier saß ,
schien es die Grösse eines sechsjährigen Kindes zu
haben . Das Angesicht war platt , die Nase sehr
klein , der Leib fast kahl , und nur mit einem Casta -
Wien braunen wollichrcn Haar besetzt. Es war sehr
gehorsam , stand auf Befehl aufgccichtet , schämte
sich aber , wenn man sein Geschlecht untersuchen
wollte , und gab einmal einem Fremden , der darnach
grif , eine Ohrfeige , als aber sein Herr sich darüber
zornig stellete , schien es weinend mit gefaltenen
Händen Vergebung zu suchen. Der Bauch dieses
Thieres war aufgctriebe « wie bey Kindern , welche
die englische Krankheit haben , es lebte aber nicht
lange .

Ob nun wohl das , was die Schriftsteller be¬
haupten , eben nicht alles seine vollkommene Richtig¬
keit haben mag , indem sie zuweilen eine Art von
grossen Sck ) Ieuderasfen mit dem (Drang (Ducang
verwechseln , und ihnen auch oft gar zu viele mensch¬
liche Geschicklichkeit beylegen , so findet sich doch in
dem drirrisichen Museo zu London , und zwar
indem Theile , welcher von dem Wirrer Hans
Sloane herrühret , ein solches Thier , welchesmchr
als irgend ein Affe, die Aehnlichkeir des Menschen

H r füh -
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führet . Dieses Thier ward erst in Brandewein auf¬

gehoben , hernach aber getrocknet und abgebildet ,

ehe es noch zuviel zusammen gcschrumpfet war .

Diese Abbildung ist es , welche wir hwr H . V .

6z . r , aus dem Edwardsmircheilctt , und von einem

ähnlichen Thier ist eine Beschreibung in dem engli¬

schen Werk Oranz Ouranz , nr ' 6s änsrow . /

« sriic i o , 6 . - 699 . zu lesen . Das ge¬

genwärtige hat an den After keine sthwühlichte Haut ,

wie die andern Assen . , einen , runden Kopf , Ohren

und Zahne , welche mehr den menschlichen ähnlich

sind , eine platte Nase , herauskrcttcnden Mund

und Kinn , ein kahles braun fleischfarbiges Ange¬

sicht , eben solche Hände und Führ mit ordentlichen

menschlichen Nageln . Die Richtung der Haare

gehet vom Nacken hinaufwärts bis zur Stirn , wo

sie etwas über das Angesicht hmgcst ' u . Der Leib ,

und die übrigen Gliedmassen sind mit kurzen räthlich

braunen Haaren bedeckt . Dieses Thier war , als cs

starb , noch jung , und nur zwey und einen halben

Schuh hoch , dahingegen die Alten fast sechs Schuh

lang scyn sollen .

Sollte vielleicht auch die heilige Schrift auf

diese Thiere zielen / Denn die ch - Ueczerstcr chs .

X 1 H . r l . sind in der Grundsprache haar , rechte Thie¬

re . Die Felc - ceufe ! jol . XXXLV . 1 ^ . find Sa »

rur . Man vergleiche B . Mos . XVIl . v . 7 . und

11 . Chron . Xl . v . 1 s .

Endlich giebr cs noch gestchwänzre Men »

scchen , welche der Ritter Liunaus ganz unbe¬

stimmt lastet , wohin sie gehören . Sic sollen in

den Südländern »rach idem Pol zu wohnen , ihr

Feuer anlegen und Fleisch daralt braten , wiewohl

sie
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sie auch rohes Fleisch fressen . Inzwischen bildete

schon Pausam ' as die Satyr nnt langen Schwän¬

zen . A . H . Helbug sagt , daß m der Provinz

Aeiünc ; auf der Insel Formosa auf dem Ge -

bürge geschwänzte Menschen , ( deren Steißbein

verlängert ist , ) wohnen , und Bonrius versichert

das nämliche von den Einwohnern in dem Reich

Succsdcrn , welcher Schwänze glatt , und 4 . Zoll

lang sind .
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2 . Geschlecht der Affen ( 8imia ) Pa¬
viane ( p » pio ) und Meerkatzen

Lercopickecus .

^ D ieses Geschlecht hat vier aneinander stehen «
Mechls de Schneidczähne . Die Hundszähne sind
kennzei - langer , und stehen daher von den übrigen abgeson -
che » , dert . Die Backenzähne sind stumpf. Sichelnd . !.
I ' ab . I . 6g . r .

Venen « Der Affe wird Hebe , kopk gcnennet , und
uung . soll eine Creatur bedeuten , die sich beständig bewegt,

und den Körper in allerhand Gestalten setzt . Griech .
kirkekos oder kirkex , wegen Nachahmung der
menschlichen Geberden . Lat . 8imia . Span . Ximio .
Fr . 8i' nße . Doch werden die grossen Affen von den
Franzosen , ohne den Unterscheid der Schwänze in
Betrachtung zn ziehen , Lindes ; die kleinen aber alle
6uenons genannt . Engl . -^ pe . Holl , Hap oder
Lim . Man legt ihnen auch in Frankreich gewöhn¬
lich den Namen Berrrand , und in Holland den
Namen Xees ( welches sonst eine Abkürzung des
Namens Cornelis ist , ) so wie den Eseln die Na¬
men Henri oder Martin bcy .

Linthei , Bey dem Herrn Klein ist der Affe in der vier -
lung . ten Familie der zwcnten Ordnung unter den Namen

Satyr befindlich . Brifson hingegen unterscheidet
ungeschwänzre und geschwänzte Affen von ein¬
ander , davon die ersten wieder M solche abgetheilet
werden , die ein kurzes Maul haben , wie der Busch¬
mensch und das LeylonnesrscheFaulrhier , oder

deretl
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deren Kopf in eine langlichte Schnautze ausgehet ,

wie das andere Faulchier und der Affe mit dem

Hundskopf ; die geschwänzten aber theilct er ab , in

kur ; und lang geschwänzte .

Der Ritter Linnäus hingegen macht drey
Abtheilungen .

Ungeschwänzre Affen , c8imi3 ) oder eigent¬

liche Affen der Alten . Hierzu gehö¬

ren drey Arten ,

L . Rmzneschwanzte Affen ( kapio ) oder Bavi -

ane . Hierzu gehören auch drey Arten .

L . Lqnggcschwänzte ?lffen
oder Meerkanen . Hierzu gehören sie¬

ben und zwanzig Arten ,

Mithin in allem z ; . Arten , welche wir uun -

mehry beschreiben wollen ,

Ungeschwänztc Affen , Limia .
i . Der Satyr , 8Lryru8 .

^̂ ^ iescr Affe ist nach Edwards Bericht , 2 . Schuh
lang , gehet mehrcnthcils aufgerichtct , die rmge -

Haare sind dünne braunroth , kaum einen Daumen ^
lang , und an den Armen nach den Ellenbogen zu

zurück gekchrct . Der After ist bedeckt , der Kopf ^ rus .

rund , die Stirn kahl , der Rand des Mundes rauh ,

die Augenlieder sind schwarz , und die obern langer

und dicker als die untern , statt der Augenbraunen

stehet eine Querreihe von Haaren . Die Nasenlöcher

sind kurz und etwas rauh . Die Handpalmen inwen¬

dig glatt , der Daumen kürzer als die Handfläche ,

die Fußsohlen flach , der grosse Zähe ganz kurz ,

die übrigen aber länger .
Einen



I 2 O Erste Classe . l . Ordn . Menschenähnl -
Einen ähnlichen Affen hat Tnlpius vor den

« nge - (Drang (Durang ausgcgeben , aber unrcstt . Die
te Ea - A ' chuung , die wir lab . VI . 6g . i . mitthcilen , ist
tyr8a - uach demjenigen Original genommen , welches aus
tyrus . 2ingola nach Eliropa gebracht , und dem Pnn ,
l ' sb Vl Zen Friedriet ) Hemriet ) von (Dramen geschenkt

r . wurde . Selbiges war so lang wie ein Kind von
drey , und dicke wie eines von sechs Jahren . Der
Körper hatte starke Muskeln , so daß dieses Thier
schwere Lasten heben konnte , und doch äußerst hur¬
tig und geschwind war . Das Angesicht zwar hat¬
te mit einem Menschen nicht viele Aehnlichkeit , in¬
dem der Kopf in eine Schnautze ausgieng und ein
breites Maul hatte , dahingegen aber kamen die Oh¬
ren , Arme , Hände , Füße und Fersen desto mehr
mit dergleichen menschlichen Gliedmassen überein .
Der Ritter Linnaus macht eine Nebenart daraus ,

S ) Jndi - unter dem Namen 6 ) Indianische Satyr , und
anische Lhimpanzre . Jedoch zweifelt er , ob diese Art
Satyr , von obiger unterschieden ist . Sie hat zwar einen

aufgetriebenen glatten kahlen Bauch , und weichet
darinnen von jener ab , cs ist aber möglich, daß das
Geschlechts nur einigen Unterschied macht , denn cs
war ein Wcibgen und hatte sehr große Brüste .

2 . Der Waldteufel . 8 - miL 8yivanu5 .

Die Augenbraunen bestehen in einem in die
2 . Quere liegenden höckerichrcn Auswuchs . Die Haut

Wald - ist rauh wie eine Bärenhaut . Das Thier drohet
tcu fcl . und schmeichelt , grüßet nach Art der Caffern , und
nusl ^ trinkt « us der Faust . Das Weibchen hat ihre weib -

che Blutreinigung . Das Vaterland ist Africa und
Ceylon . Unter dieser Art werden sowohl nach den
Iohnfton als andern Schriftstellern überhaupt , die

gemei-
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gemeinen Affen verstanden ; da aber die Figur / welche A .
der Ritter Linnäus ans dem Ishnsion anführet / ci - unge -
ncn abgestumpften Schwanz zu haben scheinet / ent - schwänz ,
stehet bey manchen der Verdacht , ob diese Assen
von Natur wohl ungeschwänzt sind / und ob sie nicht teufet ,
vielleicht denselben / wie die Reisenden oft berichten / 8plva -
selbcr abnagcn / und sonst durch Aufall vcrlichren ? uns .
In der Grösse sind sie untereinander sehr verschie¬
den / das Gesicht / die Ohren und Nägel haben viel
Achnlichkeit mit dem Menschen / der After ist kahl
und mit einer schwählichten Haut bewachsen / simst
aber sind sie sehr haaricht / und die Haare haben
eine grün und gelb untermengte Farbe , so daß der
Oberleib mehr grünlicht / und der Unterleib mehr gelb-
licht aussiehet .

z . Buschgott , Pan , Inuus .
Es ist dieser Affe dem obigen / und

dem hundsköpfichtcn Affen sehr ähnlich , doch Buschz.
gehet die Schnaube weiter hervor / die Farbe inuns .
ist blässer / und die Nagel sind alle rund / dahero die¬
ser von den vorigen wohl zu unterscheiden ist . Bris -
son hat beyde unter seinen zweyten Rang der Hunds -
köpfichten Affen gebracht . Der After ist gleichfalls
kahl / und mit einer schmählichen Haut bewachsen .

L . Kurzgeschwanzte Affen , Baviane,
ksxrloneL .

4. Waldgott , ttemettrins .

kurzgeschwänzten Affen haben insgemein ei - Kurz 'ge -
ncn dicken abgestumpften Schwanz / welcher schwänz ,

das Ansehen hat / als ob er abgchauen wäre / und ^ 4
bey unterschiedlichen von i . bis 4 . Zoll lang ist. Waldg .
Diese Classe der Affen / insgemein Baviane ge -

H s nannt
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8 . nannt , gehen auf 4 . Füssen , sind mehrentheilö grös .

^ irzze - ser als die Meerkatzen , aber kleiner als die um !

schwänz , geschätzten . Viele erreichen , wenn sie ausgcwach «

Waldq . ^ sind , die Grösse eines englischen Docken oder

Nems - Fleischerhundes , und sind sehr lehrsam .

Dieser hat einen schwachen grauen Bart ,

braune Augen , und einen kahlen After . Man

trist ihn auf der Insel Sumatra in Ostindien an .

Lävv . av . c . r 14 . !

5 . Kurzschwanz , Specks .
5 . Bey diesem Bavian liegen die Daumen dicht

Kurz - an den Fingern , und haben runde Nagel , die F : n >

schwänz hingegen sind mit langen Nägeln besetzet . Der

ApsMa 2 lst ^ ist bedeckt , die Haare sind etwas grau , und

haben schwarze Spitzen . Die Finger und Zähen

sind lang , aber die Daumen sehen den Menschen¬

daumen ähnlich . Der Schwanz ist sehr kurz ,

und kaum einen Zoll lang , daher wir ihn Kurz¬

schwanz nennen , das ganze Thier soll nicht grösser

und eben so gefarbet seyn , wie ein graues Eichhorn .

Das Maul ist braun , und die Haare an selbigem

weichen von einander ab . Das Vaterland iß

Indien .

« .
Bavian
Ljitünx

6 . Der Bavian , 8xkmx .

Diese Art ist die größte , und jo gros , wie ein

englischer Hund , das Maul ist gleichsam gekräuselt

oder runzlicht , die Nagel sind zugespitzt , der Kopf

ist langlicht wie ein Hundskopf , doch vorne etwas

stumpfer . Der Hals ist lang , der Schwanz kurz

und aufgcrichtek , der After glatt , ohne Haare , und

Blutroth , als ob die Haut herunter gezogen wä¬

re . Die Schenkel sind verhältnißmassig kurz . Die »
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sts Thier wird in den Wildnissen von Indien 8 .
gefangen , ist ausserordentlich geil , stellet dem Kurzge -
Frauenzimmer nach , und wäre durch seine Star - schwänz ,
ke und Wildigkeit im Stande selbiges gewaltsam Pavian
anzufallcn . Sonst lassen sie sich gut abrichten , sogar 8 pdin »
das sie Briefe bestellen können . Auf der Insul
Borneo sind sie häufig . Diese Art der Affen ist
nun durchgängig unter dem Namen Bavian bekannt.
Iohnston und Ray nennen sie ? apio » die Fran¬
zosen öabouin , und die Engelländer Laboon .
In den Häusern muß man sie wohl anlegen und ver¬
wahren , indem sie grossen Schadendurch ihren Vorwitz
anstelle » . Denn man hat Beyspiele , daß ein derglei¬
chen Bavian ein kleines Kind aus der Wiege genom¬
men hatte , und damit auf die Spitze des Dachs
geklettert war , woselbst er das Kind ganz aus den
Windeln herauswickelte , es kü stete und damit spie -
letc , hernach aber wieder behutsam cinwickelte und
wieder ohne Schaden in die Wiege brachte . Man
hat ! diesem Schauspiel mit Herzensangst zuschen
müssen , denn wenn man Miene gemacht hatte , ihn
zu jagen , oder ihm das Kind abzunehmen , so wür¬
de er dasselbe von oben herunter geschmissen
und sich selbst mit der Flucht gerettet haben ; zur
Belohnung dieses Vorwitzes wurde er hernach sogleich
erschossen, ^ onü . (^ uaärup . r . 6 i . 5. i .

c . Langgeschwänzte Affen , Meerka-
tzen . Lereoxirkeci .

7 . Teufel , klaimon .

FVie langgeschwänzten Affen , die durchgängig UW
Meerkatzen gencnnet werden , haben einen 7 . *

Schwanz , der mehrentheils länger ist, als der ganze Teufel
Körper , aber in Ansehung des Barts könnte man kkim .
sie in drey Ordnungen eimheilen , denn etliche haben
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d . gar keinen Bart , andere nur einen kurzen Stutz .

Lang ge « hart , und wiederum andere sind mit einen , lan ,

schwänz . zugespitzten Barte versehen . Derjenige ,

Teufel dm wir Teufel nennen , hat einen kurzen wcissen

Ivlaim . Bart , gestreifte blaue Wangen , eine violetfärbi «

ge kahle Nase mit blutrother Spitze , eine hervor -

tretende Hundsschnautze , an der Stirn graue in die

Höhe stehende Haare , über dem Rücken dergleichen

braun graue , und von vorne sehr lange Haare ,

durch welche an den Lenden die blaue Haut durch¬

scheinet . Die Afterbacken sehen höckcrigt aus , sind

kahl und blutroth . Der Schwanz lauft stumpf ,

die Nägel sind scharf , und an den Daumen etwas

rund . Er wird auf der Insul Ceilon angetroffen .
sollst . Huaärup . r . 59 . f. 4 .

8 . WaldtlYNIpft , » LmsöryLL .

Die Farbe ist aschgrau , die Ohren sind lang -

Lal 'd - haaricht und zotigt , die Nagel gehen etwas scharf

nympfe , aus , der After ist kahl und roth , der Schwanz spi .

ttama - tzig und nicht so lang wie der Körper . Dieser Affe

njcht sehr bekannt , wohnet in Aftica und beson¬

ders in Egypcen .

9 . Altvater , Vecer .

y - Die Haare sind eisgrau , der Bart hingegen

schwarz und herabhangcnd . Das Vaterland ist

Ceylon .

io . Weißbart , LNenus .

, s . Silenus war Bacchus Lehrmeister . Warum

Weißb . der Ritter nun diesen Affen auch so nennet , ist eben

Lilenus ft rathselhaft , als tausend andere aus dem lateinischen

und griechischen zusammen gesetzte neue Wörter und

Namen , die er um ausserordentlich kurz zu seyn , den
Crca -
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Creaturen gegeben , und niemand als dieser Natur¬

forscher allein , kann sic übersetzen , weil ein anderer

die Ursachen seiner mchresten Benennungen schwerlich

crrathcn kann . Wir nennen inzwischen diesen Af¬

fen weißoarr , denn er ist über und über schwarz¬

haarig , und hat , nach des Linnai roten Ausgabe

des Natursystems , einen schneeweißen Bart , obgleich

in der raten Ausgabe baeba mgrs prolixa stehet ,

welches wir für eiucn Druckfehler , ( womit wir öf¬

ters zu kämpfen haben ) halten . Dieser weisse Bart

umgiebcr das ganze Kinn mit schönen langen Haaren ,

das Thier soll die Grösse eines Hundsaffen haben

und in Egypten wohnen , ist aber eine unbekannte
Arr .

ii . Löwenschwanz , Waldgeist , kaunus .

Ein gebarteter Affe mit einem langen und di¬

cken Schwanz der sich in einen zotigten Haarbusch

endiget , daher wir ihn den Löwcnsckswanz nen¬

nen . Der Körper ist schwärzlich , die Brust weiß ,

der Barr grau , neun Zoll lang und zugespitzt , und

die Nagel sind wie bey den Menschen gestaltet . Elust
exost . r .

12 . Fliegenfänger , Lel - cbul .

Diese Meerkatze , wie sie Iohnstsn nen¬

net , ist schwarz und hat einen runden schwarzen Bart ,

ist amUmerlcibe und Füssen braun , auch hat die Spitze

des Schwanzes eine braune Farbe . Die Grösse ist

etwa wie ein Fuchs , und weil seine Haare lang und

glatt sind , so glänzen sic . Cr muß Fliegenfänger

heissen , wenn der Ritter ihm den Namen Belzebul

im eigentlichen Verstände gegeben hat , und es wä¬

re weiter nicht unschicklich , indem sich viele Affen

mit diesem Geschäfte die Zeit vertreiben ; soll aber
die -

6 .
Lanqge «
schwant .

n .
Löwen »
schwank
kauuur

, 2 ,

Fliegenfanger .
Leidet »
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O . dieser Name Belzebul im figürlichen Verstände ge »

Langqc » nommen werden , so ist er der Oberste der Teufel
schwauz , Htzxr A ^ n , und vielleicht deswegen , weil diese Art

mit Auf - und Niedergang der Sonne häufig zusam »
men kommt , und ein Gcschrey untereinander inacht,
wobei) vorzüglich einer gleichsam den Redner unter ihnen
vorsteüet , und um dieser Ursache willen BUzevul
heissen könnte . Das Vaterland iss BruMüiu ^ onlch
<^ uaäru ,p . r, 6r , f. z,

iz . Der Greiß , LLmculns .
Dieser Asse ist castanienbraun , von mittel-

Der mastiger Statur , hat das Maul in der Fläche der
Greiß , Angesichts stehen , mit einem langen herunter Han «
Senicu - geuden Kinn , wie bey den Menschen . Er wohuÄ

in den Wäldern an den Flüssen Hey Lütti >ngena ,
und D . Iaquin meldet , daß er von den Baume «
die vorbeygehenden Personen mit einem sehr unange»
nehmen heulenden Gcschrey begrüssc , welches sehr
lästig in die Ohren schallete , ja man dürfte sic kaum
Auschcn , so fiengen sic an zu schreyen . Sie nähre «
sich von der Frucht der Musa , oder pisang .

Der kleine Pan , oder Waldgott ,
^ Lmlcus ,

^ Me Grösse dieses Assen ist wie ein grosser
Der kleb ^ und oder Bullenbeißer , er hat keinen Barr , sei«
ne Pan . Schwanz ist an der Spitze kahl , und hebt damit
kMilc . Sachen von der Erde auf . Der übrige Körper ist

schwarz oder schwärzlich braun . Die Vördersässe
haben keinen Daumen , die hintern aber sind fünf«
zähig , doch so , daß der Daumen klein und eingcbo«
gen ist . An den Händen find die Nagel rund , au
den Füssen aber zugespitzt . Das Angesicht ist rokh
und nackend , desgleichen haben auch die Ohrlapplein

keim
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keine Haare . Er wohnet in dem mittägigen Theil Q

von ? iincr : ca . In der zehnten Ausgabe hatte der Langte »

Ritter von dieser Art behauptet , was er jetzo von schwänz ,

obigen Belzebul versichert , daß sie nämlich bey

Sonnen Auf - und Niedergang eine Art der Zusam¬

menkunft halten z in der zwölften Ausgabe aber las¬

set er bey dieser Akt den Umstand weg . Vcrmuth -

lich ist es also eine ganz unbestimmte Eigenschaft ,

und so viel wir wissen , thun dieses fast die meisten

Affen , daß sie früh und abends aus einer Gegend

zusammen kommen , vielleicht sich früh zu bereden ,

was sie den Tag in Absicht auf ihre Nahrung Anfän¬

gen wollen , und Abends Bericht von den Geschäften

abzustaktcn . Denn daß sich die Affen untereinander

genau verstehen und Abrede halten , daran ist aus

andern Umständen , die wir hernach anführen »vollen ,

gar nicht zu zweifeln . Hat doch jede Thierart ihre

eigene Sprache ! Der Name ist 'nach dem Linne

? 3nil 'cu8 , welches einen kleinen Waldgottvedeutet ,

daher wir ihn den kleinen Pan nennen .

i5 . Hundsbeisser , AngolischeAffe / Macaquo.

DieserAngolische Aste , der in Afrira häuf - .

fig zu finden ist , hat einen krummen oder bogigtcn H ^ mdsb

Schwanz , der einen Schuh lang ist , welches die Län -

ge von dem Körper selbst ausmacht . Er ist wie ein

Var gestaltet , der Farbe nach aus dem braunett

gelblicht grün , doch am Bauche weiß . Er hat kei¬

nen Bart , der After ist kahl , die Einwohner von

Eongo nennen ihn Macaquo . Weil aber seine

Nase gespalten und aufgeworfen ist , so nennen wir

ihn den Hundsbeisser . Er stellet des Nachts Schild -

wachen auf den Bäumen aus . Allein dieses haben

auch andere Arten der Affen mit ihm gemein ., und

macht keine bestimmte Eigenschaft aus .

rL . Hunds -



c .
Langg « -
schwanz .

I ü .
Himdsk .
L ) NOLL
xbaluz .
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l6 . Hundskopf , L ^ nocepkälus .
Die Benennung zeiget schon , daß dieses Thier

einen langen Hundskopf habe . Die Haare sind
gelblicht grün , hat keinen Bart , einen geraden
Schwanz und kahlen After . Wäre er ungcschwänzt,
so würde er dem Buschgott bio . z . sehr ähnlich se»
hcn . Das Vaterland ist Afrika , ^ onli . r. zZ . die
letzte Figur ,

17 . Diane » virmg .

Diane
DianL .
1 ' Ld . V !
k. 2 .

Dieses Thier , dessen Abbildung wir "kab . VI ,
6 ^ . 2 . mittheilcn , ist etwas grösser als eine gemei¬
ne Katze , die Farbe ist über und über schwarz , je¬
doch mit kleinen weissen Punctcn besetzt , weil die
Haare wcisse Spitzen haben . Nur ist der Rücken
von der Mitte an , bis zum Schwanz braun , vom
Schwanz aber an gehet die Hüften herunter bis an ^
das Knie vorne her , eine blaßrothe Farbe , als ob >
die Haare mit Mur besudelt wären , auswendig ge» ^
het vom Schwanz bis an die Knie ein wcisser Strich , '
desgleichen von den Ohren bis an die Vörderschenkcl
und von der Kehle bis über die Brust . Sogar ist
auch ein Thcil des Barts , der kurz und rund be¬
schnitten ist , mit weissen Haaren besetzt , die Stirn
hat aufgestutzte wcisse Haare , gleich einem ronper .
Die Hände und Füsse haben Mcnschennägcl . Das
Vaterland ist Guinea . Es nähret sich von allen
Speisen der Menschen , gcnicsset aber kein Fleisch .
Baumfrüchte , Nüße , Mandeln , sind ihm am lieb¬
sten . Wenn cs Brey oder nasse Speisen genießet,
sorget cs sehr , daß sein Bart rein bleibe , und hält
sich übrigens reinlich . Es liebet Stühle , Tische ,
und alles was aufgcrichtet stehet , über den Haufen
zu werfen , spielet gerne mit Kindern , thut aber nie¬
mand leid , wird fcdoch zornig , wenn man den schla¬

ge »
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gen null , auf dessen Schoos cs sitzet , und zeiget sei -
ncn Zorn durch Bläckcn undZusammenschlagen der Langqe»
Zahlte , worauf es das Maul weit und lange auf- schwan ;.
sperret , als ob es feilten Feind verschlingen wollte .
Sonst ist cs sanftmüthig und fröhlich . Wenn man
ihm ruft , antwortet cs Grcck , und auf das Geschrcy
einer Pfauin , oder auf einen jähen Schrecken , erwi¬
dert es Hoi ; leidet cs aber Hunger , Durst , oder
Kälte , alsdann winselt es kläglich. Dieses hat der
Witter Linnäus an einem Weibgen , welches in der
Orangerie des königlichen schwedischen Gartens ver¬
wahret wurde , wahrgenonrmcn , und cs wegen dem
weißen Mond der Haare , der die Stirn umgiebet,
Diane genmnet. Lwn . aÄ . 8coklr . p . r is . r. 6.

i8 - Der Mohr , SLdäeg .
Aus dem inner « Theile von Africn , wie auch Der̂ '

« us Egypten und den Insuln des grünen Vorge - Mohr
bürges , oder St . Iago , wird ein Asse gebracht, Labsez .
dessen Angesicht schwarz ist , daher Linnäus ihn
Ladaea . und wir den Mochten nennen. Er ist
so groß , wieder vorhergehende , aschgrau , grün
und gelblicht von Farbe , unter der Kehle aber , ander
Brust , am Unterleibc und an den Hüften weiß . Inden
Schlüssen fitzen längere , gelblicht weissc , zurückge -
bogene Haare , die Augcnbrauncn hingegen sind schwarz
und bürsteuartig . Der Schwanz ist so lang wie
der Körper , gerade und gram Die Füsse aschfär -
big , die Nägel rund , doch an den Vörderfüsscn
längliche rund . Die Backen sind länglicht und
weiß , ohne Bart , der After ist kahl. Lckvv. av.
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Lan̂ ge . ^ ^ umaul , Lexkus .
schwänz . Ecpbius ist die alte Benennung eines Thicrcs
Blaum . Menschcnfüffcn , wir geben aber dkftm Affen

den Namen Blaumaul , weil er sich durch diesen
Umstand auszcichnct , indem das Maul blau und
der Unterleib wcißlicht blau ist . Er ist so groß nie
eine Katze , und übrigens von brauner Farbe . Der
Kopf hat aufgcstrichene weißlichte Haare , die Äug -
braunen machen einen wcissen Bogen aus , die obcrn
Augcnliedcr sind gleichfalls weiß , an den Backen
stehen die Haare von einander . Das Vaterland ist
die Küste von Guinea . Bcy einigen sind die Ohr¬
läpplein und Backen mit laugen , wcißlicht gelben
Haaren besetzt . Der Körper aber ist schwärzlich .
Er führet einen Bart , der Wirbel ist gelblicht ,

' die Füsse sind schwarz , und die Spitze des Schwan¬
zes ist rostfarbig . Der Ritter sondert die erste
Gattung von dieser unter dem Namen A . rkiops ab ;
allein da die Farbe der Haare sich nach dem verschie¬
denen Alter ändert, und die Schwanzspitzc wohl die
jüngsten Aaare hat , die selten so dunkelfarbig aus -
fallen , außerdem aber bey den Haaren der Thiere
ein besonderes Naturspicl obwaltet , so könnten in
diesem Betracht wohl mehrere Abweichungen bcy al¬
len Arten statt haben , und vielleicht ist dicß die Ur¬
sache , warum Margr - raf , Rav , Iorston ,
Hafselquift , Brisftn und mehrere Schriftsteller , in
Beschreibung des nämlichen Thicrcs oft von cinan - .
der abgehen , weil jeder ein besonderes Exemplar be¬
schreibet .

2v . Zitteraffe , Irepiög .
Him'ra . Dieser surinamische Affe hat keinen Bart ,

^ rcpick Die Haare auf dem Kopf stehen gerade in die Höhe ,
sind schwarz , und machen einen halben Mondsbogen ,

der
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der Körper ist braun , und unten rostfarbig , der
Schwan ; ist zotig , Hände und Füssc blau , und die Langge «
Nägel vorne rund . Lcivv . av . c . zir . schwanj .

21 . Eulaffe , ^ ißnlrr .
r Eulaffe .

Da ^ lKolios im Griechischen eine Eule bedeu -
tet , so könnte Aigula Eulaffe gegeben werden, und
vielleicht hat der Ritter dem gegenwärtigen aus die ,
sem GcsichtSpnnct diesen Namen bcygelcgt , da er der
Beschreibung nach fast so ausschcn mag , denn das
Angesicht ist stach , wcißlicht und kahl , die Nase
kur ; , platt , und vom Maul entfernet . Die Ober»
lippe zwcymal gespalten . Die Barken sind etwas
gebartet , und die Haare davon nach oben zugekch ,
rct , welche auf dem Kopfe einen Busch machen , die
Wimpern höckcricht , hervorragend , und mit bür ,
stcnartigen Haaren besetzt . Der Körper ist grau
wie ein Wolf , unter der Kehle , Brust und Unter,
leibe aber wcißlicht . Die Ohren stehen spitzig in die
Höhe, und von denselben gehet ein Bogen zur Sei ,
tcn der Augen nach dem Kinn zu . Ein anderer
Strich ziehet sich von der Schulter nach dem Ellen ,
bogen . Die Füsse sind schwarz und haben kurze
Fußsohlen . Die Daumnägel sind rund , die übri ,
gen aber länglicht . Der Schwan ; ist länger als
der Körper , Aschgrau und spitzig . Die Grösse ist
mittelmäßig , und das Vaterland ist (Ostindien .
Es hatte der Ritter von dieser Art ein Ercmplar ,
dessen Kopf etwas runder , das Gesicht nicht sehr
schwarz , und der Körper nicht so rostfärbig war.
Wenn man dieses Thier anhienq , tanzte es bestäm
dig . 1- ävv . av . r . z . i . '

I - . rr . Pos-
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22 . Possenreißer , pirkecis .

Dieser ungebartcte Affe hat über den Leib
schwarze wollichte Haare , mit wciffen Spitzen , im
Angesicht aber ganz kurze weißlichtc Haare . Die
Kehle , und der Unterleib sind schmutzig weiß . Der
Schwanz ist schwarz und zotig . Die Nägel sind
lang und stumpf. Er ist nicht groß , und kömmt
aus Guineer . Die schmeichelnde Art dieses Affen
ist vielleicht Ursache , daß ihm der Ritter den Na¬
men UiNscia gegeben , und eben um deswillen ha¬
ben wir ihn Possenreißer genenncr .

2Z . Nickende Affe , dEirsn8 .
Auch dieser Affe ist ohne Bart , die Haare

sind schwarz und mit bloffen Punkten oder runden
Flecken besitzt , die Daumen sine kurz , der After
bedeckt . Er ist so groß , wie der Waldteufel , das
Maulist kurz , das Gesicht haaricht mit einem gold¬
gelben Ring um die Augen , das Kinn und die Lef¬
zen sind weißlicht , der Schwanz gerade , cylindrisch ,
länger als der Körper , und schwarz . Die Fnffe
sind gleichfalls schwarz . Er kömmt aus Gumea .
Derjenige , den der Wirrer bcy Herrn Prof . Bur¬
mann in Amsterdam sähe , war sehr spielend und
nickte beständig mit dein Kopfe .

24 . Bisamaffe , ^ 3Lc 'mi ? .
Er hat offcnstehcnde zotigte Ohren mit weis-

scn Haaren , einen krummen aber langhaarichtcn
Schwanz , spitzige Nagel an Fingern und Zähen ,
doch die an den Daumen sind rund . Er kömmt
aus Brasilien , wird Eagui , auch Eajcaja ge «
nennet , tveil er aber einen Moschusgeruch von
sich giebel , so nennen wir ihn den Dstamaffen .

Einen
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Einen ähnlichen Bisamaffcn giebt der Ritter Lin -

naus als eine Nebengattrmg B ) an , dessen Haare

wcißlicht gelb sind . Derselbe soll sehr hurtig , unru -

hig und kleiner als ein Eichhörnchen seyn , auch

nach Art der Eichhörnchen auf die Baume klettern .

Er naget Holz wie die Mause , lebt von Inletten ,

Früchten , milchigten und mehlichten Speisen ,

Sperlingen , und andern Sachen mehr , ist wild ,

beißet , und kann die Katzen nicht leiden . Sein

Kopf ist klein , die Stirn und Lippen weiß , doch

zwischen den Augen gelblicht . Die Ohren sind mit

langen Haaren bedeckt , welche so lang als das

Ohrläpplcin sind , damit kein Wind in die Ohren ge »

he . Der Schwanz ist langer als der Körper , sehr

zotigt , hat weisse Ringe , und ist etwas gekrümmt .

Er hat vier Vorderzahnc , davon die mittelsten brei -

ter und glcichwcit sind , die Scitenzähne aber sind

spitzig , und stehen mit der Spitze nicht so weit ab .

In der zehnten Ausgabe hat der Ritter auch noch

diesen Umstand angegeben , daß dieser Affe sehr Hofe

färtig sey , keine Beleidigung ertragen könne , und

gräßlich schreye . kclvv . av . z . rab . 218 .

Briffon berichtet von diesem Thier , daß

es 7 . Zoll und der Schwanz 11 . Zoll lang sey .

Die Haare des Körpers sind sehr fein , und sanft an «

zufühlen , und machen durch ihre bunte Farben , daß

der Rücken in die Quere roth und grau gestreift aus -

sichet . Auf der Nase trägt es zwischen dm Augen

einen weissen Flecken . Lclvv . av . s . r . rrz .

25 . Kleiner Löwenasse , Oech ^ uz .

Dieser brasilianische Affe har keinen Bart ,

auf dem Kopfe herunter Hangende lange weisse Haa¬

re , einen langen schwarzen , von dem After aber

bis zur Helfte rothen Schwanz . Der Körper ist

I z klein
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klein , und mit grauen und schwarzen Haaren besetzt .
Es hatte die Gräfin von Suffolk einen solchen Af-

' fcn , welcher nach dem Leben abgemahlet wurde .
^ Wir theilcn hier 1' ab . Vk . f. ; . die Zeichnung mit ,

und die Beschreibung ist folgende : Wenn er in der
Höhe sitzt , ist er ohngefchr 5 . Zoll hoch . Die Nagel
find spitzig . Das Angesicht ist schwarz und mit wcis-
sen Haaren durchmengt . Augen und Ohren sind
schwarz , die Haare am Kopf hangen wie Weiber «
haare lockigt über die Schultern . Der Rücken ist
braunlicht , doch nach unten zu röthlich oder po «
meranzenfarbig . Die Kehle ist schwarz und kahl .
Der Schwanz am Körper fuchsrotst und übrigens
schwarz . Der Bauch und die Füsse haben weiffe
Haare . An den Füssen sitzen s . Zähen , welche,
wie bey den Eichhörnern , mit scharfen Nägeln verse¬
hen find . Er gicbt einen singenden Ton wie die
Canarienvägcl , macht allerhand pofsirliche Gestalten ,
ist sehr behend , und gehet zuweilen mit seinem aufgc -
richteten Schwanz durch das Zimmer , da er denn
einem Löwen im kleinen gleich stehet , und dieses giebt
Anlaß zu obiger Benennung . Dieser war aus
Dera Crux . Brisson crwchnct eines ähnlichen
Löwenassen , der im Jahr 17 ^ 4 . aus Brasilien
kam , und der Marquisin von Pompadur ge «
schenket wurde , dcrsclbige aber war am Körper
geblicht weiß , hatte am Gesicht fuchsrothe Haare ,
und röthliche Füsse , der Ritter Linnaus rechnet
diesen dahero zur folgenden Art . Lüvv . av . r . 19z .

' , 26 . Rosenaffe , koläljZ .
Ein Asse ohne Bart , mit lang haarichtem Kopfe ,

das Angesicht mit einer hochrothcn Einfassung ,
die Füsse gleichfalls roth , sonst aber gelblicht weiß ,
kahle Ohren , die mit dem Haupthaar bedeckt sind .

Die
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Die Daumen sind mit runden Nageln besetzt . Das <7 .

Vaterland ist Brasilien . Langauschwänz -

27 . Langohr , kriöss .

Die Einwohner von Toupinambous in

Brasilien , woher dieser ungcbärrete Affe kömmt /

nennen ihn Lay oder Ca , er ist der kleinste , ohnge -

fchr Zoll hoch . Wir theilcn hier lad . Vl . dH . lad . Vl

4 . eine Abbildung mit , welche nach dem Lebendes - si§ . 4 -

jenigen gemacht ist , den die Gräfin von Lickksield

aus wesimdien bekam . Er beißt nicht schärfer

als ein Sperling , ist gleich den andern Affen in

beständiger Bewegung . Die Augen sind braun ,

das Angesicht fleischfarbig , die Nase fast ganz flach ,

die Oberlippe wie ein Hascumund gespalten , die Zäh¬

ne klein , und den menschlichen sehr ähnlich . Die

Obren hingegen groß , vicreckigt , zurückgebogen , und

von brauner Mischfarbe . Die Haare hangen in

einer Spitze die Stirn herab , der ganze Leib ist mit

schwarzen sanften Haaren bedeckt , der Schwanz we¬

nigstens noch einmahl so lang als der Körper . Die

Vorder und Hinterbeine sind gelb , oder pomcran »

zenfärbig . An den Vörderfüssen sind spitzige Nä¬

gel , die Daumen der Hinterfüße aber haben runde

Menschennägcl . Ec hat die Geschicklichkeit nicht ,

wie die andern Affen , etwas mit der Hand zu hal¬

ten . käw . av . r . 196 .

28 . Fkldgott , katuellus .
rg .

Dieser ungebärtcte Affe hatzwcy Büschel Haare Feld¬

aus dem Kopfe , welche ihm das Ansehen geben , als Tellur

ob er Hörner hätte . Das Angesicht , die Seiten , ^

der Unterleib und vördern Schienbeine sind braun ,

der Wirbel aber , die Mitte des Rückens , der

Schwanz , die Hintcrschicnbeine und die Füffc sind

I 4 schwarz .
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O . schwarz . Die Nägel sind lang und stumpf , der

Langge - Schwanz ist gedrchct .
schwänz .

29 . Kahlbart , ^ xelks .

Der Körper ist braun , die Füße schwarz ,
KaW . der After bedeckt , das Gesicht hingegen rings her -

um glatt , als ob es von einem Barbierer wäre ra -
siret worden . Er sieht sich beständig ' um , und
giebt einen Laut von sich, wie ein Küchlein eines ca -
lckutischen Huhns , welches grossen Hunger hat .
Sein Vaterland ist America . Kiusi H.6 . kr . 1 . t . i .

zo. Der Capuziner , Opucing .
Die Farbe dieses ungcbarteten Assen ist braun,

Capu'zi - der Schwanz langhaaricht , der Wirbel des Kopfes
« er La - schwarz , ( und vielleicht heißt er darum Capuziner )
xucina . die Gliedmassen sind gleichfalls schwarz . Die mei¬

sten haben auch ein schwarzes Gesicht und eine fleisch¬
farbige Stirn . Ueber der Stirn gehet eine höckerich -
te Runzel, die sich verschieben lasset . Der Schwanz
ist lang , und gcdrehet , und wird von ihm um den
Hals geschlungen . Er setzt die Vördcrfüffe aus¬
wärts , und stellet die Hinterfüße zwischen diese.
Seine Hundszähne stehen nicht , wie bey andern Af¬
fen , abgesondert . Er macht wider seine Feinde
ein fürchterliches Geschrey , knirscht wie eine Heu¬
schrecke und bellet im Zorn wie ein Hund . Das
Vaterland ist Suriname . bckusi. ^ cl . kr . r . t . r .

zi . Der Eichhornaffe , 8Liure -i .

; 1 . Der Körper, ist wie ein Eichhorn , grünlicht grau,
Eichh . ober bräunlicht gelb , unten blaß . Die Ellenbogen
Affe . und Schenkel rostfarbig , die Füße röthlich gelb ,
Lcuires der Schwanz noch einmahl so lang als der Leib , zo--

tigt,
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n' gt , und SN der Spitze schwarz . Die Daumen ha - <7 .
ben runde Nägel , das Maul ist bläulicht braun , Langge -
hat einen Bart . Die Augenwimpern haben bür - schwair-
stenartigc .Haare , und die Ohren dünne weißlichte
Zoten . Er ruhet gemeiniglich auf dem Bauche , und
wennman ihn anrcdek , stehet er einen stark an . Das
Vaterland ist Indien . 8eb . dl ui . i . r . 48 . k. Z .

Z2 . Todtcnkopf, Mönch , ^ lorta .
Dieses Thier ist castanienbraun , ohne Bart , gr .

und sein Schwanz kahl und schuppigt wie ein Tobten»
Ratzcnschwayz . Die Holländer nennen diesen Affen ^ oi-rs .
dlvnkje oder Mönch , zuweilen auch Oooeisdoofö - '
js oder Todtenkopf. Wir theilen die Abbildung
l ' ab . VI . f. s . mit . Die Nase ist kurz und aufge¬
worfen , die Augen stehen tief im Kopfe , die Ohren
sind menschlich , der Hinterkopf ist lang , und hat
schwarze Haare , der Vörderkopf aber rund , und
hat rothe Haare . Die Nägel sind kurz und platt ,
der Bauch kahl , an den Füffcn sitzen dünne gelb¬
lichte Haare , das Gesicht ist weiß , aber der Um¬
fang desselben und die Nasenspitze schwarz . Die
Haut ist runzlicht , der Rücken blaßroch . Brisson
nennet ihn den rochen Affen mit einem Rattenschwanz .
Das Vaterland ist America .

zz . Der Zwerg , 8yricktg .
Den Beschluß macht cm kleiner Affe aus den

philippinischen Inseln , und weil er der kleinste affe ,
ist , nennen wir ihn den Zwergaffen . Er hat keinen Lyriclr .
Bart . Das Maul und die Augenlicder sind ruuz-
licht . ker . Zar . r . iz . 5. n .
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Die Geschlechter der Affen sind noch zu wenig

bekannt , als daß man sich schmeicheln könnte , in den

angegebenen z z . Arten , ihren ganzen Umfang enr « .

deckt zu haben . Sie bewohnen vorzüglich die inner » !

Gegenden der heißen Länder , und besonders den in¬

ner » Theil von Africa , wo vielleicht noch niemals

ein Europäer hingckommen , der davon eine ge - >

naue Nachricht hatte geben können . Eben so vcr , !

hält es sich auch mit der Naturgeschichte und der Le , !

bensart dieser Thierc . Das meiste , was von ihnen

bekannt worden , ist die possirliche , und jedermann

in die Augen fallende Nachahmung der menschlichen

Handlungen , und es verlohnet sich der Mühe , aus

den glaubwürdigsten Rciscbcschrcibungen und aus den

Nachrichten zuverlässiger Personen einen kleinen Aus¬

zug einzuschalten , damit wir hier doch einigen Bei )«

rrag zur Naturgeschichte dieser bewundernswürdigen

Geschöpfe liefern .

Sie wohnen nämlich wie die Völkerschaften ,

in Colonicn zu etlichen tausenden , oder wenigstens

in sehr grosser Anzahl , in den Wäldern , je Hau «

fcnweißc beysammen , so daß sich jeder zu seiner ei¬

genen Colonic oder Rcpublick hält . In selbigen

beobachten sie die Gesetze der Unterwerfung genau .

Sie haben ihre Oberhäupter , deren Anführung

sic gehorchen . Sie versammle » und berathschlagen

sich , sie machen gemeinschaftliche Sache , verthcidi -

gen sich untereinander , helfen einander , legen ihre

gemeinschaftlichen Spciscmagazine an , stellen

Schildwachen aus , lösen einander ab , bestrafen die

nachlässigen , zanke » mir einander , und so weiter .

Die Wcibgcn tragen ihre Jungen auf dem Buckel ,

eben so wie die Mütter ihre Kinder auf dem Rücken >

tragen , denn das Junge umfasset den Hals des Weib - '

gens , und hält sich mit den Hinterfüffcn an ihre Hüften . >

Wenn die Weibzcn ihre Jungen säugen wollen , sa

mH ' ,
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nehmen sie dieselben hervor / halten sie in den Armen /
und legen sie an die Brust / wie die Menschen . Der Af¬

fen Le -
, bensart

Sie nähren sich von Obst und allerhand Fruch¬
ten / dahcro bestehlen sic die Gärten / und wenn die¬
ses geschehen soll / steigt zuerst ein einziger auf den
Baum / und durchschaut die Gegend / ob auch ir¬
gend Gefahr vorhanden ? Wo nicht ; so gicbt er Zei¬
chen mit einem Geschrei) / worauf in einem Augen¬
blick alle Helfer den Baum besteigen / und ihn rein
abpßücken / die Früchte werfen sie alle denen zu /
welche unten sitzen / und da sie sich von einer Ent¬
fernung zur andern hinstcllcn / so wirft immer einer
dem andern das Gestohlene zu / bis cö so durch die
ganze Reihe an den letzten kömmt / welcher alles auf
einen Haufen wirft / bis sie hernach in einer ähnli¬
chen Ordnung die Reihe weiter fortsetzen / und auf
eben die Art den Haufen weiter bis an ' re Schlupf¬
winkel bringen . Während der Zeit daß dieses ge¬
schiehst / stehen allenthalben Schildwachten / und wo¬
ferne sie / ohne durch die Schildwache gewarnet zu
seyn / durch Jäger ertappt werden / ziehen sie mit ei¬
nem mörderlichen Geschrey und Gezanke über die
Nachlässigkeit der Schildwache davon / die sie zu¬
weilen auch unterwcgens zerreißen .

Wenn ein Affe durch einen Jager geschossen /
und verlassen ist / kommen sogleich eine grosse Men¬
ge Affen / den Kranken zu besuchen / sie besichtigen
alle die Wunde / stecken die Finger hinein / und falls
sie stark blutet / halten sie selbige zu / bis andere ge¬
kaute Küglein und Blätter herzubringen / womit sie
die Wunde auöfüllen / und nach ihrer Art verbinden .

Sie wohnen eigentlich auf den Bäumen / und
die langgcschwänzten Affen wickeln die Spitze des

Schwan -
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kebens - Schwanzes um einen Ast , womit sie sich anhalten,
srt der daß sic auch nicht einmahl im Schlaf herunter fal-
Aften . »md H^ ch dieses Mittel schlendern sie sich öf¬

terem einer Entfernung vonLo . Schuhen von einem
Baume auf den andern .

Sie sind beschwerlich zu fangen , wenn man
aber ein Weibgen crschiest , so kann man die Jungen
bekommen , erziehen , zahm machen , und sie zu aller¬
hand abrichten . Die Indianer essen auch die Affen ,
als ein schmackhaftes Fleisch .

Derschie An der sogenannten Goldküste von Africa zäh -
denheit . ^ t man wohl ^ o . Arten , u ;rd versichert , daß sich je¬

de Art zusammen halte , und da es unter selbigen
sehr grosse giebt , die einzeln Menschen anfallcn , so
ist das Reisen daselbst zu Lande sehr gefährlich . Am
Fluß Gambra findet man rothe und blaue Affen,
die gemeinster aber sind die grauen , maußfarbenen oder
blassen , die fast so groß wie ein Mensch sind. Am !
Fluß Senegal sind eine grosse Menge Meerkatzen,
unter andern auch eine kleine Art , die manSchreyer
( lguilerz ) nennet , weil sie wie die kleinen Kinder
schrcyen . Desgleichen findet man auch weisse , ge¬
fleckte , bunte , deren etliche niedlich « nd schön , an¬
dere sehr scheußlich aussehen.

Im Reich Loango am äthiopischen Meer
sind zwey grosse Arten , welche daselbst ? ongc>8
und Lissokos gsnennet werden . Die erste Art ist
fast wie ein Mensch gestaltet , doch sehr dick , mit
tief liegenden Augen , rauchhaarigt , braun , laufen
gerade wie ein Mensch , und halten mit der Hand die
Haare deö Halses fest . Sie unterscheiden sich fast
nur darinnen von einem Menschen , daß ihre Beine
keine Waden haben . Sie schlafen auf dicken Bäu- j
men unter einem Dache , das sie über sich machen , um !
für dem Regen sicher zu feyn . Stirbt einer dieser !
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Affen , so decken die andern den Todtcn mit Reißig Derschie
und Baumblattern zu . Sie fallen zuweilen die Ele - denhcik .
phaulen an , und jagen sie in die Flucht . Zehn
Africaner sind kaum im Stande einen einzigen sol¬
chen Affen zu fangen und zu bändigen . Vielleicht
ist dieses des Linnaus erste Art , welche er Satyr
nennet.

Wenn die Affen in der Noch sind , und sich
über einen Fluß flüchten müssen , springt der größte "
hinein , an dessen Schwanz sich der folgende hält ,
und so fort , bis zum kleinsten . Wenn denn der
erste das Ufer erreicht hat , ziehet er die ganze Ket¬
te der Affen ans allen Leibeskräften an sich , und als ,
dann setzen sic ihre Flucht in der besten Ordimng wie¬
der fort.

In Teuro wohnet , nach le 8rur > Erzählung,
ein Araber , dessen Affe abgerichtet war , in der Küche
Wache zu halten , daß die Falken , die daselbst das
Fleisch scgar aus den Töpfen hohlen , nichts stehlen
sollten . Er hatte cs aber cinmahl versehen , und ein
Falke hatte ein Stück rohes Fleisch davon getragen.
Der Affe ward hierüber zornig und gcriech auch der
befürchteten Straffe halber in Angst. Er stürzte sich
dahero in den leeren Topf mit dem rochen kahle « Af¬
ter in die Höhe , in Hoffnung den Räuber zu erwi¬
schen . Was geschähe ? Der Falke , der den Topf wie¬
der mit Fleisch angcfüllct sähe , und keine Schildwa¬
che gewahr wurde , siel mit einer Heftigkeit auf den
Topf herunter , und in dem nämlichen Augenblicke
wendete sich der Affe im Topfe um , packte den Fal¬
ken an , biß ihm den Kopf ab , rupfte die Fe¬
dern ab , steckte ihn statt desgestohlnen Fleisches La
den Topf uud brachte ihn zum Feuer.

Wie Tau eruier berichtet , gerieth einmahl
ein Oberh aupt der englischen Kaufmannschaft zu Su -

r . , rce
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kistder rarce in Lebensgefahr , denn er hatte aus seinem

Affen . Wagen an einem kleinen Walde fünf Meilen von
Ainenabad einWeibgen auf einem Baume erschaffen ,
worauf sogleich über e » . Affen aus ^ em Walde
sprangen und seine Kutsche anficlcn und bestiegen ,
daß wenn nicht alle Mannschaft geholfen , die Af«
fcn verjagt und den Wagen zugcmacht hatten , sie
ihn in dem Wagen würden zerrissen haben , denn sie
verfolgten die reisende Gesellschaft bey einer Meile
weit.

Wenn man sie plaget , und sie nichts haben,
womit sie werfen , oder sich vcrthcidigen können ,
lassen sie gleich ihren Unrath in die Faust , und
werfen solchen ihrem Beleidiger ins Gesicht , lachen ,
und knirschen mit den Zähnen.

UcbrigenS bedienen sich die Indianer der Af¬
fen , um die Cocosnüßc z » bekommen . Sic jagen näm¬
lich selbige auf die Baume hinauf , und werfen nach
ihnen mit Steinen , da denn die Affen , um sich zu
rächen , die Cocosnüße abbrechen und damit zurück
werfen , welche alsdann steiffig gesammlct werden .

« . d Wollen sie die Affen fangen , so bestreichen sich

^ ^ - He Indianer vor den Augen der Affen mit Ho¬
nig , und lassen einen Topf mit Leim unten am Baum
stehen , wenn sich nun die Jäger wcgbcgeben haben ,
so steigen die Affen herab , und beschmieren sich
gleichfalls mit diesem Leim , wodurch sie sich blen¬
den , daß sie hernach nicht flüchten können . Oder
die Jäger ziehen ihre Stiefel unter den Bäumen
etlichcinahl aus und an , und lassen hernach kleine
dazu gemachte Stiefel unter dem Baume sichen . So¬
dann kommen die Affen herunter , und machen cs
eben so , können aber die Stiefel nicht wieder herun¬
ter bringen , welches sie ungeschickt macht , zu

cnt -
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entfliehen , da denn diese Ritter mit ihren Stiefeln Anato»
aar bald ertappt werden . wische .2 Anmcrk

- ft . ^-ft

ZJic sehr auch der Affe im Aeusscrlichcn eine Ähn¬
lichkeit mit den Menschen zu haben scheinet, so weicht
er doch von dem inncrn Bau des Menschen in vie¬
len Stücken ab . Das Netz ist bcy dem Affen an¬
ders als bcy den Menschen angehcftet , es ist
vcrhältnrßmässig grösser , und umwickelt auch die Där - Eing »
mer von unten , welches bey mchrcrn Thicren , die weide ,
schnell lausen und Sprünge machen müssen , stakt hat .
Die Leber hat fünf Lappen , wie bcy den Hunden , die
Gallenblase ,Zeinen Zoll lang und halb so breit ist,gehet
in einer dicken Röhre aus , und empfangt aus der
Leber drey Canäle , da bcy dem Menschen nur ein
Canal angctrossen wird . Das Darmfell ist wie bcy
den Hunden beschaffen . Der rechte Mageumund
hängt niedriger als der linke . Me Däriuer sind fast
gleich dick oder weit . Der blinde Darm hat keinen
Fortsatz nnd ist zwey - Zoll lang . Die Krößdrüse si¬
tzet steif an dem Milz fest . Die Nieren sind rund,
flach , und sitzen sehr hoch und noch dazu ungleich ,
indem eine um die Helfte der Breite höher ist , Äs die
andere . Die Zeugungsgliedcr sind anders als die
menschlichen beschaffen , kommen aber doch nicht
milden .Hunden überein , wie Aristoteles gewollt hat,
nur die weiblichen Zcugungsglieder sind den mensch¬
lichen zuweilen ziemlich ähnlich .

Die Lungen haben sieben Lappen , drey zur Br^ st.
rechten , drey zur linken , und einen in der Verdoppe¬
lung des Zwcrgfells , welches von dem menschlichen
Bau sehr abwcicht . Das Herz ist viel spitziger , als
ein Mcnjchenhcrz .

Die
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Anato - Die Hirnschale ist wie bey den Menschen . Es

misch - mangelt der dreyeckigte Knochen , der bey den Thie «

Amneck xxy vordere uiw Hintere Gehirn von einander >

Kopf , zu scheiden pfleget . In der Kehle ist ein Zapf ,

lein wie bey dem Menschen vorhanden , welches sonst

fein einziges Thier in der Welt hat . Es ist zu ver¬

wundern , daß der Affe sich zum Reden nicht beque¬

men kann , da der Bau der Thcile , welche die

-Sprache befördern , mit dem menschlichen einerlcy ich

Viele Muskeln sind bey den Wen anders , als bey

den Menschen angchcftct , und der grosse Zähe ist

mit nämlichen Muskeln , wie der Daumen , versehen ,

welches also von dem menschlichen Van abweicht , da

wir nicht nöthig haben , die grossen Fnßzähen wie die

Assen als Daumen zu gebrauchen .

Maul . Am allermeisten aber unterscheidet sich der Affe

durch den inner » Bau seines Mauls , denn es bcfin ,

den sich in selbigem zwey Beutel oder Säcke , welche ,

ihnen dazu dienen , alles was sie von eßbaren Waa -

ren finden , und was sie nicht so gleich speisen wollen ,

bis zur andern Zeit aufzuhebcn . Diese Beutel lic -

-gcn zu beyden Seiten auf dem Unterkiefer und beste¬

hen in Häuten , die mit Drüsen und muskulösen Fa¬

sern durchwebet sind . Diese Haute nehmen in der

Mitte des Kiefers den Anfang , und gehen bis in die

Ecke desselben hinab , wo sie sich unter dem sogenann¬

ten breiten Muskel endigen . Ihre Länge ist etwa

anderthalb Zoll und unten sind sie fast eben so weit .

Die Oefnung dieser Beutel befindet sich zwischen

- cm Zahnfleisch und dem untern Rande des Backens ,

wo mau auch die Assen immer allerhand Genäsche

hinein stecken flehet . Die muskulösen Fasern dieser

Beutel können sich erweitern , und zusammen ziehen ,

und müssen also dazu dienen , daß die Assen vieles

hinein laden , und nach Willkühr wieder zum Ge¬

brauch hervor drucken können . iMan lese die Abhand -
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lungen der PariserAkademie der Wissenschaften , wo Anato-
man alles ausführlicher antreffen wird . ) mische

Aimierk
Wir dürfen jedoch diesenArtickcl nicht beschlief- Affen-

sen , ohne zu crwchnen , daß man zuweilen bey ei- Mn.
ner gewissen Art indianischer Affen einen Stein an -
trcffe , in der Grösse einer Haselnuß , der , wenn er
etwas grösser ist , nach Tavernier , über hundert
ConventionSthalcr kostet . Die Indianer lassen
diesen Stein nicht ausser Land , wenn sie es verhü¬
ten können , es werden aber europäische Gesandten
damit beschenkt , durch welche er hin und wieder in
die europäischen Cabinette gekommen ist . Der
Stein ist braun , riecht wenn er geschadet wird , wie
der beste Bczoar , und hat auch eine stärkere Schweiß¬
treibende und Giftwiederstchende Kraft. Vielleicht
kömmt der Stein nur von dem Bisamaffen , hlo.
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z . Geschlecht . Das Gespenstthier ,
oder Faulthieraffe . l- emur .

ie alten Römer nenneten gewisse Geister ,

Benen - von welchen sic glaubten , daß sie nachdem

nung . Tode wieder kämen , bemure ? . K nämlich

beunruhigte nach seinem Tode seinen Bruder t< n

imulum , welcher dahero , um seines Bruders Geist

zu befriedigen , ein Fest anordnctc , welches llsmu -

ria , in der Folge der Zeit aber beirxiria hieß .

Dieses Fest wurde zur Verbannung solcher Geister

alljäbrlich den 9 . May drey Tage hintereinander gc -

fcyert . Weil nun Pcrsiuo die schwarze

Geister , Horacius aber Nachtgcisicr nennet , ( wel¬

ches alles so viel als bey uns ein Gespenst bedeutet , )

so werden die Thiere dieses Geschlechts im Deutschen

am füglichsten mit dem Namen Gespenstthicre bele¬

get , ( Holländ . 8pook li ' - D znmahl sie einen lang¬

samen und schleichenden Gang haben , welches viel¬

leicht den Ritter veranlasset hat ,̂ diese Classe Femu¬

res zu nennen .

keimzei - unten aber sechs , welche länger , platter , gleich -

chen . weit , und dicht aneinander gestcllet sind . Die

Hundszähne stehen einzeln , und dicht an den andem

an . Die Backenzähne , deren verschiedene sind , ha¬

ben einige Spitzen , und die vordersten davon sind

.etwas länger und spitziger , als die hiiuerstcn .

^ Sie haben im obern Kiefer vier Vörderzähne ,

schlcchts ^ ovon die mittelsten von einander abgesondert sind ,

i . Der
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i . Der LangschleiÄer, ^ « .

Lang «

Dieses Thier ward sonst unter die Affen gezah » sHl " «

lei . Es ist wie ein Eichhörnchen gestaltet , roch

farbig , mit einem braunen Strich über den Rücken , ^

unter der Kehle wcißlicht . Das Gesicht mir Haaren in » ,

bedeckt , die Ohren rund , breit , und wie ein Krug VUck . r .

gebildet , inwendig aber zweyblätteriq . Die Haare

wollicht und sanft wie Seide , die Handflächen und

Fußsohlen sind kahl , die Nagel rund , aber an den

Vörderzähen der Hinkerfüsse lang , scharf und spi¬

tzig . Der Kopf langlicht wie ein Hundskopf . Fast

gar keinen Schwanz , zwey Brüste an dem Oberlcibe ,

und zwey etwas tiefer am Uuterleibe . Dieses Thier

hat einen ungemein langsamen Gang , aber ein sehr

scharfes Gehör . Es halt sich nur zu einem Weib¬

gen . Das Vaterland ist die Insel Ceylon .

2 . Ringange ,

Man bringt dieses Thier unter dem Namen Ring -

Mongooz aus Madagaskar . Der Körper ist äuge ,

grau , unten weiß , die Vörderzähen an den Hinter « l^ lonx .

fußen haben allein lange spitzige , die Übrigen aber

runde Nagel . Der Schwanz ist einfarbig . Um die

Augen gehet ein brauner Ring . Edw . Vog . c . 216 .

z . Bartkragen , ^lscaco.

Eine andere Art , die auch aus Madagaskar

und der Johannis Insul kömmt ., ist schwärzlich v̂lacrcv

braun , und hat um den Hals einen Bartkragen , auch
ist der Schwanz sehr zotig. Die Nägel der Vör «
dcrzähcn sind ganz spitzig , die Haare sind wollicht .

Dieses Thier hält sein Nest reinlich , ergötzet sich an

den Sonnenstrahlen , schläft in einem dunklen Ort ,

frist kein Fleisch , Fisch , oder Eycr . bclvv . av ^ 5 .
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4 . Eichhornaffe , Orrs .Eich¬

bornaffe Es hat dieses Thier einen schwarz und weiß
Latts . geringelten Schwanz , der noch cinmahl so lang als

der Körper ist . Die Gestalt ist wie ein Eichhörn¬
chen . Es hat die Stellung eines Affen , und die
Grösse einer Katze . Der Kopf ist einem Fuchs ähn¬
lich , die Vörderzähne sind klein und scharf , so daß
es wie ein Eichhörnchen nagen kann . Die Ringe
der Augen sind breit , glanzend und Castanicn braun , >
die Ohren weiß , der größte Thcil der Nase , und i
die beydcn Flecke wo die Augen stehen , sind schwarz .
An der Schnautze , zur Seiten des Kopfs , und über
dcnAugenliedcrn stehen lange Bürsten , wie die Katzen
haben . Die Haare auf dem Kopfe und im Nacken
sind dunkel grau , am Rücken röthlich grau , und die
Schenkel hinunter blasser . Die Hände sind wie
Menschenhände , der große Zähe an den Füssen ist
sehr breit , die Nagel der Zähen sind spitziger als
an den Fingern . Doch hat die grosse Zähe runde
Nagel . Der Unterleib und der innere Theil der
Schenkel ist weiß und wie Sammet anzufühlen . An
der Brust sitzen zwey Warzen . Das Thier dessen Abbil-

VI ? k2 wir ^ ab . VLI . k. r . mitthcilcn , istim Jahr 1748 .
' ' ' aus Madagascar nach EngeUnnd gebracht , und

daselbst einige Zeit am Leben geblieben . Wenn cS
schlief , zog cs seine Füssc ein , als ob cö fasse , und
der Schwanz war um den Rücken geschlungen . Die
Zcugungsglicder fassen wie bei) den Katern verborgen ;
dieses Thier ist ungemein fromm und sanftmüthig ,
und ob cs gleich einem Affen ähnlich sichet , scheinet
es doch nichts wildes an sich zu haben . Es ist gleich¬
falls von einer langsamen Art , giebk einen bittenden
Laut , wie die Katzen , wenn sie etwas zu Essen ver¬
langen , und halt die Speisen mit den Händen . Die
Nägel der Zeigefinger oder Vörderzahen sind nicht
länger oder spitziger als die andern . Der
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Der Ritter Linnaus hatte ein Exemplar , des¬

sen rechtes Auge einen senkrechten langlichten , das

linke aber einen runden und grossen Augapfel hatte ,

um gleichsam mir dem ersten bey Tage , und mit dem

andern bey Nacht zu scheu . Ob dieser Umstand na¬

türlich oder zufällig ist , war ihm nicht bekannt . Bns -

sc >n nennet dieses Thier Maki , und zählet davon vier

Arten , vielleicht aber sind cs nur Abweichungen .

5 . Fliegende Katze , Volans .

Dieses Thier , dessen Abbildung lab . VIl . 5 . z .

befindlich , hat , gleich den fliegenden Eichhörnchen oder A

Fledermäusen , zur Seite eine auögcspannte Haut , Volan ; .

woran die Arme und Füssc bis an ihre Enden befe - l ' ab

stigcr sind , von da dieselbe weiter bis an die Schwanz « ^ U . k- Z-

spitze und vorne bis an den Hals gehet . Die Nägel

sind scharf , kurz und krumm . Es sind zwcy Brüste vor¬

handen , die den Affcnbrüstcn ähnlich sind , die Flügel¬

haut ist auswendig mit sanften röthlichen Haaren be¬

deckt . Der Kopf ist wie an einer wilden Katze , und die

Schnautze wie an einem Hunde gestaltet , der Schwanz

gefleckt . Es flieget schnell , doch niedrig , wie die Fle¬

dermäuse , um die Kost zu suchen , und nähret sich von

Baumfrüchten ; wenn cs läuft , leget sich die fliegen¬

de Haut in Falten zusammen . Der Ritter Linnaus ,

dem das Original noch nicht zu Gesicht gekommen , hat

cs in Ermangelung deutlicher Gcschlcchrskennzeichen ,

einstweilen zu dem gegenwärtigen Geschlecht der Ge -

spenstthicre gebracht . Das Vaterland ist die Insel

Eernace in ( Ostindien .

A . Geba giebt noch eine Art an , welche der

Lzaar Perer gekauft und mir nach Petersburg ge¬

bracht hat , woselbst sie vermutlich in dem kaiserli¬

chen Cabinct aufgehoben wird . Ob sie aberwürklich

von der obigen verschieden ist , stehet dahin .
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4 . Geschlecht . Die Fledermaus .
Vesxerctüo .

Benen¬

nung

! ie Namen , die man dieser Art Thiere zu
geben gewohnt ist , sind mehrenthcils von

ihrer Gestalt oder Lebensart hergenommen . Der
Hebr . .gralcpk zeiget ein Thier an , das sich den
Tag über verbirgt ; der Griechische : diz- kreris , ein
Thier , das zu Nachtszcit herum flattert . Der La¬
teiner Veioerrilio mag vou V ^ ipera herstammen,
d « sie zu Abends aus ihren Löchern hervorkommcn ,
rvie auch der Italiener l^ occola und Velperri -
lione » ste neunen sie auch karro penago , und
kipillrello . Die Franzosen c . käuve 8our >8 ,
das eigentlich eine kahle Maus bedeutet . Die Hole
länder Vlarmuis , welches vielleicht so viel als
Vlorkmu » scyn soll , das ist eine Maus mit Flü¬
geln , da das VIerk der Holländer einen Flügel
bedeutet , welches von dem deutschen Fleder¬
maus herstammet . Denn auch die Deutschen geben
dadurch eine Maus mit Flügeln zu verstehen , weil man
die Flügel altdeutsch Flcar und dahero Flcdcr zu
nennen pflegte , wie solches aus den abgelösctcn Gän¬
seflügeln erhellet , die noch jetzo den Namen Fleder¬
wisch führen . Wollte aber jemand das Wort Fleder¬
maus von Flattern ablciten , weil dieses Thier bey
Abend in der Luft herum flattert , so versichern wir
hiemit , daß wir darüber keinen Krieg anfangen wer¬
den ; vielmehr müssen wir sagen , daß die Engel -
lander dieses Thier deswegen kiiccermoulL oder auch
Laü nennen .

i

Die
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Die alte » Naturforscher stunden in Zweifel , Ciaffifi .

oh dieses Thier zu den Vögeln oder vicrfüsstgen Thie « canon .

rcn zu rechnen wäre ? plaro neunctc cs einen Vo »

g -l der kein Vogel ist , weil cs Brüste hat , Aristo¬teles und Plmius zähleren cs zu den vierfüffigcn ;
allein Brlllonius , Geßner , Aldrovandns und

Houston inachtcn wieder einen Vogel daraus . Die

» euern hingegen verstatten demselben eitlen Platz un¬

ter den vierfüstgen . Bcym D »lcin ist es unter den

Namen b>orcx in der Elaste der Ratzen und Mau¬

st zu finden . Bristsn bringt eö in seine 14 . Ordn .

davon die erste Elaste den lVlaki oder Eichhornaffen ,

die andere aber 6 . Arten Fledermäuse enthalt .

Vormals hatte der Ritter Linnäns die Flc - Ge -

dermäuse unter die Ranbthiere gesetzt , und von ihnen Hechts
mit Briston einerlei ) Kennzeichen angegeben , näm -

lich die Finger mit scharfen Nägeln , und an den

Vördcrfüsten mit einer Haut ausgespannt , an den

Himersüssen aber frcy . Sechs scharfe , von einander

stehende Vördcrzähne im obcrn Kiefer , im untern

aber sechs dergleichen , die dicht aneinander schlies -

sen . Eine unbestimmte Anzahl Hunds - und Backen¬

zähne . Die Füste mit einer Haut an dem Körper

verwachsen . Jetzt aber find sic von ihm unter die

l ' iimartes , oder Elaste der ersten Thicrc gebracht ,

da sie allerdings in Absicht auf die zwey Brüste und

den Gebrauch der Vörderarme nebst andern Umstan¬

den , zu den Menschenähnlichen gerechnet werden müs¬

sen . Von den Kennzeichen giebt der Ritter bey die¬

ser Veränderung keine andere an , als daß die Zäh¬

ne alle aufgerichtet und spitzig , vier Schncidezahne

aber gleich groß sind ; die Hände hingegen sind mit

einer Haut , welche den Körper zur Seite umringt ,

verwachsen , auf daß diese Thicre fliegen können . Er

zählet die sechs folgenden Arten :



L .
Unge -

schwanj .
i .

Fliegen «
de Hund
Vamp ^
rU8 .I ' sb .
VM . kl
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I . Der fliegende Hund , Vecherrilio Vam -

xyrus .

Diese Fledermaus ist die größte , kömmt ars
'Indien und ist unter dem Namen : der fliegende
Hund von Ternäre bekannt , wird auch auf der
Insel Bourdon gefunden . Er hat keinen Schwanz ,
eine ordentliche Nase , zwischen den Hüftbeinen cnie
gespannte Haut zum fliegen , unten und oben vier
aufgerichtetc , etwas stumpfe Scheidezähnc . Die
obcrn Hundszähne stehen einzeln , und vorne her durch
die untern Zahne mit einen Spalte ausgenutzet .
Die untern Hundszähne stehen paarweise , und haben
in der Mitte einen kleinen stumpfen Schncidezahn
stehen . Die Backenzähne sind stumpf, und deren sind
viele . Die Nasenlöcher sind kaum von einander un¬
terschieden . Der Körper hat die Größe eines Eich¬
horns und ist gelb , das Gesicht hingegen schwarz .
Der erste Finger an den Händen sichet abgesondert ,
und hat Nägel , der andere aber ist an die fliegen¬
de Haut verwachsen . Die Fußsohlen sind gespalten
und mit Nägeln versehen , die Versen endigen sich in
eine knörplichte Spitze , welche mit der fliegenden
Haut verwachsen ist . In den grossen Augenwinkeln
steckt eine nickende Haut . Wir thcilen eine Abbil¬
dung l ' ab . VIII . 6Z . i . mit .

Dieses Thier saugt den Sclaven , wenn sie
schlafen , das Blut aus , desgleichen den Kämmen
der Hühner , und die Feuchtigkeit des PalmbaumS.
Brlsson hat cs wegen der vier Vörderzähne unter
den Namen kreropus , oder kkoullerr « unter die Af¬
fen gebracht . Die Länge ist yi -. Zoll vom Kopfe bis
an den After , der Kopf selbst bis auf die Nase ist
rtz . Zoll . Die Ohren sind kurz und spitzig . Mit
der ausgebreikcten fliegenden Haut ist es drey Schuh

breit,
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breit , und hat an selbiger wenig Haare . Etliche sind

fuchsroch , andere schwärzlich , mehrentheils aber

ist das Vorderste des Kopfs fuchsrorh , und darum

nennen cs die Franzosen Kouüerce . Brissön be¬

schreibet noch eine Verschiedenheit , welche braun

ist , einen rochen Hals hat , und in dem Renumüri -

schen Cabinct befindlich war . Der Leib war nur

5 ^ . Zoll / und der Kopf i ^ . Zoll lang , von der

Insul Bourbon .

2 . Der Flatterer , Veipertüio , 8xeÄrum .

Es wird dieses Thier gewöhnlich der fliegen -,

de Hund von Neu Spanten in Südamerika

genennet , woher es auch Seba erhalten hatte .

Siehe k . 2 . Die Nasenlöcher sind trich¬

terförmig und endigen sich in ein aufgerichtetce lan -

zettcnförmiges Blätgen , welches auf der Nase ste¬

het , die Ohren oval , und inwendig mit einem

schmalen häutigen Strich besetzt . Es hat vier Vörder -

zähne , einzelne grosse Hundszähne , welche anschliesicn ;

die vördcrste Backenzähne kurz und stumpf . Die

Vörderhände haben vier Finger , davon der erste an

dem zweyten sitzt . Der Daume ist kurz und hat einen

krummen Nagel , wie die fünf Zähen an den Füssen

auch haben , die alle gleich lang sind . Die Fersen

geben an dem Rande der fliegenden Haut eine Senne

in Gestalt einer Pfrieme ab , welche zwischen den

Hinterfüssen bis an den After auslarssen , aber nicht

zusammen kommen . Die fliegende Haut ist mem -

branös , hat dicke Adern , keine Haare , umgicbk

den After , an welchem kein Schwanz ist , der Kopf

flehet , wie au dem vorigen , einem langen Hundskopfe

gleich . Die Brüste sind wie . Weiberbrüste , und

mit einer Warze besetzt .

L .
Uiiae -

schwänz .

s .
Flatter .
Lpeelu -
rum .
I ' ab .
VIII . k. 2
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Unge - Brillnafe , Vestperrilio kerspicülLwz .
schwäni . Der Auswuchs, der diesem Thicre auf der Na-
Brillna - ^ sttzct, hat das Ansehen eines Helms oder gleich¬
st . ? er - fam einer Brille , und giebt daher demselben diese
tpicilla - Benennung . Es hat keinen Schwanz , die Ohren

sind lang und groß . Die Farbe ist mausefahl .
Vlll' k ? dieses Thier so wohl als daö folgende fünf-

' fingericht ist , so zweifelt der Ritter , ob nicht etwa
das gegenwärtige , das Wcibgen des folgenden scyn
möchte , wiewohl cs aus America kömmt.

O

lBi

4 . Fliegende Ratze , Vestperrilio Lxasma . ^
, Daö Vaterland von diesem hingegen ist Ter -

de Ratze ln Ostindien , der Körper ist rostfarbig ,
8v28lna der Kopf von oben blaß . Die fliegende Haut ist vor -
'stab , ne her glatt , nach hinten zu mit dünnen Haaren
VHI 54 besetzt , und einigermaßen marmorirt , die Ohren

sind sehr groß , und gleichsam doppelt . Die Na¬
se aufgeworfen , und etwas blatterich .

8 .
Ge -

schwänz .
5 -

LangohrAuricu ;
lab .
VIIl . f. 5

5 . Langohr , Velpertilio / rurrcus .
Die Ohren sind langer als der Kopf , und

gedoppelt , die Nase und der Mund hingegen haben
nichts besonderes . Das Vaterland ist Europa .
Obgleich der Ritter zweifelt , daß etwa diese Fle¬
dermaus nur dem Geschlecht nach von der folgenden
unterschieden feyn möchte , so halten wir selbige
doch für eine besondere Art . Die Größe ist wie
eine Maus .

6.
Mause¬
ohr .
IVIuri -
nns .
l ' ab .
Vl1l . k6

6 . Mauseohr , Vestrertilio klurmus .
Diese geschwänzte Fledermaus mit einfacher

Nase har Ohren, welche kleiner sind , als der Kopf-Es

H
ita
lq
!»

!!

k>
l,
»

ijr.
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Es ist aber diese Art oft so groß wie eine Ratze ,

und also eine grössere Art , als die vorhergehende ,

lab . VLII . 6Z . 6 . Brijson meinet , daß diese zwey

letzte Arten die einzigen sind , die wir in Europa

haben . Alleines ist dieses wohl gcfehlet , denn man

trist auch Arten an , deren Nase mit Blattern be¬

setzt ist , und wie viele mögen uns wohl noch unbe¬

kannt seyn ? Buffon wenigstens giebt noch von

zwey Arten eine Nachricht , welche bey uns in Deutsch¬

land , obwohl nicht so häufig , gefunden werden , und

die wir gesehen haben , nämlich eine , auf deren Nase

sich ein Fortsatz in Gestalt eines ordentlichen Hufei¬

sens zeiget , und eine andere , die spießartige Fort¬

sätze auf der Nase führet .

Es versichern die neuen Reisenden , daß sich in

Aftica Fledermäuse in der Grösse einer Taube ,

oder eines Rabens befinden , deren Flügel ungemein

lang find . In Egypten giebt eö Fledermäuse , de¬

ren Schwänze nicht mit der fliegenden Haut ver¬

bunden sind , sondern frey und lang heraus gehen .

Man findet einige mit vier , andere mit zwcy Ohren .

Etliche sind schwarz , andere fahl , und wieder ande¬

re weißlicht oder grau , so daß dieses Geschlecht ge¬

wiß noch viele andere Arten und Abweichungen ent¬

halt . In Afrika werden sie als eine Landplage an¬

gesehen . Der Engellander Philipps versichert ,

daß an der Sclavcnküstc , wo der Sklavenhandel ge¬

trieben wird , Fledermäuse in der Grösse einer En¬

te gefunden würden , und Marehais sagt , wenn

man die Fledermäuse daselbst zur Speise gebrauch¬

te , wie in Indien , so würde sich niemals eine

Hungcrsnoth cinstcllcn ; denn sie machen es durch

ihre grosse Menge bey dem Untergang der Sonnesäst

Derschiv

denhei »ttn .
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fast dunkel . Sie hängen sich verschiedene zusammen

auf einen Klumpen an einen hohen Ast , daß es bey

Tage aussiehet , als ob der Baum voller Cocosnüße

hienge . Die Mohren haben einen Abscheu für die¬

sen Thieren , in den Laraibischen Inseln aber sichet

man sie für Schutzengel an .

Die Fledermäuse am Amazonenfluß saugen

den schlafenden Thieren , ja sogar den Menschen

das Blut aus den Adern , rauben Hühner , Katzen

und Hunde , und fallen das Rindvieh , ja so¬

gar auch Menschen an . In Europa ist ihre An¬

zahl so groß nicht , doch die Alpen in der Schwein

führen ziemlich viele und auch grosse Fledermäuse .

Sonst nisten sie gerne in großen alten und verlasse¬

nen Gebäuden , Kirchen und Kirchthürmcn , auch

in Wäldern in den Höhlen alter Bäume . Des

Abends kommen sie heraus und suchen ihre Speise ,

als Fliegen , Schmetterlinge , auch Fett , Schmeer ,

Unschlitt , Fleisch und Speck , das irgcnds auf den

Böden hängt . Sie bringen 2 . Junge zur Welt ,

diese hängen sich an die Mütter , an und saugen ihre

Brüste . Wenn sie erwachsen sind , werden sie

von den Alten irgend an einer Mauer angehangen ,

( wo sie sich mit den Klauen der Vorderarme cin -

häckekn ) und sich hernach selber weiter helfen

mäßen .

Albin redet von europäischen Fledermäu¬

sen , welche io . bis 12 . Zoll lang .and 2 . Schuh breit

sind .

Murale giebt in den kpkemer . Our .

Oee . 2 . / ^ nn . 1 . Obs XsVIII . folgende anatomische

Beschreibung . Die Flügel schlagen sich doppelt zu¬

sammen . Aus der Handwurzel gehen lange Bein -

chen heraus , welche sich in die Flügel erstrecken , und

wie Finger beweget werden , die Gelenke sind wie

Charniere . Die Brust hat Schlüsselbeine . Die
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fliegende Haut ist doppelt , und zwischen der Verdop¬

pelung gehen die Sennen fort , desgleichen der

Schwanz . Die Füssc haben sechs Finger und in je ,

dem sieben Gelenke , die Versen haben einen sporn -

artigen Fortsatz . Die linke Niere liegt niedriger

als die rechte . Die Därme sind gleichweit , und

tragen eine halbe Elle aus . Die Mutter der Weib ,

gen hat zwei ) Hörner und einen doppelten Eyerstock .

Die Brustmuskcl senket sich in das obere Armbein ,

und beweget selbiges vorwärts , der drcyeckigte Mus¬

kel senket sich in den Unterarm und ziehet ihn auf¬

wärts , der Armmuskel aber drehet den Arm . Die

Leber liegt in dem obern Theile des Unterleibes an der
linken Seite .

Der Rircer hält die Europäischen für giftig .

Nun mögen wohl giftige Arten unter ihnen scyn ,

doch werden etliche von den Indianern gegessen .

Das Blut derselben ist überhaupt etzend , und dahe -

ro behutsam mit ihnen umzugchen . Die Lhinefer

braten sie als eine Delikateste . Von dem Herz und

der Zunge glauben die Africaner , daß solche gif¬

tig sind , und dem , der sie genießt , die Wasserscheu

erregen soll .

Das Fleisch pflegte ehedem wider die Gicht und

Verhärtungen gebraucht zu werden , und plimus ,

Forestus und Avicenna legen ihnen eine Arzney -

kraft bey , allein sic sind in dieser Absicht längst -au -

dem Gebrauch gekommen .
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5 . Geschlecht . Der EleptMt . Llexdss . ,
i . und einzige Art . Das größte Landrhier , der

Elephanr . Llepdax . j

Das Kennzeichen der Thiere dieser ganzen d ) rd « ^
nung ist , daß ste weder unten noch obe «

einige Schneidezähne haben .

-Clcph .
LIepb .

Benen¬
nung .

! er Elephanr , Griech . und Lat . Ulepkzz .

Hcbr . kttii , sonst aber in fast allen übrige «

Sprachen Elephant , ist unter allen Landthicrcn daö

größte , und macht ' das erste Geschlecht aus , beste «

hct aber , soviel man bis dahin weiß , nur in einer

-einzigen Art , die aber vielleicht einige Verschieden »

Herten in Absicht auf die Grösse , Farbe , die Zahne

und das Vaterland haben mag , wie solches in der

Folge erhellen wird . Da das Thier bekannt genug
ist , so hat man keine Abbildung davon gegeben,

sondern verweisen den , der eine zu sehen wünscht ,

Die ziemlich gut gcrathen ist , auf schlich . ( chuaöc .

lad « VIl . V Hl . IX . schs -A ?

Alein setzt den Elephantrn in der fünften Fa »

milie seiner ersten Ordnung , unter die haarigen Thie¬

re mit Hufen . Brisson setzt ihn in seine dritte

Ordnung , wo Thiere ohne Schneidezahnc , aber mit

Hunds - und Backenzähnen liehen , wohin er nur die

jwey
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zwey Geschlechter / den Elephant und die Seekuh r .
zählet. Der Ritter Linnäus hat den Elephanten Elcph .
vormals mit dem Rhmoceros unter die jurnen -
ra in der fünften Ordnung gebracht / allein jetzt
nimmt er den ersten Platz in dieser zweyten Ordnung
ein / und ist weit genug von dem RHmoceros ge -
trennet .

Die Herren Brisson und Linnäus geben Se¬
als Kennzeichen an / daß er keine Vördcrzähne we - schlecht «
der unten noch oben/ dahingegen zwey lange hervor - kennze»
tretende Hundszähne / und einen langen biegsamen
Rüssel habe . Die Haut ist nicht ganz kahl/ doch auch
nur sparsam mit Haaren besetzt / der Schwanz aber,
der einem Kühschwanz ähnlich ist / lauft in einen Bü¬
schel Haare zu Ende . Das Vaterland der größten ,
ist in den Morästen und an den Flüssen der Insul
Leilon und in Asien . Eine kleinere Art befindet
sich in Africa .

Man war vormals nicht einig / ob der Ele -
pharrt Füsse mit Hufen oder mit Zähen hätte / oder
ob dieselben als gespaltene Hufe könnten angesehen
werden / nun aber haben die neuern Untersuchungen
die Sache dahin entschiede »/ daß dieses Thier an den
Vörderfüssen fünf / und an den Hinterfüßen vier
Zähen habe / die alle in einem einzigen doch mitfünf
oder vier Abheilungen versehenen hufigten Futteral
stecken , welches unten eine hufigte Sohle macht,
obcnher aber mit der Haut verwachsen ist . Die
Sohlen der Vörderfüsse sind im Durchschnitt iZ-.
Schuh lang und breit , die Untcrflache der Hinter¬
füße ist auch Schuh lang , aber nur i . Schuh breit.
In diesen hornarrigen Sohlen , welche von vorne her
die Zähen umschließen , nimmt man aussen her so vie¬
le tiefe Kerben und Einschnitte wahr , als die Anzahl
der Zähen , die in selbigen stecke » , auötragt .

Einige
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r . Einige Elephanten halten sich nur in sumpfich «

Elcph . ten Gegenden und an den Flüssen auf , und deren

Verschie Zähne fallen ins blänlichte , sind schwaminicht , und

denhcit . wegen der inner » ästigen oder knotenartigen Ver¬

wachsungen schlimm zu bearbeiten . Andere halten sich

nur auf den Gebürgcn auf , deren ihre Zähne sind

kleiner , feiner und weißer . Wieder andere wohnen

in den Wäldern , und haben die größten und mei¬

sten Zähne . Diese letzte Gattung ist sehr sirnft -

müthig und gelehrig , wiewohl es auch zuweilen

recht unbändige unter ihnen giebet . Ihre Farbe

ist durchgängig braun , oder bräunlicht aschgrau , doch

findet man auch schnecwcisse , welche sehr rar sind ,

und die der König von Leilon für sich behält .

Es kostet wenig Mühe , sic zahm zu machen .

Sie merken alles , gehorchen willig , sind dabcy eines

scherzhaften Geistes , indem sie allerhand Geläut ,

daß ihnen öfters vor die Ohren kömmt , als das

Wiehern der Pferde , Schnarren der Trompeten ,

Brüllender Löwen und dergleichen , spielender Weise

nachahmcn . Wenn sie abgcrichtet sind , so fallen sie

( gleichsam zur Ehrenbezeugung ) auf die Knie , wie

denn der König von Lamdooia im mogolischen

Reiche ihrer 50 . hält , die ihm alle Morgen die blcm -

neurs machen müssen . Sie lassen sich , gleich den

Pferden , mit den Händen streichen klopfen , und lieb¬

kosen , und bezeugen darüber ihr grosses Vergnügen .

Die orientalischen Völker bedienen sich dersel¬

ben , um sich darauf von einem Orte zum andern füh¬

ren zu lassen , da denn auf ihren hohen Rücken eine

Art eines Throns oder bedeckter Sessel befestiget

wird ' , worein sich etliche Personen begeben können .

Man spannet sie auch wohl , jedoch sehr selten , vor

Wagen , die meisten Dienste aber thnn sie im Kriege .

Es
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Es haben nämlich die ältesten Völker diese , .

Thiere mit Sicheln bcwafnct , um sie , wenn sie Cleph .
zuvor durch Brandewein , oder durch eine rothe Ge -
Farbe ( die sie nicht leiden können ) erhitzt waren , in brauch
voller Wuth unter die Feinde rennen zu lassen , im Krie
und man glaubte der Sieg sey auf der Seite , wo
die meisten Elephanten zum Streit geführet wur¬
den . Nicht weniger bauete man von Holz einen
Thurm auf ihren Rücken von ziemlicher Höhe , auf
welchen sich einige Mannschaft begab , um von oben
herunter mit Pfeilen unter die Feinde zu schießen .
Anriocbus Euparor , König in Syrien , hatte in
der Schlacht , welche er an Judas den Macca -
bäer lieferte , dreißig Elephanten , deren jeder ei¬
nen Thurm mit z 2 . Mann auf dem Rücken führc -
te . Als Alexander den porus angrif , fände er
eine Linie von zwei) hundert Elephanten vor sich ,
welche die gegenseitige Armee bedeckte . Doch hak
man auch gar bald Mittel gefunden , diesen fürch¬
terlichen Aufzug durch angczündcte Feuer zu verei¬
teln , weil die Elephanten sogleich davor siiehen , wie
aus dem Ercmpel des Hannibalö bekannt ist.

Inzwischen ist ihr Dienst im Kriege heutiges
Tages nicht erheblich , da man Kanonen , Pulver
und Bley bey den orientalischen Völkern zu gebrau¬
chen weiß ; dennoch hält der grosse Mogol etliche
zum Krieg abgerichtete Elephanten , die das Feuer dar
Musketen aushaltcn . Es führet nämlich jeder Ele¬
phant eine Kanone , welche ohngefehr fünf Schuh
lang ist , und fünf bis sechs pfundige Kugeln schießt ,
auf dem Rücken ; da denn ihrer etliche eine lebendi¬
ge Batterie ausmachen , aus welchen von den Rü¬
cken der Elephanten auf den Feind gefeuert wird ;
und weil blcycrne Flintenkugeln von ihrer Haut zu¬
rücke prallen , ohne Schaden zu thun , so können sie
sich der feindlichen Infanterie ziemlich nähern , wo sie

L durch
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durch ihr Gebrüll und hitzigen Anlauf die Pferde der

Rcutercy gar bald in Unordnung bringen . Je .

doch dringen eiferne Flintenkugeln durch ihre Haut ,

und beschädigen sie .

Sie werden weder durch Zügel noch Gebiß

gehalten , sondern ihr Anführer , der sie regieret ,

sitzet ihnen auf dem Nacken , und leitet sie mit einem

Hacken , den er ihnen an den Rüssel befestiget , und

das Zeichen giebet , wie sie sich wenden sollen , dem

sie auch allezeit getreu und gehorsam sind .

Die alten Römer hielten sie in ihren Schau¬

spiele , um sie zu Hetzen , wobcy sie sehr gefährlich sind ,

und ihre Kraft auf verschiedene Art äußern . Sie

schlagen nämlich mit ihrem Rüssel einem Pferde die

Füße entzwcy , packen einen Menschen damit an ,

zerdrücken ihn , daß ihm der Othem ausgchct , oder

werfen und schleudern ihn einen Stcinwurf weit .

Wenn sie in den Wäldern muthwillig sind , flössen

sie mit ihrem Körper wider grosse Bäume , da sie wie

Nußschalen cntzwey krachen . Mittelmässige Bäume

ziehen sie vermittelst ihres Rüssels , mit der Wurzel

aus dem Grunde heraus , und wenn sie in die indl -

anifcben Dörfer kommen , flössen sie die Hütten der

Einwohner über den Haufen .

Ob nun wohl dieses Thier wegen seiner unge¬

heuren Grösse sehr furchtbar ist , so findet cs doch

einen mächtigen Feind am Klashorn , welcher cs

beständig in die Weichen stößt . Die Löwen , und

besonders die Lieger bespringen den Elephanten ,

beißen und plagen ihn , bis er liegt , da sie ihn denn

allenthalben zerfetzen . Besonders fallen sie auf sei¬

nen Rüssel an , und halten selbigen zu , daß er keinen

Athcm hohlen kann , und ersticken muß , oder siebeis -

scn den Rüssel ab , und zerreißen denselben , da denn

der Elephant vor Hunger umkommen muß , weil



5 . Geschlecht . Der Elephant. i6z

ihm der Rüffel dienet , um seine Speise in den Mund r .

zu stecken , und das Getränke zu sich zu nehmen . Elcph .

Daß er sich aber für Ratzen und Mauser » fürchten

soll , ( welche ihm , dem Vorgeben nach , im Schlaf

in den Rüffel kriechen , und die Luft benehmen , sol¬

ches ist bey keinem , in Europa gebrachten Ele «

phantcn bemerket worden . Vielleicht ist es eine Er «

studung solcher Leute , die selbst Mäuse im Gehirn

hatten , denn wir finden die Naturgeschichte allent «

halben mit einer solchen unzählichen Menge Mähr «

chen verdunkelt , daß man in der thak Mühe hat ,

das Wahre von dem Falschen abzusondern , und die un «

parlheiischsten Naturforscher muffen sich noch gefallen

laffcn , einstweilen viel Ungewisses anzunehmen , bis

sich das Gegcntheil deutlich zeiget , wozu wir aber

gerne eine Frist bis zu Ende dieses Jahrhunderts

verstauen .

Da wir in der Welt eine grosse Menge Elfen - Jagd

dein haben , welches mehrcntheils von den Zähnen

der Elephanten kömmt ( denn es werden auch die Zäh «

ne der Seekühe , Walruße und anderer Thiers

unter diesem Namen verarbeitet ) so ist leicht abzuse¬

hen , daß es nicht nur eine erstaunliche Menge Ele¬

phanten geben muß , sondern auch daß man sich

sehr um ihre Jagd bekümmere . Die Mohren in

Africa graben daher tiefe Gruben , bedecken sie mit

Reisig , und laffcn die Elephanten hinein stürzen ,

wo sie sich alsdenn derselben bemcistcrn . Das Fleisch

wird unter die Jäger getheilet . Die Haut gicbt

ihnen ein dickes Leder , um Stühle und Bänke zu

beziehen , der Schwanz wird zum Fliegenwedel an

den Höfen mohrischer Fürsten gebraucht , und das

Elfenbein , oder die Zähne , für die europäische Kauf »

Mannschaft aufgehoben .
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r . In Ostindien werden , nach den Berichten

Elrph . des Ibis de Choisl , eine Menge Leute aufgcbo -

ten , welche mit Lanzen und nöthigem Gewehr erschei¬

nen / die Elephanten in die Enge treiben / ihnen

hernach Stricke anlcgen / und sie an dicken Pfäh¬

len anbinden / doch die gewöhnlichste Weise ist , einen

spitzig zulaufcnden Gang von Palisaden zu machen /

jn welchen die Elephanten hineingctricbcn werden .

Wenn sic darinnen sind / werden sie durch einen In¬

dianer gehetzt / und aufgefordert / den sie bis in

die Spitze des Ganges grimmig verfolgen / wo zu¬

letzt der . Indianer dnrch die Palisaden entwischt /

und eine Fallthür hinter den Elephanten niederläs -

set / der ihn in dieser Spitze des Ganges cinkerkert .

Der eingekcrkcrte Elephant fängt alsdann an / grau¬

sam zu brüllen / endlich aber umwinden sie ihn mit

Stricken und bekommen ihn solchergestalt in ihre Ge¬

walt . Auf diese Art werden die Elephanten in den

Fürstentümern der Insul Ceilon , die der ostindi¬

schen Compagnie huldigen müssen / in den Mo¬

naten August und September häufig gefangen .

Nah - Ihre Nahrung bestehet in Kräutern , die / wenn sie

ruiig . hoch sind , von ihnen abgcmähct werden / wie das

Graß von den Ochsen ; sodann in Blättern und jun¬

gen grünen Acstcn der Bäume / in Früchten und

Cocosnüssen , vorzüglich aber in Gctraid und Reiß /

indem sie in der ausgewachsenen Saat eben so gros¬

se Verwüstungen anrichken / als die Hirsche in

Deutschland / und den ohnehin armen mohrischen

und indianischen Landmann noch ärmer machen . Es

haben dahcro die Afrikaner die jämmerliche Plage /

daß sie ihre Getraidfclder des Nachts beständig hü¬

ten , und durch grosse Feuer die Elephanten

abhalten müssen ; und doch hilft ihnen öfters

diese beschwerliche Vorsorge nicht viel . Ein

junger Elephant , den man in Versailles
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hatte , verzehrte täglich achtzigPfund Brod , zwölf Kan -

nen Wein , zwey Eymer , Gemäß worein vier bis Eleph .

fünf Pfund Brod geschnitten waren , zwey Tage in

der Woche statt Gemäß zwey Eimer Reiß in Was¬

ser gesotten , ferner täglich eine Garbe Korn , und

übrigens fährete man ihn auf die Wiesen , sich am

Grase ferner satt zu fressen .

Wenn die Elephanten trinken , so rühren sie

das Wasser allezeit erst um , daß es trübe wird ,

trinken alsdann eine sehr große Menge , und bleiben

hernach öfters acht Tage lang ohne zu trinken . Sie

gehen gerne in das Wasser und baden sich .

Ihr Koth ist zur Düngung nicht gut , denn
da die Saatkörner unverdauet wieder von ihnen ge¬

hen , sogicbt ihr Dung nichts , als eine grosse Menge

Unkraut ; dahingegen wissen die Hottentotten ihren

Dung zu dorren und ihn statt des Tobacks zu rau¬

chen , indem er fast so schmecken und riechen soll .

Der grMMoaul hält bey jedem Männchen
vier Weibchen , ysugt ^ ur Erde , und läßet sich von

dem Manchen bespringen . Wenn es trächtig ist ,

so trägt cs achtzehen Monate , ihre Lebenszeit wäh¬

ret ohngefähr hundert und fünfzig Jahr . Doch

sind diese angegebene Umstände der Begattung und

des Alters nur wahrscheinlich , keineswegs aber ge¬

wiß , denn bey der Begattung leiden sie keine Zu¬

schauer , sondern verbergen sich in den dicksten Wäl¬

dern , und von ihrem Älter hat wohl niemand richti¬

ge Anmerkungen machen können . Das aber wissen

wir gewiß , daß die in Europa gebrachte Elcphan -

tcn durchgängig jung gestorben sind , vermuthlich ,

weil sie nicht in ihrem Element waren , denn cs sind

sehr zärtliche Thicre , die eine genaue , reinliche und

zugleich sehr freundliche Wartung erfordern . Die -

L z jcnigen ,



l66 Erste Cl . 1 ^. Ordn . Th . ohne Schneidez .

> . jeniqen , welche in St . Petersburg in bcsondern an « ,

bleph . sehnlichen Ställen , die Tag und Nacht mußten ge - !

heitzt werden , aufgehoben wurden / haben ihr Alter

doch nicht hoch gebracht . Wir haben einen der¬

selben von einer ungeheuren Größe in dem kaiserli¬

chen Naturalien Cabinct stehen sehen , durch dessen

genaue Betrachtung und die dcsfalls in Perers »

bürg eingczogene Nachrichten , wir uns im Stan »

de befinden , sowohl von dem Bau des Körpers , als

auch von der Lebensart dieser Thiere dasjenige zu

bestättigen , was wir bey verschiedenenandern Schrift¬

stellern gefunden , und wovon wir in dem vorherge¬

henden und folgenden das Zuverlässigste anführen . i

Es erhält das Thier eine Höhe von eilf bis

Grösse , zwölf Schuh , wiewohl cs in Indien noch grössere ^

geben soll , wird über sieben Schuh breit , und wiegt !

bey nahe vier tausend Pfund . Der Körper

hat die Gestalt eines vielfuderichten Weinfasses .

Die vier Füssc sehen wie runzlichte Säulen aus .

Der Hals ist kurz und dicke , der Kopf erstaunlich

groß , dreycckigk , und die Stirn ziemlich flach . Die

Ohren sind beträchtliche lange und breite Lappen ,

die seitwärts am Halse nicderhangcn , und doch nach

Verhältniß des Thieres nicht zu groß find . Die Augen I

obgleich in ihrer Art von grossem Umfange , erschei¬

nen doch an diesem Thiere sehr klei n . Der Rüssel

ist eine verlängerte Nase in der Gewalt einer le¬
dernen runzlichten Seule oder eines Körpers , der an

der Wurzel dicke und breit , unten aber am Ende nicht

dicker als ein Mannsarm ist , welchen sie insge¬

mein über sich umgerollt und schleudernd tragen ,

aber dabey stark bewegen , damit spielen , und alles ,

als mit einem Fühlhorn betasten und befühlen . Mit

diesem Rüffel heben sie alles von dem Boden auf ,

ohne sich oder den Nacken zubeugcn , und führen die eß¬
baren
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baren Sachen in der umgerollten Spitze mit einem » .

unter sich schlagenden Bogen in den Mund . Elcph

Die Zahne sind bald krumm , bald gerade / Zahne ,
treten aus dem ober » Kiefer heraus / sind oft über
acht Schuh lang / bis zur Helfte hohl , und übri »
gcns dicht , am Gewicht halten sie oft jeder hundert
Pfund . Die untern Backenzähne sind ungeheure
Klumpen von fünfzig Pfund ; im Durchschnitt mit
wollichten dunkel gefärbten breiten timen durchzo «
gen , und dienen zu Dosen und Dosendeckeln .

Der Gang ist stoßend und trabend , wie an um ^ ng .
bequemen und unberittenen schweren Pferden , da -
bey aber wcgen seiner grossen Schritte so geschwind ,
daß ihm ein Pferd nicht gleich laufen kann .
Gute Freunde , die es in den Indien selbst mit
Elcphanten versucht haben , versichern uns , daß er
eine erbärmliche und ermüdende Reitcrcy sey .

Im Jahr > 668 . wurde ein vierjähriger Ele -
phant aus Aftiea nach Frankreich gebracht , wel »

chcr nur dreyzchn Jahre in Versailles lebte . Die
Mitglieder der französischen Akademie öffneten ihn
und untersuchten den Bau dieses Thiers , wovon das
Merkwürdigste hierinnen bestehet :

Die Hirnschale war zwey Schuh vier Zoll lang ,
zwey Schuh hoch und breit , die Näthe nicht gesägt Anmer «
oder so regelmässig und deutlich als an den Men - kung .
schcn , die Dicke der Wände sieben bis acht Zoll , in »
wendig zwischen den Blättern voller Höhlen und ei¬
nem Gewebe das allein sechs Zoll ausmachte , cs ist also
nicht zu verwundern , daß ein Pfeil tief Inden Kopf
dringen kann , ohne das Gehirn zu verletzen . Doch
ist am Hintcrkopfe ein Fleck , wo man das Thier mit
einem Nagel tödtlich verwunden kann . Der Rüssel

war fünf Schuh drey Zoll lang , an der Wurzel neun
. L 4 Zoll
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i . Zoll dick , und am Ende drei) Zoll . Der Untcrkie -

Lleph . fcr kürzer als der obere . Das Rückgrad zehen
Schuh und zwey Zoll lang , bestand aus sieben Hals ,
zwanzig Brust , drey Lenden und drcy Hciligcnbeins
Wirbeln , die nicht an einander gewachsen waren ,
der Schwanz hatte ein und dreißig Wirbel . Man
zählctc zwanzig Rippen , davon sieben sich in das Brust¬
bein senkten . Der vordere obere Schenkel zwey Schuh
drey Zoll , und der untere zwey Schuh lang , der
Hintere obere zwey Schuh neun Zoll , der unten
aber nur neunzehn Zoll, mithin stehet der Elephant
auf den Hinter -und Vorderbeinen gleich hoch . Das
Darmbein ist nicht so hoch als an andern Thieren .

Laut Die Haut ist voller Näthe und runzlichter Slri «
^ ' che , wie die Rinde alter Eichen , dabcy vertrocknet

und rauh , daher man ihnen die Haut öfters mit ei¬
nem Oelschwamm reibet , sie ist getrocknet einen hal¬
ben Zoll dick , gekocht aber , noch einmahl so dick .

Das Darmnctz hicng nicht , wie gewöhnlich ,
Cinge - an der Vörderseite des Magens , sondern hinten ,

" " de . und lag also zwischen dem Rücken und den Därmcrn .
Die Därmcr selbst waren vcrhältnißmästig erstaun¬
lich weit , die gekräuselte Darm war zwey Schuh
weit . Die dünne Därmcr hielten acht ein halben
Zoll. Die Länge trug acht und dreißig Schuh aus.
Der Magen war klein , höchstens vierzehn Zoll weit
aber drey ein halben Schuh lang . Die Leber war
drcy Schuh lang , und hakte nur zwey Lappen , aus¬
wendig braungrün , inwendig aschgrau . Der Gal¬
lengang war dick , und gieng erst drcy Schuh weit
vom Magen in den Darm . Das Milz war drcy
Schuh lang , sieben Zoll breit . Die Gekrößdrüse
einen Schuh lang .

Man hatte diesen Elephantcn beständig für
ein Männchen gehalten , weil man auswendig ein zwey
Zoll langes Glied bemerket hatte . Allein bcy der

Ocsss
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Ocffnung fand sich , daß es ein Weibchen war . Die i .
Mutter lag so weit einwärts , daß man drey ein Clcph .
halben Schuh bis an den äußern Muttermund maß .
Sie war achtzehn Zoll lang , zehen Zoll breit , und
endigte sich in zweyen Hörnern , die aber einen Schuh
lang aneinander fortliefen , und sich hernach erst
trcnnctcn .

Das Herz war rund , hielt einen Schuh in die
Lange und Breite . Die Kehle war einen halben
Schuh weit , die Luftröhre aber nur drey Zoll .

Das Gehirn war klein , und trug mit dem hin -
tern Gehirn nicht mehr als acht Zoll in die Länge ,
und sechs Zoll in die Breite aus , das Gewicht war
in allem neun Pfund . Das Hintere Gehirn war ver -
hältnißmässig viel größer als in allen Thicrcn , übri -
gens aber hatte cs ähnliche Gänge und Erhöhun¬
gen , wie bcy den Menschen . Die Augen hatten
eine Nickhaut , welche andern vierfüssigen Thicrcn
mangelt . Der Rüssel ist mit einer Scheidewand
versehen . Durch den einen Gang höhlet derselbe
Athem , und durch den andern sauget er das Trinken
ein . Dieser ganz Rüssel ist ohne Knochen , und be »
stehet aus lauter Sennenartigcn Häuten und Must
kuln , davon einige die Länge herab , andere aber von
der inner » Wand gerade durch bis zur äußern gehen ;
wodurch das Thier im Stande ist , , denselben
nach allen Seiten zu wenden , zu verlängern , ab ,
zukürzen , oder umzurollen .

Das bekannte Elfenbein kömmt nur von den . Elfen »
Zähnen , und Salomon hatte einen Thron davon ,
indem er alle drey Jahre eine Menge desselben , be¬
liebst Gold , Silber , Assen und Pfauen ( oder Viel¬

leicht Perpagaven ) aus Indien , ( vermuthlich
aber von der afrikanischen Küste ) bekam . Das
beste Elfenbein kömmt aus Leilon und andern oft -

L ; m »
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indianischen Gegenden . Es dienet am besten zum

Drechseln und Einlegen , wiewohl wir auch vortrcf ,

liche Stucke in Petersburg sahen , welche der

Zaar Perer I . selbst aus Robbenzähncn gedrechselt

hatte . Auch machen die Mahler von gcbrandten

Elfenbein das sogenannte Sammetschwarz , wel¬

ches die Weissesten Stoffe am schwärzesten färbet .

In der Medicin hat es eine säuredämpfen ,

de und schweißtreibende Kraft . Durch Distillirung

bringt man ein flüchtiges Salz , Ochl und Geist

heraus , wie aus dem Hirschhorn , und das verbräun ,

te Elfenbein giebt das sogenannte 8po6ium , wcl ,

ches eine anziehende Kraft bey Verblutungen oder

Durchfall hat , und die Würmer treibt .

Bey diesem vielfältigen Gebrauch , ist leicht zu

erachten , daß ein starker Handel damit getrieben

wird , und nur die französische Compagnie allein

ziehet jährlich über fünfzig tausend Pfund Elfenbein

aus Senegal , geschweige denn , was andere Hand ,

lungsgesellschaften aus Äfrica und den indianischen

Gegenden herzu führen lassen . Wenn man nun die

langsame Geburt und lange Trächtigkeit der Elephan -

ten dabey in Erwegung ziehet , so müssen die in ,

nern Gegenden von Africa erstaunlich voller Elc -

phankcu stecken , oder man muß auf die Gedanken

gerathen , daß sie zuweilen ihre Zähne wechseln , wie

etwa der Hirsch seine Geweihe abwirft , und daß

diese gefundene Zahne zum Theil mit zur Handlung
dienen .

Von dem ächten und unächten gegrabenen Elfem

dein , kbur koüile , wird in dem Mineralreiche ge «

handi lt werden .

b. Ge>
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6 . Geschlecht . Die Seekuh .
IlickeLus .

sie Geschlechtsbenennung l ' rlckscus , vom grie¬

chischen I > ickia ? , soll einen haarichten Fisch

bedeuten , denn die Thiere dieses Geschlechts sind

haaricht , leben wie die Fische , den mehresten Theil

im Wasser und haben Schwimmfüsse , gehören aber

zu den säugenden Thicren .

Die Thiere , welche dieses Geschlecht ausma¬

chen , haben weder oben noch unten Schncidezäh -

ne , dahingegen einzelne Hundszähne im obern Kie¬

fer , und im untern Kiefer auf beyden Seiten zwcy

runzlichte Knochen , welche die Backenzähne ausma¬

chen . Die Lippen sind gedoppelt , die Hinterfüße in

Floßfedern zusammen gewachs n .

Beyde , die Geschichtschreiber und die Naturfor¬

scher weichen in der Beschreibung der Thiere dieses

Geschlechts gewaltig von einander ab , dahero sie denn

wunderbar herum geworfen und miteinander verwir¬

ret und verwechselt worden sind .

I . Walroß , '1nckecu5 kosmarus .

Das LinnäisiHe Kennzeichen dieses Thicres

ist , daß die obern Hundszähne , die den Elephanten -

zähnen gleichen , aus dem obern Kiefer lang hervor -

treten . Der Ritter giebt weiter nichts an , als

baß es sich im Eysmcer , zwischen Europa , Asia ,

Benen¬
nung .

Ge¬
schlechts
kennjei -
chen .

Wallr .
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I . und America aufhalte , so groß wie ein Ochse sey ,

Walle - und einen Laut als das Grunzen eines Schweins
sich gebe . Die Zähne sollen dem Elfenbein gleich

' aber mit Fasern durchwebet seyn , und das Gerippe
Benen « welches auf dem festen Lande in den Sand gerathcn ,
nung . liefere den Rußen ihr klammorovaoolk . Soweit

die Beschreibung des Rirrers von Linne .

kosmarus ist ein aus dem deutschen Roß ,
und lateinischen klare zusammen gesetztes Work , und
soll soviel als Mccrroß bedeuten , muß aber nicht
mit dem Meerpferd oder Seepferd ( llippocam -
p „ 5 ) welches ein kleiner Fisch ist , noch wenigermit
dem Nil - oder Flußpferd ( llippoporamus ) wel¬
ches ein vicrfüjslges Ungeheuer ist , verwechselt wer¬
den . Man nennet es sonst wallroß , weil cs sich
am Wall , oder Ufer aufhalt . Die Rußen nennen

. es Kiorls , die Engel ! . Klorle oder 5ea tlorle ,
oder 8ea - Lovv . Die Nordländer , Roßmur ,
Rostuuger und Hav - Hest , doch gemeiniglich Val ,
rus oder wallruß , die Franzosen der ameri¬
kanischen Küste Vachs - klarine , daher cs mit dem
folgenden Thier , welches eigentlich allein Seekuh
heißt , verwechselt worden .

Claffifi - Mit der Classification dieses Thieres ist es
catton . verschieden zugegangen , Houston setzet den wall ,

roß unter die Wallfische , Klein unter die fünfsin -
gcrigte haarigte Thierc . Brisson gesellet ihn zu
den Elephanren und Linnaus zur Seekuh .

Der merkwürdigste Umstand bestehet in de « lan -
f, ^ gen unterwärts gebogenen Hundszähnen des Obcr -

^ ix . kicfcrs , welche über zwey Spannen lang ( wie wir
^ solches an einem dergleichen Thier in dem kaiserlichen

Cabinct in Petersburg wahrnchmen ) heraustreten
ja öfters eine Elle lang sind . Diese Zähne dienen
dem Thier , sich an die Eißschollen , an Klippen und
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6 . Geschlecht . Die Seekuh . 17z
am Strand anzuhackcn , und sich in die Höhe zu zic - r .
ben . ( Siche lab . , X! chs . l . Wallruß
° " U .08 ML -

Dcr andere Umstand , der den Wallruß von rur .
der Seekuh unterscheidet , ist , daß seine Hinterfüße Schwank
nicht in einem Schwanz cingcwachsen sind , sondern
abgesondert stehen ; sie sind , gleich den Vördcrfüssen ,
wie Flossen gestaltet , und dienen zum Schwimmen .

Sic leben von Muscheln , die sie mit den Nah «
Hauzahnen aus dem Sande hervorwühlen , deeglei -
chen von Fischen und Scemosen .

Zwar sind sic eigentlich um den Nordpol zu Vater -
Hause , kommen aber auch auf die nordische Küste , land .
und vor wenig Jahren ertapte man einen jungen
Wallruß in der Südersee , oder dem holländi -

' sichen Meerbusen .
Im Jahr 1628 . tödetc man an der Baren » Fang ,

insttl in sieben Stunden Y02 . Stück . Zwcy Jahre
hernach , in einem Tage 520 . Sie sind aber scheu
worden , und kommen nicht mehr in so grosser An¬
zahl dahin . Anfänglich schlug man sic mit Keulen
tod , oder erstach sie mit einer Lanze , nur der Zahne
halber ; nachher fieng man auch an , Thran aus ih¬
rem Specke zu schmelzen ; seit dem aber der Wall«
sischfang in Flor gekommen , macht man sich aus
den Wallrusscn nicht viel . Die Haut ist einen Zoll
dick , von grauer Farbe , und sparsam mit dicken
Haaren besetzt .

Sie brüllen wie die Seelöwen , und wehren
sich tapfer , wenn man sie fehl trist ; schlafen über
dem Wasser , auf den Eißschollen , und scheinen mehr -
ausser , als im Wasser zu leben .

Um ihre Zahne , die man aus dem Wallruß - k.
köpfe lab . Xl 5. 1 . erkennen kann , von andern zu " 3 -4.

un -
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i . unterscheiden , so ist auf eben der Platte 5 . r . ein

Wallruß Hundszahn einer Seekuh , und kig . z . ein Hunds «

^ -05 - des Nilpferdes abgcbildct ; bcy ki ^ . 4 . aber ist

ein Knochen zu sehen , der in der Ruthe des Wall -

russes steckt , und inwendig eine markigtc Substanz

Acusserlich sind keine Ohren vorhanden , doch

höret das Thier scharf . Die Augen sind groß und I

hervorragend . Die obere Lippe hat lange Bürsten , j

wie ein Schnurrbart . Vom Kopfe bis zum Aster ist !

die Lange rg . Schuh . Das Gewicht des ganzen

Thicres übersteiget öfters 400 . Pfund . ) vnst .

prlc . r . 44 .

2 . Seekuh , 1rickecu8 Uanaw8 .

^ All diesem Thierc sind die Hundszähne be -Seekuh , deckt . Der Körper ist grau , sparsam mit Haaren be -

kekLNL - deckt , loo . bis roo . Pfund schwer . Die Vörderfüsse '

tus . sind wie die der Schildkröten gepalmt , in deren Mitte

eine Beugung und Klaue . Die Hinterfüße sind in

einen horizontal liegenden Schwanz zusammen ge¬

wachsen . Es hat keine äußerlichen Ohren , zwey

weit von einander stehende Nasenlöcher . Die Ober¬

lippe ist rauch , und mit einem starken krummen

Schnurrbart besetzet . Das Weibchen hat zwey

Brüste . Das Vaterland ist das asiatische und amc -

r '-eanische Meer , an den Mündungen der Flüsse .

Es wird zahm , höret gerne Music , lebt von Mo¬

sen , Seegrasen , und andern Pflanzen . Wann - ^

chen und Weibchen halten sich mit ihren Jungen

zusammen . In der Begattung legt sich das Weib¬

chen auf den Rücken . Wenn dieses Thier frißt ,

raget der Rücken über das Wasser heraus , und die

Vögel äsen auf ihren Läufen .
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6 . Geschlecht. Die Seekuh . 175
Die Spanier und Arnericaner nennen es 2 .

Xlanari , welches so viel bedeutet , als ein Thier , Seekuh
das gleichsam Hände hat , von dem lateinischen XI a - Xlsnz .
NU8 . Portug . kerremouler oder kluger . Franz .
I^ amenria , bcy den Amboinesern voujong . In Benen »
Guajana , ' Lojumero . Am Amazonenfluß :
keguebuc / . Arredl nennet cs ^ ricüeeus , wel¬
chen Namen Linnäus zum Gcschlcchtönamen gcnom ,
men , und den Beynamen Xianacug , hinzugefüget
hat . Die Holländer behalten das Wort ^ eelcoe ,
welches mit öoeufmarin , oder Vacke marine
einstimmig ist , und der tcutschen Seekuh bedeutet .
Die Ursache dieser letzten Benennung stammt von
der v rmemten Ähnlichkeit her , welche zwischen dem
Kopf dieses Thicrcs , und einer Kuh , oder einem
Ochscnkopfc zu finden ist . blaüeu « glaubt , daß die¬
ses Thier des Moses I' aokalctr sey , und dann
wären die Dachsfclle hxoch XXV , z . die Häute
der Seekühe .

!»W§ - Grösse ,
Die Länge steigt an t s . Schuh , die Breite und Ge -

!w» ' auf 6 . Schuh , der Umfang halt über 8 . Schuh , stak .
B / M das Gewicht bis r . Centncr ; doch sind sie sehr
JirA « unterschieden . Die Augen sind klein , die Lippen groß

1 HM der Nabel und die Zeugungsglieder sind sehr mensch -

„ B f lich . Sie geben einen Ton , als ob sie seufzten .
Die B . rokodillen und grossen Seehunde oder
Hansische , sind ihre Feinde . Sie sind häufig im

. . rochen Meer , an der Insel Madagaskar , und
^ >I den maldivifthen Insuln . In westindien ,

P am Amazonenfluffe , Brasilien , Surinam ,
Tabago , Peru re . doch am meisten landwärts ein ,
in den grossen Flüssen . Der pacer Labar be-

S r ?' Häupter , daß dieses Thier , in Absicht auf die Kehle,
Brüste , Geburt und Säugung der Junge » , mit
den Kühen viel übereinftimme . Die Vörderfüsse

dienen
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2 . dienen ihnen , ihre Jungen an der Brust zu halten .
Seekuh Die Brüste haben Daumen dicke , und einen Zoll

bckana - lauge Warzem Die Haut ist braun , grobkörnigt

tu * . und rauh . Das Exemplar , welches der Pater La -

bat gesehen , wurde sogar auf 8v « . Pfund geschä - >

tzet . Das Fleisch wird geessen , und schmeckt wie

das beste Kalbfleisch . Londamines Bericht stimmt

hiemit überein .

Fang . Um dieses Thier zu fangen , bedienet man sich

der Harpunen oder Lanzen , die an einem langen Strick

bcvestigt sind . Wenn das Thier damit geworfen

ist , lasset man die Schnur nach , fahret mit einem

Canot , oder Boot , nach , bis cs sich ver¬

blutet oder abgemattct hat . Wenn es gefangen , so

muß dessen Fleisch und Speck den Einwohnern al¬

lenthalben zur Nahrung dienen , wie solches in Gua -

daloupe , Gr . Edristosfel , Martinique und den

benachbarten Jnsuln geschichet , wo man ein Pfund

vor anderthalbe Pfund Taback vertauscht .

Der sogenannte Geekuhstein ( l . apis Klana -

kÄnr - " ) ist ein etwas platt gedruckter hornarkiqer

ri . ' Baken , deren zwcy oder viere sich in dem Gehirn

befinden , und in der Medicin pflegen gebraucht zu
werden .
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7 . Geschlecht . Das Faulthier,
Lrsä ^ pus .

» -< rLclypus , eine aus zwey griechischen Wörtern Bene »
zusammen gesetzte Benennung , bedeutet ein "" "4 «

Thier das den Fuß langsam fortsctzt , und mit dem
lateinischen l ' aräigractuL und Iznavus einerley Be »
deutung hak , daher andere Naturforscher als Eris *
son , MarZgraf , Llusius sich der letzten Namen
bedienen.

Die Thiere dieses Geschlechts haben gar keine .
Schneidezähne , die Hundszähne sind stumpf , stehen
einzeln und schief und sind länger als die Backenzähne .
An bcydcn Seiten befinden sich fünf stumpfe Ba¬
ckenzähne. Der Körper ist mit langen Haaren be»
Leckt.

In diesem Geschlecht sind nur zwey Acten ,
welche lxlein , weil er seine Familien nach den Fin¬
gern ordnet , von einander getrennct hat , da ihre
Anzahl ungleich ist. Brisson hingegen setzet sie
mit dem Armadil in eine Elaste , weil sie nur Ba »
ckcnzähne haben , der Ritter hatte sie anfänglich
unter die Menschenähnliche gebracht , doch nun wie¬
der davon getrennct .

r . Das dreyfingerige Faulthier , Lraä / xus
'Irjckaäisiub .

i .
Drey »

stiiger .

Das griechische Wort l ' riciaäbilos bedeutet ein /üu ; ^
Thier das nur drcy Finger oder Zähen hak . Die Hb .

M Ame . IX t . l .
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Amerikaner , ( denn dieses Thier wohnet in dem
mittägigen America ) nennen es Ai oder Ouaikare
oder auch blsur , weil cs des Nachts erliche mal lla
bla zu schreyen pflegt . Die Spanier und
Portugiesen nennen es kerillo , odcrk ^ rico 1, ^ .

ro , und kriguira . Ionston nennet es Ignavux ,
die Holländer l. uiaarr , die Demschen ^ aulrhier .

Das vornehmste Kennzeichen dieses Thiercs ist,
daß dessen Vörderfüfse langer als die hintern stad ,
an jedem FuUsind drey beysammcn stehende Finger ,
welche mit starken langen , gelblicht meisten , etwas
krumm gebogenen Nageln versehen sind , klebrigen »
ist der Körper mit meisten und braunen langen , das
Angesicht hingegen nur mit ganz kleinen blassern sanft
ten Haaren besetzt . Der Kopf ist rund , die Augen
stehen freundlich , und das Thier sichet lieblich aus .

Das Maul und die Nase sind flach wie an den
Affen. Aeusscrliche Ohren sind nicht vorhanden . Um
den Hals sitzen die längsten Haare , und machen auf
beyden Seiten gleichsam Hangende Locken . Ucbcr
den Rücken läuft ein dunkelbrauner Strich , das
übrige des Rückens ist wcißlicht , wie auch das An¬
gesicht . Die Zähne sind klein . Es hat vorne zwey
Brüste . Der Schwanz ist kurz .

Dieses Thier geht so langsam , daß cs auf
der Ebene in einem ganzen Tage kaum fünfzig
Schritte thut , und um die Spitze eines
Baums zu besteigen , ' welches eigentlich seine
Wohnung ist, indem es junge Blätter frißt , braucht
es zwey Tage . Es scheinet nichts zu trinken , und
fürchtet den Regen . Es soll lachen und weinen zu¬
gleich . Das Geschrey ist erbärmlich , gehet mit fal¬
lenden Tönen , und kömmt dem Geheule der Katzen
sehr nahe , ihre Stimme ist beständig a , oder i , oder
Al . Man findet sie auch in (Ostindien . Ihre
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Grösse ist wie eine Hauskatze . ( Siehe lab . IX .
6z . i . ) Doch giebt es auch in Ostindien eine
viel kleinere Art .

Anato «
Dar Leben dieses Thieres ist sehr zähe, denn es mische

beweget sich noch , wenn ihm gleich alle Eingeweide Ammer-
mangeln , das Herz reget sich noch eine halbe Stun - ^ " 2 '
de , nachdem es schon heraus ist . Oben am Magen
befindet sich ein Anhang wie ein blinder Darm eine
Spanne lang , die Frucht hat vor der Geburt schon
Haare , Zahne und Nagel .

2 . Das Zweysingerige Faulthier ,
Lrsä ^ pus OjäsÄ ^ lu » .

2 .

Dieses Thier ist an den Fingern zu kennen ,
denn es hat an den Värderfüssen nur zwey , an den
Hinterfüssen aber , wie jene , drcy Finger , die aber in , ,
aneinander gewachsen , und nur soweit getrennet IX . k. r .
sind , als die Nägel gehen . Die Haare sind flam -
wicht und rostfärbig . Der Kopf ist rund , die Oh¬
ren sind groß und liegen fiach am Kopf . Vorne
sind zwey Brüste . Es hat dieses Thier einen Schwanz
( siehe lab . IX . f. 2 . ) Weil sich an den Vör -
dcrfüssen nur zwey Finger befinden , so hatte der Herr
Alein cs unter dem Namen ^ imia perlonara mei¬
ne Familie gebracht , wohin die Camcele eigentlich
auch gehören . Die Holländer nennen es lraaxstoo -
pLs van Legion , weil cs kein eigentliches Faulthier
ist , und bis dahin nur auf der Insul Lcilon gefun¬
den worden . Ein Junggebohrnes hat keine Haare ,
wie die Frucht eines Faulthiers , und sicher wie ein
junges Hündgen aus .

M2 8 . Ge-
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8 . Geschlecht . Der Ameisenbär .
d / l ^ rmecopkAAL .

' iefc aus zweym griechischen Wörtern zusam -
wen gesetzte Gcschlcchtöbcnennung bedeutet

einen Ameisenfresser , welches mit dem Holland ,
klierenoorer , und der Franz - Klange - knurmiz ,
oder kourmiller übcreinkömmt- Cardanus nen¬
net dieses Geschlecht blrl 'us formicarius , die Engel ,
^ nr - beer , und wir Ameisenbär , nicht mrrwegen
ihrer Nahrung , welche in Ameise » bestehet , denen
diese Thicre wie Bären » achstcllcu , sondern auch
wegen ihrer rauhen und haarichten Gestalt . In
America nennet man sie lamnnclua -

Das Thier hat gar keine Zahne , eine länglich !
runde Zunge , die sich in die Länge dehnet , einen
spitzig auslaufenden Rüssel , welcher der Mund ist,
und einen haarigtrn Körper mit sehr langen Haaren .
Brisson zeiget nur noch an , daß bcy einigen dir
Schnautzc lang , bcy andern kurz , der Mund aber
bey allen klein sey. Siche l ab . 1 . f. r..

1 . Der zweyfingerigeoder klerne Ameisenbär

Die Neger in Suriname nennen dieses
Thier Coari und von den Franzosen wird cs dcrklci -
ne Ameisenfresser gcnennel ., weil es die kleinste
Art ist . Die ganze Länge , Rüssel und Schwanz
mitgcrcchnct , beläuft sich nur auf funfzehen Zoll , da
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der Schwan ; allein länger als der Körper mit samt
dem Kopfe ist . Die Haare sind wie Seide .

Die Vördcrfüsse haben nur zwcy Finger , die
hintern hingegen vier . Der Körper ist langhaarig :
etwas gelblichk ; die übrigen Gliedmassen sind von dunk¬
ler Farbe ; der Schwan ; zotig . Der Rüssel kür ,
zer als an den übrigen Arten dieses Geschlechts , doch
die Mundöfnung weiter . Die Ohren sind klein ,
die Augen aber groß . Das Vaterland ist Luajana
Siehe lad . X . 5. i .

s . Der dreysingerige , oder grosseAmeisenbär .
U )? lmeLopkaAL l ' rissaÄ ^ ls .

2 .

Die Brasilianer nennen dieses Thier : Va - grosse
rnanäua 6uacu . Die Gujaner hingegen : Ouari , dreyfin «
ri , insgemein den grossen Ameisenbär . Brisson
nennet ihn : b' our niücr Umanoir . Dieser Amei¬
senbär ist der größte seines Geschlechts . Die gan¬
ze Länge von dem Maul bis zur Schwanzspitze hält
sechs einen halben Schuh . Der Körper hat die
Grösse eines Jagdhundes , nur sind die Füsse niedri¬
ger , indem die Vördcrfüsse nur einen Schuh hoch sind ,
und die hintersten etwas niedriger . An den Vörder -
füsscn befinden sich drcy Finger , an den hintersten
aber fünf , und überall starke Nägel . Der Schwanz
ist zotig , und dienet ihm sich nach Art der Eichhör ,
ncr damit als mit einem Wedel zu bedecken . Der
Rüssel ist der längste und das Maul das kleinste un ,
ter den Thiercn dieses Geschlechts . Die Ohren sind
lang und niedcrhangend . An dem Hinterthcil des
Leibes sind die längsten Haare , und an dem Vördcrthcil
sind sic nach dem Kopfe zu gekchret . Lieber den Rücken
lauft eine Mähne von längcrn Haaren . Die Hin »
terfüffc sind schwarz , die Vördcrfüsse weiß , mit ei¬
nem schwarzen Flecken am untern Theilc ; doch ist die

M z Far .
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Farbe der Haare oft wie bey allen Thicren verän -
derlich , nach dem Linnao sind sie an den Seiten
schwarz , und die braunen Haare haben weisse Spi¬
tzen . Vorne sind zwey Brüste und am Bauche auch
zwey . Der Gang dieses Thicres ist langsam , es be¬
steigt die Bäume , und lebt von Ameisen und In¬
sekten , deren Nester es mit den Klauen umreißt .
8eba Klus. i . H . z y . f. 2 . I ' ab . 40 . f. i .

z . Der Langhaarige Ameisenbär.
U )?rmecopk3A3 jubaca .

Ionston bildet in seiner l ' ab . I. XII . f. r .
einen Ameisenbär ab , dessen Schwanz ungemein
lange Haare hat , und auf dieses Thier wird vom Ritter
in seiner dritten Art gcziehlet . Es hat an den Vör -
derfüsscn vier Finger , und an den hintersten fünf
dergleichen . Die Seiten der Brust sind schwarz
und die Haare des Schwanzes sollen nicht rund ,
sondern flach und platt scyn . Der Name ist la -
man6ua - 6uacu . Das Vaterland Brasilien .
Es schläft bey Tage, mit den Kopf zwischen dm
Armen , wie auch die übrigen thnn .

Brisson aber beschreibet ein anderes lanqhaa -
richtes Thier , welches an den Vörderfüssen drey
und an den hintersten fünf Zähen hat . Der mitt¬
lere Nagel an den Vörderfüssen ist viel länger als
die andern . Der Rüssel ist lang , das Maul klein .
Die Ohren niederhangcnd . Die Augen groß , der
Schwanz spitzig , von oben blaßfärbig . Der ganze
Körper hat lange Haare , welche auf dem Rücken
kastanienbraun , und nach unten zu fuchsroth sind,
davon wir die Abbildung , lab . X . 6ß . r . mit¬
theilen . >

4 . Der
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4 . Der Vierzähjge Ameisenbär . :

>. letra ^ LÄ ^ Is . . higê e -
' , rrsllac -Die Vörderfussc haben vier , und die Hurter -

süsse fünf Finger . Der Rüffel ist lang , die
Schwanzspitze kahl , damit er sich an den Aesten der
Baume anhängen kann , welches bey den vorigen
Arten nicht statt hat . Zur Seiten der Brust ist er
schwarz , sonst am vördern Körper weißlichtgclb ,
am hintern dunkelroth . Er gehet deö Nachts aus /
und schläft bey Tage mit dem Kopf unter den Vor -
derfüffen . Wenn er zornig wird , ergreift er einenStock ,
stellet sich auf die Hinterbeine und knirscht wie ein
Hund . Das Vaterland ist Quajana in Brasilien .
Er ist noch einmal so groß als der kleinste Öoari ,
Klo . i . und twch einmal so klein als der laman -
6na 6uacu , l^ o . r . 8sba . klust r . latr . 47 . 6z . 2 .

* * *

Alle diese Arten der Amcisenbäre leben von In - LebenS -
sectcn und besonders von Ameisen , die in America art .
sehr groß und häufig sind . Diese Ameisen besuchen
zu gewissen Zeiten die Häuser der Einwohner , und
räumen daselbst Heerdcnweise alles sonst darinnen
befindliche Ungeziefer aus . Wann nun die Ameisen -
bäre fressen wollen , legen sie ihre lange Zunge in
Gestalt eines Wurms auf die Erde , worauf sich
srdann die Ameisen in grosser Anzahl daran hängen ,
und wenn dieses geschehen, ziehet das Thier die Zun¬
ge mir den Ameisen in den Mund , und spei¬
set sie .

Sic haben ein zähes Leben . Marggraf
erzählet , daß ein solches Thier , welches acht Tage
lang Hunger gelitten hatte , noch lebeke, da man ihm

M 4 die
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die Haut schon hecuntergezogen hatte . Oben an

der linken Niere fand er einen dreycckigten Fortsatz ,

der mit einer doppelten Haut an der Niere befesti¬

get war . In den Därmcrn steckten viele runde

Würmer , die Klappen im Herz und in der Gallen¬

blase waren sehr groß . Die Haut ist dick , rmd

wird zu Pclzwerk verarbeitet . Das Fleisch riecht

wie das Fleisch der Füchse , und wird nicht ge¬

gessen .

i '

-

cs . . . ^

r

9 . Ge - ^
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« . Geschlecht . Das Schuppthier ,
^ oder Keilonische Arniadil ,

r^ Lnis .

2 N oder ^ iäM5 , ist ein heidnischer Götze von Venen »Z fürchterlichem Ansehen . Vielleicht ist dieses nung .
Geschlecht von dem Ritter also benennet worden , weil
diese Thicre , die eine schuppigtc Haut haben , wenn sie
grimmig werden , ihre Schuppen in die Höhe rich¬
ten , und alsdcnn fürchterlich aussehen , wenigstens aus
dieser Ursache wird diese Thicrart , der Teufel von
Java , oder chinesische Teufel , Holl . Sctmbb
I^ ier oder Lkinestcke Duivel , Lcrr . vaemon
rkebsicus gcnennct . Sonst sind diese Thiere auch
unter den Namen schuppigtc Ameisenfresser oder
schuppigre Eivexe bekannt , davon der erste an »
schicklichsten , der andere aber gar uneigen ist . In
Ostindien ist der Name : kanggoeling , in Ame¬
rica : laroe .

Diese Thiere haben keine Zahne . Eine lange Se¬
kunde Zunge , welche sic auödchncn können . Eilten
engen Mund der in eine lange Schnautze ausgehet .
Einen Körper der mit schuppen bedeckt ist . '

Es hat nämlich der ganze Körper Schuppen ,
welche die Gestalt der Schuppen an den Zirbelnüßcn
oder Tannenzapfen haben , diese liegen wie Ziegel
über einander , werden jede durch eil » Bürstcnhaar
von der andern abgesondert , und bedecken vom Kopf
an den ganzen Leib, bis in die Seiten , und den di¬
cken , spitzig auslaufenden Schwanz . Der Unter,

M ? leih
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leib ist weich und rauch ; aber der Schwan ; von un¬
ten gleichfalls schuppigt . Die Ohrlapplcin sind bloß i
und rund . Der Schwan ; wird für eine Delikatesse
gehalten . Im übrigen kömmt dieses Geschlecht mit
den in vorigem Geschlecht beschriebenen Ameisenbär !
reu vollkommen überein , und sie sind fast nur allein
in Ansehung der Haut unterschieden , die bey jenen
haaricht , bey diesen aber schuppigt ist .

i . Das funfffngerige Schuppthier » der
Javaische Teufelt kemnäsLyla .

i . Die erste Art hat fünf Finger an allen Füssen . !
Fünf- die Lange des Körpers ist etwa drcy bis vier Schuh ,
fingen - doch Seda berichtet , daß etliche über sechs Schuh
tacla ^ v' laug würden . Das Thier scheinet keinen Hals zu
Ir . ^ ^ haben , und der Schwanz ist so lang als der ganze

Körper . Der Kopf ist langlicht , die Schnautze
schmal , die Mundöfnung eng , die Ohren sind klein .
Die Füssc haben grosse starke Nägel, davon die Mitt¬
lern an den Vördcrfüffen langer find als alle übrige .
Die Schuppen sind gestreift von oben rund , von
unten mit einigm rochen borstenartigen Haaren um !
terlegt . Die jungen Thicre haben gelblichte Schup¬
pen , die mit zunehmenden Jahren röthlich und
endlich braun werden . Ucbrigens sind sie , wie oben
von dem Geschlechtökennzcichcn angemcrkct worden ,
beschaffen . Wenn sie sich beschützen wollen , roi. cn
sie sich wie der Igel in eine Kugel zusammen , wel¬
che einen runden Tannenzapfen gleich siehct . Sie
werden in Brasilien , desgleichen in den Inseln
Ceylon , Java und Formosa gefunden . Seda >
klull H . 54 . 6g . i . r . 5. 5 . !
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2 . Das vierfingerige Schuppthier ,

I^ 3N , 8 IctraäLÄyls . Dier ^
An diesem Thier , welches mit der vorhergc - ' l ' etrL .

henden Art fast einerlei ) Beschaffenheit hat , und ganz E -
nahe damit verwandt ist , sind die Schuppen spitzig ,
und der Schwanz ist länger . Das Vaterland ist
Südamerika . Die Oftindianer nennen cs Pa -
rhagen . Die Portugiesen in Brasilien , Licko
VerKonbolo . Die Einwohner in kormola nen¬
nen es den Teufel von ' sajoan . Die Länge vom
Maul bis zur Schwanzspitze ist drey Schuh , zehen
Zoll . Der zwcytc Finger der Vörderfüffc hat kleine¬
re Nägel als die übrigen . Auch sind die Vörderfüffc
etwasstürzer als die hintersten , diese aber haben brei¬
te Sohlen . Man findet es auf Formosa und in
Brasilien . Beßler Mus . 1 . XI .

-tz . -t-
-<r

Diese Thiere leben von Würmern , Eidechsen Anatom
und Ameisen , und geben keinen Thon , als daß sie
schnauben . Die Brüste liegen schief , der Hals ist
lang . An der Kehle liegen zwey länglicht runde
Drüsen , von welchen ein Gang zu zwey kleinern
Drüsen gehet . Die Zunge ist rund , am Ende platt
und spitzig , viermal so lang als der Kopf . Die Lun¬
gen sind groß und bestehen in vier Lappen . Die Le¬
ber erfüllet den ganzen Platz zwischen dem Zwergfcll
und dem Magen . Das Milz ist dünn , längliche
und schwarz , die Nieren so groß wie Taubcneyer .
Die Hoden fitzen bcy den Männchen innerbalb der
Haut ü ber der Ruthe , der Schwanz hat zwey Musiuln
und ist sehr scnnigt . Bey den Weibchen bestehet die
Mutter gleichsam in zweyen Säcken , wovon der größ¬
te die Frucht , und der kleinste eine klcberichte Mate¬
rie enthält . Sie bringen nur ein Junges zur Welt ,
und tragen c « auf den Rücken , da cs sich denn am
Schwänze fest hält . Man gebraucht sie zur Speise .

i o . Ge -
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io . Geschlecht . DerArmadill , oder
daö Panzerthier . 02 ^ 8 .

I Hasypus , aus zwcycn griechischen Wörtern ; u -sammen gesetzt , bedeutet einen dicken haarich »
kcn Fuß . Vcrmuthlich hat der Ritter diesem Ge ,
schlecht um deswillen den Namen gegeben , weil die
Thierc in selbigen nur allein rauhe und haarichn
Füssc haben , wo hingegen der ganze Körper mit
Schilden bedeckt ist . Aus dieser letzten Ursache aber,
und weil der Kopf dieser Thiere einem Schweins¬
kopfe gleichet , nennet man sie auch Gchildferkel .
Der andere, aus dem lateinischen genommene Name ^
^ arapkraÄus bedeutet ein gepanzertes Thier . ,
Daher sie auch Panzerrhiere heissen . Im Holl .
8ctiiI6varkLnrjL5 . Von den Spaniern aber ist er
^ rmackillo gcncnnct worden , welches eben soviel
als LaräpkraLtus oder l - oricarus bedeutet , und
dieser Name ist auch bcy uns Deutschen bekannt und
gemein , daher wir denselben für dieses Geschlecht bcy -
behalten haben . Die Portugiesen sagen : kncu -
berracko . Die Iralianer : öarckaro . Die Bra¬
silianer : lacu .

Dieses Geschlecht hat weder Schneide noch
Hundszähne , sondern zu bcydcn Seiten viele Backen¬
zähne . ( Siche lab . XVI . 6ß . 4 . ) Der Körper ist
von oben mit einer knochichtcn Haut bedeckt , die durch
Gürtel abgctheilet ist . In der zehnten Ausgabe
hatte der Ritter dieses Geschlecht " in der vierten
Ordnung ( Letliae ) nächst an das Geschlecht der

Schweb
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Schweine gesetzt . Da die Armadillcn aber keine Schnei »
dezahnc haben , sind sic daselbst ln der letzten Ausga¬
be billig wieder weggcnommen und in die jetzige zwcytc
Ordnung versetzt . Ixlein hat nur fünf Arten.
Briffon hingegen sieben , und Lmnckuo sechs, wel¬
che nun folgen.

r . Emgürtelige Armadill , vahxms Uni -
cinÄus .

Zwey Arten , die »msers Bedünkens , und so-
-viel aus des beba . T' ab . XXX . 6g . z , 4 . zu Mies-
scn ist , von einander verschieden stnd , werden hier uni -
vom Ritter Linne zusammen gezogen . Nämlich cinct .
der Armadill mit dem Schild , das drcy Abteilungen
hat , wovon das mittlere gleichsam aus zwölf Gür - ^ ^
tcln bestehet, und dann der Armadill , mit einem durch »
gängigen achtzehen gürtekichcn Schild , nach dem
Brisson zu rechnen , aber nach der beygcfügten Er¬
klärung des Ritters , ein Armadill dessen Panzer in
drei) gleiche Theile abgcthcilet ist , und gleichsam
scchzchcn Ringe hat . Wir theilen von der ersten
Art eine Abbildung mit . Siehe lab . XVI . 6g . 1 «

Nach dieser Abbildung ist jeder Fuß in fünf
Finger abgethcilt . Die drey Mittlern an den Vör -
Lcrfüssen sind die längsten , und haben die stärksten Nä¬
gel . Die Ohren sind lang , und an den Enden
rund . Zwischen den zwcy grossen Schilden sind
zwölf schmale Bänder , die mit einer dicken Haut
aneinander verbunden , und mit viereckigten Schup¬
pen besetzet sind . Die Schuppen der grossen Schä¬
re aber haben vier , fünf bis sechs Ecken , und un¬
gleiche Seiten . Dieses Thier ist vom Maul bis
zum Schwanz zehen , und - er Schwanz selber sie »
ben Zoll laug . Es halt sich in Africa auf , und
wird allda law geueimet.

r . Der



2 .
drcygür
telige ,
' iriciil -
etuz .

' I? rb .

XVlkr

2 .
Viergur
telige
t ) uaclri'
cinUus .

ID Erste Cl . II . Ordri . Th . ohne Schneidez .

2 . Der drey gürtelige Armadill , Osŝ ux .
IricinÄus .

Die Länge der Körpers von der Nase bis zum

Schwanz ist ohngefehr ein Schuh . Die Füsse ha «

ben fünf Zähen . Zwischen den Schilden sitzen drey

Gürtel mit viereckigten Schuppen . Die übrigen

Schuppen aber , welche die Schilde des Vördcrtheilr

mit dem Kopfe , und des Hintcrtheils mit dem Schwanz

ausmachen , sind sechseckig ! , und sehen wie die Rosen

aus . Die Ohren sind klein , rund und kahl . Der

Schwanz ist von oben und unten platt , und beste¬

het nur aus einem Gelenke . Unten am Bauch ist

eine harte Haut , welche nebst den Beinen , mit

la !! ,! -' !> Haaren dick besetzt ist . Das Vaterland ist

( Ostindien , wiewohl Brision auch Brasilien und

Guajana angiebt , die Nahrung dieses Thieres soll in

Melonen , Bataten und Hühnern bestehen . Die

Schriftsteller nennen ihn l ^ cou . Siche lab . XVl .
ki. r .

z . Der viergürtelige Armadill , vshpm
(^ usUricinÄus .

Eolumna beschreibet nur den Panzer dieses

Thiereö , daß derselbe in zwey Schilden bestehe , zwi -

scl -cn welchen vier schmale Gürtel liegen . Die

Schuppen sollen sechs , fünf , und viereckig ! seyn , und

auch andere Figuren haben . Er nennet cs Schild¬

kröten Igel , oder Schildkrörensthwein , daher

Linnäus den Namen ( ^ kelomlous anführet .

Sonst ist das Thier selbst , so wenig als das Vater¬

land davon , bekannt . Loli , ayuaril . H i6 .

4 . Der
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4 . Der sechsgürte '. ige Armadill , vsiyxus
äexcinÄus ,

Dieses Thier ist gestaltet wie die andern , hak
aber sechs Gürtel und an den Füssen fünf Finger .
Es ist dieser Armadill der nämliche , der am meisten
von den Schriftstellern gemeynet wird , wiewohl sie
die Gürtel ungleich zählen , denn Brisson giebk
deren acht an . Vielleicht aber giebk es so vielerlei-
Arten . Die Engellander nennen dieses Thier
den grossen gegitterten Armadill . Die Ein¬
wohner in lTIeuspanien : Lkirqriinctmm . Her -
nandez gicbt ihm den Namern ^ orockrli , oder
Oll / pus Oncurbicmus .

Die fünf Finger haben runde Nagel , die
Schnauf lauft spitzig aus , die Augen sind klein ,
die Ohren kahl und kurz . Die Schuppen der sechs
Gürrcl sind dreycckigt . Aber auf den Schilden ha¬
ben sie eine unbestimmte Gestalt . Der Schwan ; ist
an der Wurzel dick , nach dem Ende zu aber dünn
und spitzig. Das Vaterland ist Südamerika und
Mexico , klull ^ 6 . kr . 7 .

5 . Der siebengürtelige Armadill , Valy -
pus LepremcinÄu8 .

Dieser von dem Rirrer in seinen ^ mvemr :
selbst beschriebene Armadill , welcher sich im stock -
holmischen Cabinck befindet , hat einen Eyförmi -
gcn Kopf , welcher glatt , und mit unzähligen Rä¬
chen , die sich wie ein Netz kreutzen , abaetheilt ist . Die
Schnautzc raget hervor , die Nasenlöcher sind Halb¬
mondförmig , die Ohren Eyförmig , und mit War -
zenahnlichcn Punctcn besetzt. Das Schild ist durch
sieben Gürtel getrennet , welche in die Quere eyrun -

4 .
Sechs -
güiteli -
ge 8ex -
einäku ; .

Sicben -
gürteli -
ge Lep -
tem -
einät .
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de Zeichnungen führen , welche spitzig sind . Der Hintere

und vordere Schild aber hat erhabene runde Punrte .

Die Ruthe tritt heraus , und ist von unten wie ein

Kiel geformt . Der Schwanz hat viele Ringe , ist

kahl , und etwas kürzer als der Leib . Die Vörderfüste

haben vier Zähen , davon die zwey Mittlern langund

die zwey äußern kurz sind . An den Hinterfüßen ^

sitzen fünf Finger , deren letztere an den Seiten kur ; >

sind , alle Zähen sind mit scharfen spitzigen Nägeln

bcwafnct . Das Vaterland ist Indien . ,

Ausser dieser Art , beschreibet Brisson noch eine

andere Brasilianische , welche acht Gürtel haben

soll , die von dm Portugiesen Veräa ^ eiro , und

von den Indianern 1 ' atou Kadassou gcncnnel

wird ( Siche Ionston 1 ' ab . l ^ XXIV . ) -wosclbst die¬

selbe ^ iarocdrti heisset . ) Fast gewinnet cs das Anse¬

hen , als ob die Anzahl der Gürtel nur eine Abwei¬

chung der Natur scy , ; oder vielleicht findet man von

eins bis zwanzig gegürtelte . Wenigstens zweifelt der

Rirrer selbst , ob seine fünfte Art von der folgen¬

den sechsten hinlänglich verschieden scy ?

6. Der Neungürtelige Armadill, vahpm
NovcmcinÄus .

Neun - Der americanische Armadill , dessen Abbildung

gürteln wir lab . XVI . ich . z . mitthcilen , ist von allen vor -

gcdlo - hcrgehenden durch die Länge des Schrvanzes und

vem - Grösse der Ohren , tvelche sowohl als der Körper

fchuppigt sind , unterschieden . Uebrigens aber kömmt

XVI . k ; er mir den vorigen , in Absicht auf die Anzahl der

' ' vier und fünf Finger an den Vördcr -nnd Hinccrfüs

scn , überein .
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Di / Armadillen pflegen sich sämmrlich , nach Art Cig « , .

der Igel , wie eine Kugel zusammen zu rollen , und schäfte «

um deswillen haben sie Gürtel , welche vermittelst

einer Haut , die sich dehnen lasset , aneinander ver¬

bunden sind . Sie stecken nämlich den Kopf unter

den Bauch , und schließen mit den After an , da sie

denn auf diese Art wider den Biß der Raubthiere

gesichert sind . Die Amerikaner wenden vor , daß

einige giftig wären , andere nicht , und daß sie sol¬

ches aus der Anzahl der Gürtel wahrnehmen . Denn

so wären die achtgürtlichcn gut , die sechsgürtliche »

-aber schädlich . Vielleicht haben sie einen Aberglau¬

ben an der Zahl . Wenigstens essen sie verschiede¬

ne , rmd cs ist nicht zu glauben , daß Thiere einer¬

lei ) Geschlechts und eincrley Lebensart so sehr in den

Bestandtheileu ihrer Safte verschieden seyn sollten .

Ucbrigcns graben diese Thiere , nach Art der

Kaninchen , gerne in die Erde , und machen in einer

Macht schon ein tiefes Loch , so daß man sie in keinen

ung « bretterten oder ungepstasterten Behälter verwah¬

ren kann . Sie leben von Ameisen , welche sie von

ihrer Zunge und Schwan ; herunter lecken , desglei¬

chen fressen sie Würmer , Insekten , kleine Fischlcin ,

Baumfrüchie und Beere , und halten sich gern in

morastigen Gegenden auf .

Die Amerikaner pulvern die Schilde , nehmen

ein Quentchen dieses Pulvers ein , und glauben ,

daß cs wider die venerische Krankheit helfe . Sonst

verfertigen sie aus de « Schilden allerhand Gefäße ,

und bearbeiten sie wie Schildkrot .
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m . Ordnung . Raubthiere .
kerae .

ir . Geschlecht . Das Seekalb .
kkocs .

iese dritte Ordmmg enthält solche Thiere ,

deren Hundszähne einzeln stehen , und län¬

ger als die andern sind ; die aber zugleich im obcrn

Kiefer sechs etwas scharfe und spitzige Schneidezäh¬

ne , mithin ein solches Gebiß haben , welches zum

anpacken und zerrcissen dienlich ist . Es wird dar¬

um diese ganze Ordnung mit dem Namen kerae .

oder Raubthiere belegt , deren Kennzeichen ist : daß

sie anfallen , und sich mehrenthcils vom Fleisch er¬

nähren . Wie denn auch die Seekalber von Fi¬

schen leben , da sie unter Wasser schwimmen , und

kaum gehen können .

Das erste Geschlecht dieser Ordnung ist ein

säugendes Seethier , welches von Linnäus kko -

es Zenennet wird . Dieser Name kömmt vom grie¬

chischen kkoc -e her , womit die Alten allezeit See¬

kühe oder Geekalber angezriget haben , nämlich

solche Thiere , die allenthalben bey andern Völkern

den Namen SeeEalb führen , denn die Spanier

nennen die Thiere dieses Geschlechts : l - obo Ma¬

rino . Die Irak . Vecckio Marino . Die Genue¬

ser : Luo oder Love mariao .

Der ,
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Der oberen Schneidezähne sind sechs , welche Ge«

gleichwcit sichen , und davon die ausscrn die breite - schlecht «
sten sind . Im untern Kiefer stehen nur vier Schnei - kennzei,
dczähne . Diese sind gleichfalls gleichweitig , aber et -
was von einander geruckt , von gleicher Grösse , und
stumpf auslaufend . Die Hundszähne stehen oben
von den Schncidzähnen , und unten von den Ba¬
ckenzähnen abgesondert . Der Backenzähne sind fünf
oder sechs an der Zahl , und haben drey Spitzen .
Aeusserlich sind keine Ohren vorhanden , die Hin -
tcrfüsse sind hinten zusammen gewachsen . Es
hatte der Ritter unter dieses Geschlecht vormals
auch den wallruß gebracht , weil aber derselbe
keine Schneidczähne hat , so ist er billig aus diesem
Geschlecht weggenommen , und , wie wir schon oben
gesehen haben , dem Geschlechts der Seekühe bcy ,
gezählet .

i . Der Seebär , kkoca Urssns . ^
Die Beschreibung , welche uns Steller von Seebär

diesem Thier gicbct , ist ungcfchr diese : Die Länge ^ run -r .
ist sechs Schuh fünf Zoll , die Dicke im Umfang fünf
Schuh , doch am Schwänze nur einen Schuh acht
Zoll . Die Haut ist dicke ; bey den Männchen mit
schwarzen , und bcy den Weibchen mit aschgrauen
Haaren ganz dicht besetzet . Der Kopf sichet ei .
ncm Bärcnkopfc ziemlich ähnlich . Der Bart beste ,
hct aus langen weissen , jedoch dünne stehenden
vürstcnartiqcn Haaren . In beiden Kiefern bcsin ,
den sich spitzige Zähne , nämlich zwanzig oben ,
und scchzehen unten . Die Augen sind wie Ochsen ,
äugen , die Ohren klein , steif und spitzig , und ha,
bcn nur einen engen Eingang , welchen sie , wenn
sic zu Wasser gehen , zuschiiessen können . Der Hals
und der obere Theil des Körpers ist dicke ; nach
den Lenden zu aber , nimmt die Dicke schnell ab .

N r Die
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Die Vörderfüssc sind nicht wie an den Robben

unter der Haut verborgen , sondern liegen bloß ,

sind mit Haar bewachsen , an den Enden aber kahl ,

und die Finger oder Zähen , an der Zahl fünf , sind

mit der Haut bedeckt , welche zugleich den ganzen

Fuß umringt , so daß man auswendig keine Za «

hen entdecken kann , sondern den ganzen Fuß nur

für einen hcraustrctendcn lappen oder für eine

Floßfcder ansehen sollte , ohnerachtet das Thier sel¬

bige ordentlich zum Laufen gebraucht . Die Hinter¬

füße dienen mehrenthcils zum schwimmen , wiewohl

sich das Thier auch derselben bedienen kann , um

sich damit zu kratzen , wie die Hunde zu thun pflegen .

Im Laufen bedienet sch das Thier nur der Vör -

dcrfüsse , und lasset die Hinterfüße nachschlcppcn .

Sie sitzen nämlich , wie bcy einigen Wasservögeln ,

am Hintertheil des Körpers und liegen zum Theil

unter der Haut verborgen , können daher auch !

nicht ausgestreckt , wohl aber jeder absonderlich be - ^

wegct werden . Die fünf Zähen der Hinterfüsse

sind länger als an den Vördcrfüsscn , und haben

jede ihre besondere Haut ; daher sie wie Floßfc - !

dern ausschen , die in fünf Lappen zcrthcilet sind .

Neben der Schaam führen die Weibchen zwey IErüstr.

Diese Thicre halten sich an der Küste von

Ramrscharka , an den östlichen Gegenden von

Ästen auf . Sie schwimmen fehr heftig . Die

Männchen haben viele Weibchen , und leben mit

selbigen bcnebst ihren Jungen , zu ganzen Haufen

von hundert und zwanzig Stück beysammen . Die

Begattung geschehet am Strand , und das Weib¬

chen legt sich auf den Rücken . Sie scheuen sich

kaum vor einen Menschen , und wenn man mit

einen , Steine nach ihnen wirft , so beißen sie in sel¬

bigen . Wenn sie alt werden , sind sie trage und
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können sich vor Fett nicht rühren . Sic wählen

sich einen Stein zu ihrer Lagerstätte , und verlassen

diesen Ort nicht . Es ereignet sich häufig unter ih¬

nen ein Krieg , denn die eifersüchtigen Männchen

gerathcn oft an einander , wo immer eines dem an¬

dern zu Hülse eilet , damit nicht zwcy über eines her -

fallen mögen , bis endlich die ganze Heerde im Ge ,

fechte verwickelt ist . Sie sollen kein Unrecht leiden

können , und ihre Betrübniß durch Thräncn äus -

scrn .

2 . Der Seelöwe , l . eom' ns .

Eben benannter Verfasser Steller giebt auch -

von den Seelöwen Nachricht , daß sie mit den

Secbären viele Uebcrcinstimmung haben , nur sind ^

sie in folgenden Stücken unterschieden : sie sind näm¬

lich zwcymal grösser als jene ; die Haare der Männ¬

chen sind roth , und der Weibchen braungclb . Um

den Hals des Männchen befindet sich ein runzlichker

Kranz von dicken Haaren , wie ohngefehr die Lö¬

wen haben , und welcher Ursache ist , daß man sie
Seelöwen nennet .

Der Admiral Anson hat dieses Thier in der

Beschreibung seiner Reise um die Welt , welche er

1740 . anstelletc , erst recht bekannt gemacht . Erfand

es nämlich am Strande der Insul fuan kernLn -

cker , welche etwa vier und dreißig Grad Südcr -

brcite an der westlichen Seite von America lieget ,

dahcro Lmnaus auch sagt , daß diese Thicre nach

dem Snderpol zu wohnen . Nach dieser Entde¬

ckung hat das Männchen auf der Oberlippe oder an

der Stirn einen Kamm ; im untern Kiefer zwe »

Zahne , die fast hervor ragcn ^ Die Augen sind

schwarz . Die Füssc haben fünf Finger , und an den

Spitzen derselben sind die Nägel ausgewachsen . Die

Hinterfüße sind dicht aneinander , und tritt nur ein

N z Schwanz
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Schwan ; von etwa ; wey Zoll dazwischen / welcher

in eine Horizontal liegende Floßfeder ausgehct . Die

äusscrn Zähen sind die dicksten . Was ihre Größe be¬

reift / so sind sie wenigsten zwölf Schuh lang und

drey Schuh dick ; man findet aber auch solche / die

zwanzig Schuh lang und fünf Schuh dick sind . Sie

haben kurze glatte Haare und sind fehr fett .

Die Männchen leben mit vielen Weibchen , wie

ein Hahn mit seinen Hühnern , und fechten der

Weibchen halber mit einander sehr grimmig . Des

Sommers halten sie sich im Wasser auf , und den

Winter bringen sieHeerdcnweise amLandc oderStrande

im Morast zu ; sie geben einen Laut wie das grunzen

eines Schweins , oder Wiehern eines Pferdes , be¬

sonders wenn die Schildwachen , die sie auszustellen ,

die Gewohnheit haben , ihnen widrige Nachrichten

von irgendeiner Gefahr ankündigcn . Ihre Begat¬

tung geschiehst am Lande , und ste bringen durchgän¬

gig zwey Jungen zur Welt , die alsdann schon die

Grösse eines gemeinen Seehundes haben . Das

Fleisch ist eßbar , und das Fett oder Speck gicbt

einen guten Thran . Siehe Ansons Reise , t . roo .

z . Der Robbe oder Seehund , kkocs
ViruImL .

Der Fang dieser Thiere heißt gemeiniglich der

Robbenfang , jedoch die Dänen und Schwe¬

den nennen dieses Thier durchgängig Seebund ,

( es muß aber dieses Wort mit dem sogenannten

^ srl « 8 csarbsri « ; oder Seebundfisch nicht ver¬

wechselt werden ) , die Holländerfowohl in denNie -

derlandcn als am Lap der guten Hoffnung ,

sagen ebenfalls 2 sel >on 6 , die Engellander r

Seal oder8LaIkun6c , Schwedisch : Liaeik . Nor «
rve «
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ivegisch : kambe . Grönländisch : kusa . Der

Manie Hund aber ist von der Aehnlichkeit des Robbe

Kopfes mit einem Hundökopfe entstanden .

Brisson sagt , daß dieses Thier , welches er

kkoca nennet , oben sechs und unten zwey Schnei¬

dezähne , im jedem Kiefer zwey Hundszähne , und

eme unbestimmte Anzahl Backenzähne habe . Es sey

ein Amphimon , dessen foramen ovale offen

stehe , habe an jedem Fuß fünf Zähen , die mit Häu¬

ten an einander verwachsen , und mit Nägeln verse¬

hen sind . Nun hatte Ionsion diese Thiere unter

die VOallstsiche , und Z ^ lein unter die IVallrusse

geordnet , der Rirrer aber bringt sie hier an ihren

gehörigen Ort .

Nach dem Linnäs sollen sie einen glatten Kopf

und keine äußerlichen Ohren haben ; sich in den euro¬

päischen Seen aufhalten , und auf einem Steine schla¬

fen ; im Eise gcbähren ; zwey Brüste am Unter¬

leibe führen , welche sie einzichen ; auf die Heerden «

weise herumziehende Hecringe passen , und durch ei¬

nen Schlag auf die Nase leicht können getödtet

werden . Die Augen haben eine nickende Haut , und

die Crystallfeuchtigkcit in selbigen ist Kugelförmig .

Nun haben wir sechsten würklich Seehunde ge¬

habt , die keinen glatten Kopf hatten , und mit klei¬

nen Ohrläpplein fast wie Ratzenohren versehen wa¬

ren , deren Hundszähne etwas aus den runzlichten

und mit einem bürstcnartigen Schnurrbart versehe¬

nen Lippen heraus ^ stecken , und dieses bestattiget ,

daß es viele Arten geben müsse , dahero denn nicht

zu verwundern , daß die Schriftsteller in Beschrei¬

bung dieses Thieres so sehr von einander abweichen .

Und es ist unmöglich , sie alle unter die einzige Art

des Linnäi Viruliaa zu bringen , wiewohl der Rir -

N 4 rer
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ter kn der k ^auna 8uecics von zwcyerley Geehun -

den redet , wovon die eine An im Jänner / die « n -

dcre aber km Hornung ihre Jungen zur Welt brinzr ;

die eine einzeln lebet , die andere aber sich zu ganzen

Hcerdcn hält .

Um nun aus der Sache zu kommen , so wollen

wir erst des Limiäi sogenanntes Seekalb , ( vicu -

Imu ) welche Benennung wir dem ganzen Geschlecht

gegeben , und diese Art hingegen Robbe oder See¬

hund genennet haben , ausführlich beschreiben ; so¬

dann eine andere Art der Seehunde oder Robben

vorstellen , und endlich von der Verschiedenheit die¬

ser Thiere dasjenige anführen , was hin und wieder

bekannt seyn möchte .

Cs ist nämlich das Seekalb , welches der

Ritter bey dieser dritten Art anführet , ii . i mittel¬

ländischen Meer gefangen , und von der Akade¬

mie in Paris beschrieben . Es kömmt mehr mit der

kkoca der Alten als mit der americanischen See -

kub überein . Der Kopf ( siehe lab . XI . 6g . z . ) i
ist nicht so dicht an den Schultern , und der Hals
nimmt sich mehr heraus , die Länge war acht und

zwanzig Zoll vom Maul bis zu den Hknterfüssen , die

dicht aneinander fassen , und nur durch einen kleinen

Schwanz getrennet waren . Die Vördcrfüssc sind

kurz und stecken unter der Haut mit kurzen grauen

Haaren besetzt . Der Rücken hat braunrothe Flecken .

Der Kopf ist sehr dick . Die Augen liegen tief . Die

Ohrenlöcher sind klein , das Maul führet einen

Schnurrbart , dessen Bürsten wellenförmig ausge -

höhleterscheinen . Siehe oben angeführte Figur bic . H .

Der Magen war länglicht , die innere Haut !

desselben gerunzelt . Die Leber mit sechs Lappen ver¬

sehen , nämlich zwcy grosse unten , zwcy dergleichen

hinten , und zwey kleinere vorne . An den Enge «
tvei -



i i . Geschlecht . Das Seekalb , rvi
weiden befand sich eine Gallenblase . Die Nieren waren
den Kakbsnieren ähnlich . Die Lungen hatten an bcy»
den Seiten einen Lappen. Das Herz war rund und
platt mit grossen Höhlen und kleinen Ohren . Eine
eyrunde Ocfnung ( foramen ovale ) in der Hohl »
ader , um das Blut unmittelbar in die linke Herz »
kammer zu bringen , ohne daß es durch die Lungen
g ' hen darf , damit das Thier unter Wasserlcben kann .
Die Knochen waren hart . Das Gehirn wie Kal »
bergchirn , doch grösser , nach Verhältniß des Thie -
res , wohingegen alle Fische ein kleines Gehirn ha¬
ben . Die Crystallfeuchtigkeit war kugelrund .

Eine andere Art eines Seehundes .
Der Professor Albinus in Leiden zergliederte

den 24 . Februar « 748 . in Gegenwart des Herrn
Hourruy ns einen Seehund , welcher 'sab . XI .
6 . abgcbildet ist , und da diese Abbildung so wohl
als die vorhergehende zuverlässig ist , so kann man
aus beyder Vergleichung wahrnchmcn , welch ein
Unterschied bcy den Seehunden obwaltet .

Dieser Seehund war sechs einen halben Schuh
lang , die Dicke aber ungewöhnlich , weil es ein tra¬
gendes Weibchen war . Es hatte keine hervorra¬
gende Ohrlappen ; die Augen waren mit einer Haut
bedeckt , dergleichen die vicrfüßigen Thiere gemei¬
niglich haben . An der oberen Lippe befand sich ein
Schnurrbart , dessen Borsten ebenso an den Seiten
ausgezackt waren , oben sechs und unten vier Schnei »
dczahuc , vier grosse Hundszähne , die Backenzähne
ziemlich scharf ; die Zunge war an der Spitze gleich¬
sam ausgeschnitten , so , daß sie fast doppelt schien .
Die Vörderfüsse stacken fast hinter der Haut , liesscn
sich aber ausdehncn , woran sich gleichsam eine fm .f-
singcrigc H <uch mit Nägeln befand. Die Hinlcr »

R s süs -

Andere
Art
Robbe

l ' ad .
XI . k. 4.
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füsse sahen einem Fischschwanze ähnlich , waren aber
auch mit Fingern und kurzen Nägeln versehen .
Die Mutterscheide « nd der After liefen in eine Oef,
nung aus ; hinter dem Nabel fand man Anzeichen
von zweyen Brüsten . Die Haut war hart , doch
biegsam . Der Speck am Bauche , drey Zoll dick,
aber im Nacken noch viel dicker . Der ganze Körper
war mit kurzen glatten Haaren besetzt , so , daß er
fast ohne Haare zu seyn schien . Die Farbe war
gelb , mit braunen Flcckem Die ungebohrne Frucht
war einen Schuh lang ! , fast kahl , aber doch mit
einem Schnurrbart und auch Nägeln an den Fin¬
gern versehen .

D . parsons meldet , daß es Seehunde gäbe,
die erwachsen , nicht größer , als einen Schuh lang
wären , und so gäbe cs verschiedene Grössen , bis
zur Grösse einer Seekuh ; und Poncoppidan ver¬
sichert , daß man an der Küste von Norwegen ,
Seehunde , in der Grösse eines Pferdes finde ,
die man Schlafhauben , Alapmützen nenne ,
weil sie über dem Kopfe eine Haut haben , wel¬
che sie über die Augen und über das Maul »verfcn
können . Ueberhaupt erwähnet vorgcmeldeter D .
parsons vier Arten :

r . Kleine Seehunde , mit Fingern und runde »
Nägeln an den Vörderfüssen .

r . Aleine Seehunde , mit einem längcrn HalS,
Otterkopf , und breiten Vörderfüssen,
ohne Finger .

z . Kleine Seehunde , mit einem Schildkröten¬
kopfe , dünnen Hals ; an den Vörder«
füssen Finger und Nägel.

4 . Grosse Seehunde , mit einem langen Kör¬
per ; an den Vörderfüssen Finger und
Nägel.

So
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So viel ist richtig , daß alle Meere von diesen Thie-
rcn wimmeln , denn man ßndct sie in den oft - und
westindiünlschen Meeren , und aus den Reisebe -
schrcibungen ist zu ersehen , daß man sich überall der¬
selben zur Speise bedienet ; ja ihr Speck , «un¬
gesalzen und gekocht, soll statt des Schweinefleisches
dienen , und das daraus gepreßte Oel nicht ranzig ,
sondern wie Baumol schmecken . In den nördlichen
Gegenden , und vielleicht an bcyden Polen , wo es
kalt ist , und viel Eis giebet , mögen sie sich wohl
am häufigsten befinden . Sie sind ziemlich gesellig ,
halten sich gerne bcy Schiffen auf , da sic ihren Kopf ,
mit den Vörderfüssen , ganz aus dem Wasser heraus -
strecken ; und im Untcrtauchen oft den Schwanz
über das Wasser werfen , wie wir solches in der
Ostsee , desgleichen in der Nordsee und Südcrsee ,
bcy den Niederlanden häufig selber wahrgcnommen
haben : da sie denn einen Augenblick hernach , in ei¬
ner grossen Entfernung , wieder hervor kom¬
men , und zuweilen in einer Anzahl von sechs oder
zehen miteinander spielen . k . uorr . Oeltc . Hb .
bl . VIII . 6Z . r .

Dieses mag nun vcrmuthlich Gelegenheit zu
der Erdichtung der Meermcnstchen und Syrcnen
gegeben haben , dahcro auch der Wirrer die Si¬
rene des Qarrholins , welche ausBrasiUen war ,
in Zweifel ziehet . Wahrscheinlich sind es nie etwas
anderes , als Seehunde gewesen , die sich zahm
machen lassen , und sehr gelehrig sind .

Der Robbenfang ist eine besondereFischerey .
Die Schiffe segeln an den Eißschollcn hin , auf die
sich die Robbenfängcr begeben , und die daselbst häu¬
fig befindlichen Seehunde mit einem Stecken auf
der Nase todschlagcn . Man muß aber darzu einige
Mannschaft gebrauchen , und behende seyn , denn

da
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da die Seehunde ihre Schildwachten nach Art der
G eelöwen auestellcn , und , sobald sie durch einheif -
fcres Geschrey gcwarnet sind , auseinander gehen ,

sind sie in dem Wasser , che man es sich verstehet ;
öfters erschlägt ma » auf einen Tag wohl zwey -
bis dreyhmcdert .

An der (Vst - und Nordsee bedienet man sich
einer andern Art , denn weil daselbst die Seehunde
in den Felsen am Strande grosse Höhlen aufsuchen,
und in Menge in selbigen beysammm wohnen , so
wird ein Voot hineingclaffen , den Eingangzu ver¬
sperren , alsdann steigt einer mit einem Knüttel her¬
aus , und ein anderer leuchtet mit einer dicken Fa¬
ckel , um diejenigen , die sie darinne finden , zu er¬
schlagen . Es muß aber der Seehundjagcr ein un¬
erschrockener und wohl entschlossener Mensch seyn ;
denn wenn ihm ein Männchen dieser Thiere begeg¬
net , so hat er genug zu thun , sich zu wehren , in¬
dem sie sich mit aufgesperrten Rachen auf die Vor -
derfüsse stellen , und beiffen , auch öfters gar den
Knüttel aus der Hand reisten . Wenn nun die gros¬
sen Seehunde in einer solchen Höhle aus dem Wege
geräumet sind , so sucht man in dem obern Theilc
der Höhle , die darinne befindliche Jungen auf , und
schlägt sie gleichfalls tod. Da geschieht es nun oft ,
daß man fünfzig Seehunde in einer solchen Höhle
antrift , davon die alten die Grösse eines Ochsen
oder einer Kuh haben .

Das Fleisch und Speck derselben wird häufig
geesscn , und ist schmackhaft . In den Jnsuln von
Schottland dienet es statt des Schweinefleisch . Das
ausgelassene Fett ist ein gutes Ocl zur Kost , wird
aber sonst in den Lampen verbrennt . Das Blut
ist den Einwohnern der Strasse Davis eine Me¬
dici «. Die Haut dienet ihnen zur Kleidung , uns

Euro -
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Europäern aber , die Reifekoffer damit zu überzie¬
hen . Die Sennen und Darmer werden von th »
nen zu Stricken , das dünne Gedärme zu Fenster¬
scheiben , mrd die Knochen zu allerhand Gewehr ,
Heften , und häußlichen Gcräthe verarbeitet . Von
ganzen Häuten wird eine unsägliche Menge in unsere
Länder verschickt . Unter andern bekommen die En¬
gelländer aus den Indien eine Art glatte chagrin-
artige Scchundfellc , die keine Haare haben , aber
voller erhabenen Warzen sttzen , welche sie abschlei¬
fen , daß die ganze Haut wie ein Spiegel , und vol¬
ler unzähligen Augen wird . Mit dieser Haut üben-
ziehen sie Tvbackdosen , Messcrhefte , Hirschfänger -
griffe , Uhrgehäuse , Kästche « und dergleichen-t

Lr . Te-
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r2 . Geschlecht . Der Hund .
Oms .

Hund .
^ 1b das lateinische Wort Lanks von caners ,

oder von hxm griechischen Xunos her «
schlcchrs komme , und daß man sie entweder wegen ihres Ge «
Denen - heuls , oder wegen ihrer Geilheit also gencnnct ha «
uung . solches überlassen wir andern ' zu entscheiden ; ss

viel ist richtig , daß Las Irak . Laue , und das
Franzos Linen , vom lateinischen hrrstammct .
Die Benennung im Hebr . ist Xeleb , im Span ,
kerro , im Engl , vog , im Holl . bloiü , weh
ches letzte von dem deutschen Hund herstammet .

Beym Rlem stehet der Hund mit den Ra «
yen in der vierten Familie des zweyten Ranges ,
als ein rauchhaarichtes fünfzähigtcs Thier . Beym
Brijson aber in der scchzehenden Classe , weil er oben
und unten sechs Schncidczähne , und Nägel an den
Zähen hat , und kommt daselbst mit den Wölfen
und Füchsen in eine Classe , aber nicht mit der
Hyana .

Geschl . dem Linnens hat dieses Geschlecht im
Kenn - obcrn Kiefer sechs Schneidczähne wovon die Seiten «
reichen , zähne länger sind , und abgesondert stehen , und die

Mittlern an den Enden Spitzen haben . Im unte¬
ren Kiefer sind gleichfalls sechs Schneidezähne , da¬
von die Seitenzähne gespitzt sind . Die Hunds¬
zähne stehen einzeln , und sind gekrümmt . Der Ba¬
ck enzähne sind ctwan sechs oder sieben . Die Thiers



12 . Geschlecht. Der Hund. 227
dieses ganzen Geschlechts sind heißhungrig , beißend
und zerreißend ; besteigen keine Bäume , und
ibre Ruche ist höckericht . Es ivcrden der Wolf ,
Hyäna , Fuchs und andere fuchsartige Thiere dazu
gerechnet .

i . Der gesellige Hund . Lsnis familiaris .
Dieses allenchalten bekannte Thier , hat , nebst

den obigen Geschlechtsmerkmalen dieses Kennzeichen geHund
der Art , daß der Schwanz links umgebogen ist , Csmr
wodurch es sich nicht nur von dem IVolf und an - ksmii» .
dern Thiercn dieses Geschlechts , sondern auch von
allen vicrfüßigen Thiercn unterscheidet . Der Air »
rer glaubt , daß dieses von dem schiefen Gange der
Hunde herruhre , und will , daß , wenn sich ein Hund
mit einem rechts umgebogenen Schwänze finden sol¬
le , derselbe auch seine rechte Niere niedriger als die
linke führen müsse . Es befinden sich übrigens unter
Len Hunden viele Verschiedenheiten .

a . Haushund - Onis öomeüicus .
Er hat gerade in die Höhe stehende Ohren ; a . HauK

der Schwanz ist unten wollig . Die Grösse ist wie bund .
« in Fuchs. Er ist wachsam . Nicur '

b . Jagdhund . (Hs lLZLx.
Ohren hangen herunter . Am Hinter - b . Iagd »

schenke ! ist eine falsche Zähe. Der Schwanz weniger bund .
gerollt. Er wird auch Spührhund genennet , weil
« r den stärksten Geruch hat .

c . Windhund. Osnis ArL^ us .
Er hat die Grösse eines Wolfs , eine schmale c . Wmk

uschnautze , hohen Rücken , engen Bauch , glatten bund .
Schwanz ,
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Schivanz , dünne Füffc . Er wird auch Windspiel
Franz . bevi-ior . Holl , llaarevvinä genennet.
Kann am schnellesten laufen , und bellet nicht viel ;
wird zur Jagd gebraucht .

d. Bullenbeisser . Wachthund . Lsnis
^/lolollus .

Grösser als cm Wolf, schwer ; mit starken Must
kuln und Schenkeln ; die Wangen hangen zur Sei ,
ten tief herunter ; das Maul geifert . Wenn sie
frcy herum laufen , sind sie zahm und gutherzig / an
Ketten angelegt werden sie fürchterlich. Sie fallen
an , und reisten einen Menschen nieder ; sind dienlich ,
Vichheerdcn und Packgüter zu beschützen. Die
Franzosen nennen sie XlacinL .

k. Pudel. Lunis LHULÜcus .
Die Haare sind lang und gekräuselt ; man

schehcet sie ab wie die Schafe , und giebt ihnen Lö ->
weugestalt . Sie gehen gerne ins Wasser und hoh¬
len herbey , was man hineinwirft ; sie sind die getreu »
sten unter alle« . Franz , wird diese Art Lsrbsc ge -
nennet.

f. Bologneserhund , Lums klelrrcus.
Dieser Zwerg der Hunde , wird auch ein spani¬

scher Hund genennet , wiewohl es vielerlcy Arten
kleiner Hundegiebet, denn man befördert ihre Klcir »
heit , wenn man che jung mit Brandwein wascht , daß
die Haut zusammen schrumpft , und ihnen wenig zu
fressen giebet , wir loben aber beydcs mcht . Die
Franzosen geben ihnen den Namen dikicn eis
Klatee oder Liedern . Mau hat sie so klein , wie ei»
Eichhörnchen .

g . Mops,
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a . Mops , Steindocke , Lanis fricaror. l .

Gesellü
Die Nase ist aufgeworfen , die Schnautze geH.und

schwarz und kurz , der Kopf rund , die Ohren Ham
gen herunter , ( wiewohl sie ihn , mehrentheils wider -
natürlich und eigensinniger Weise abgcschnittcn wer - ^ MopS
den ) durchgängig gelblicht oder schwarz von Haaren , frica .
Diese Hundsart ist die sanftmüthigste . Die Franzo - ror .
sen ncnncn sie Loguia .

h . Der Dachshund , Lsms vertaZus .
Er hat krumme und kurze Beine , einen tan, Hund

gen geschmeidigen Leib , mehrentheils bunt oder fie -
ckigr . Er wird gebraucht in die Höhlen der Dachse , '
Füchse , und Kaninchen hinein zu kriechen . Der
französische Name ist Laster , der Schwedisch«
l ^ anls .

j. Der Hühnerhund oder Wachtelhund ,
<ÜLNiL svicularius .

Der Schwan ; ist abgestumpft , der Körper
durchgängig schwarz und weiß , wie ein Tieger gefleckt,
Der Schwanz stirbt von selbst bey den jungen Hun - irriv ^
den dieser Art ab , so daß sic nichts mehr als einen
Stumpf davon behalten. Die Franzosen nennen ihn
Oner , cou Kant , weil er still auf die Rebhühner
und Vögel lauscht.

k. Der spanische Hund , Onms exrrsnus . k. Gpw
nischer

Dicler hat lange wolligte Ohren , die tief her- Hund
unter hangen , die Haare sind lang und sanft anzu - E ^ tr » -
fühlcn . Er ist der Liebling in vornehmen Hausern .
Die Franzosen nennen ihn t ' stspagneul .
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r . l . Der türkische Hund - Oms ^ eovoum .

Veftlll -

gcHund Diese Art ist ohne alle Haare , hat eint na »

fan . Uia - ckende glatte Haut , die sich runzeln last , die Farbe

r : § . ist theiks schwarz , rheils weißlicht gefleckt , oder blaulicht .

l . Tür - beben immer , weil sie keine Kälte ertragen kon -

kifche nen . Man nennet sie in Frankreich ( ^ tuens cs

Hund Lg / pre .
^ exvp -liu ^ . 4-

Ausser diesen von dem Ritter angegebenen

Hunden , giebr es allerdings noch sehr viele andere

Arten ; denn die wilden Hunde in America , die

Sibirische und Cbmesl siche , die sogenannten Pom¬

mer und Danzrger Hunde , ( wenn diese nicht al¬

lenfalls zu der C lasse der Haushunde gerechnet sind )

sind so abweichend , daß man sie kaum unter die

angeführten Clafsen rechnen kann ; und wir verwun¬

dern uns , daß alle diese Hunde nur für Abweichun¬

gen wollen angesehen werden , da doch die verschiede¬

nen Affen und andere Thicre , die öfters weit weni¬

ger von einander abweichcn , zu Arten gemacht
worden .

Es gehet nämlich die Meynustg der Natur¬

forscher dahin , daß alle Hunde nur von einer einzi¬

gen Art , nämlich dem Schäferhunde abstammen ,

vnd daß sie durch eine willkührliche Begattung un -

Buf - rer einander , sodann durch das CliMat und Wcltge -

gcnd so vielen Abweichungen und Veränderungen

mfel ^ s " b unterworfen worden . Nach dieser angenomme -
der nen Meinung hat der Herr Busson eine Stamm -

Hunde . tafel entworfen , die wir hier zur Beleuchtung die -

^ ab . ' ftr Meinung und zugleich zur Abbildung der Haupt -

sächlichsten Unterarten Hb . XII . mittheilen .

Der
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Der Schäferhund ist der Stammvater ; von

dem kommen drei) HauptraLen , die in gerader Li - Gesellt»
nie herunter gehen . Der mittlere ist der Spühr - geHund
Hund , von welchem andere Spührhunde und Dachs -
hunde , desgleichen die spanischen Hunde und Pu - ^
del abstammen. Zur einen Seite der Dock , von
welchem die Steindockcn , und durch Begattung mit
den Wachthund , die Bullenbeißer gekommen sind :
zur andern Seite aber der Wachthund , von welchem
die Windhunde und dänischen Hunde fortgepslanzct
worden . Da inzwischen die Ißlandischen , Lapp -
ländischen , Sibirischen undwolfshimde als klei¬
ne Abweichungen des ersten Stammvaters , näm¬
lich des Schäferhundes / angesehen wcrdem Alle übri¬
ge in der Welt befindliche Hunde aber sollen nichts
anders als Abweichungen scyn , welche durch die
Begattungen der Mafien untereinander entstanden

Allein, wenn nur eine einzige Hundsart vom
Anfänge in der Welt gewesen , so glauben wir n ' cht , bawiocr
dasi diese vor sich selbst habe ausarreu können ; cs
ni ' fite dann wenigstens noch eine zweyte sehr abwei¬
chende Art zugegen gewesen scyn , mit welcher sich
der Schäferhund habe belaufen können , um eine drit¬
te Gattung hervor zu bringen . Aber auch dieses
wäre noch nicht hinlänglich , denn die alsdann hcr -
vorgebrachte dritte Art hatte zur Begattung wieder
keine andere Wahl , als eine Art von väterlicher oder
mütterlicher Seite zu nehmen gehabt , und was könnte
hieraus anders entstehen , als daß die Bastardart sich
wiederum in der Fonpflanzung der Hauplart nähere .
Mithin müficn durchaus mehrere Arten vom Anfänge
gewesen scyn .

. Vielleicht aber ist diese Meinung dadurch bc»
gunstlgek wotdcn , daß man geglaubct , es habe et¬
wa der Schöpfer von jedem Thicrc nur ein einziges
Paar erschaffen , und zwar das Hauptgeschlcchr ; ab>

O 2. lei »
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7 . lein dieser Satz ist wohl von allen Seiten uurich «

Gesellt - tig ; denn so hatten die Fleischfressenden Geschlechter
geHund ^ einem Tage mit vielen Geschlechtern ein Ende ge «
tamilia - Sind aber mehr Paare erschaffen gewesen ,
rii . warum denn nur eine einzige Art , da man von so

vielen Geschlechtern zugleich viele Arten zuläßt ?

Der Herr Daubcncon kam dahcro auf die
Gedanken , verschiedene Hauptrasscn anzunchmen ,
nämlich den Wachrhund , Dänen , Haasewind , Schass
fer - und Wolfshund , Spührhund , Dachs , Pudel ,
Spion , Hühnerhund , kleinen dänischen Hund , Türki «
schcn Hund und Docke . Nach diesen Hauptarten
nimmt er erstlich die Rassen an , die von zweyerlcy
Geschlecht entstehen , und dann diejenigen Rassen ,
die sich wiederum von den Bastardraffen fortpflanzen ;
und dieser Meinung wollen wir lieber beypflichtcn ,
wiewohl wir wenigere Hauptrassen annehmen , und
hin und wieder andere Hunde dazu wählen würden .

Daß die mehrcstcn Hunde zahm sind , ist nur
ein Zufall , der durch ihre Geselligkeit , und den Nu *
tzen entstanden , den die Menschen von ihnen ha «
ben. Da inzwi chcu der Schöpfer die Hunde sowohl
als andere Thiere , frcy auf den Erdboden gesctzct , so
kann cs nicht fehlen , daß nicht ( besonders in unbc ,
wohnten Gegenden ) noch viele wilde Arten herum
laufen , wovon wir jetzo reden wollen .

-ft

Wilde Cs giebt nämlich in Sibirien eine besondere
Hunde . Gattung , entweder ganz weiß , oder schwarz oder

grau , von mirtelmässger Grösse , kleinen Augen ,
kurzen Ohren , die spitzig wie Hörner in die Höhe
stehen , kurzen Haaren an dem Kopfe , Ohren und
Füssen, und sehr langen Haaren an dem Körper , die

wie
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wie Seide anzufühlen , und fast einen halben Schuh

lang sind . Diese sind von einer sanftmüthigen Art , Gesellt¬

gebören aber m der Classe derjenigen sibirischen und AAz

tatarischen Hunde , die daselbst wild herum laufen ,

und auf welche die Einwohner zur Jagd auögehen , ris

um sic zu schlachten und zu essen .
^ . in Si -

Die Ißländijchcn Hunde , davon rn der bey - bjrien .

gefügten Tafel eine Abbildung befindlich , stehen hochauf den Beinen , und haben glattes langes Haar ,

besonders an den Vördcrfüssen und dem Schwanz .

In Afrika an der Küste von Guinea , giebt H ^ de

es eine kahle Art mit steifen Ohren , die heßlich aus ? in Afri »

sichet , und weder bellen noch bcissen soll . Wie ca und

denn fast alle wilde Hunde nicht bellen , aber desto Amen -

erbärmlicher heulen . An der Küste von Longo ,

Angola und Lenguela findet man ganze Hecrden

in Wildnissen laufen , die sogar die Löwen und Ty <

gcr mit vereinter Macht anfallen , und den Elephan -

ten Schaden zufügcn sollen , ohnerachtet sie den Ein¬

wohnern , welche sie häufig fangen und schlachten ,

nichts zuleide thun .

Die EngeUänder fanden aufder Insul fuan

kernanäcr im westlichen Südamerika ganze

Heerden wilder Hunde , diese aber fielen auf die

EngeUänder loß , wohingegen die Schifsleute von

dem verunglückten Schis der Wäger in den entle¬

gensten Orten vom östlichen Südamerika wilde

Hunde fanden , deren junge sie Mitnahmen , welche

recht zahm wurden , und ihnen auch getreu blieben .

Die Grönländer haben so gar auf den so¬

genannten Hundöinseln ganze Hundezuchten und Co -

lonien zu etlichen tausenden , welche sie mit See -

mos , Micßmuscheln und Robbenspeck füttern , um

sie hernach zu fangen und zu schlachten . Diese

O z Hun -
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Hunde bellen auch nicht , und sind von einer sehr
trägen Art .

Freylich kommen sehr viele wilde Hunde den
Vielfraßen , Wölfen und Füchsen ziemlich nahe , cs
mangelt aber an genauen Bestimmungen der Weisem
den ; und obgleich LTkierenderg von Hunden im ta¬
tarischen Lappland spricht , welche die Größe ei-

' ncs Esels haben sollen : so kann man doch nicht al¬
len Nachrichten trauen , zumal wenn sie von frü¬
her » Zeiten , da die Naturgeschichte noch nicht sehr
erläutert war , herstammcn : denn man darf nicht
einmal allen neuern Erzählungen Glauben bey-
messm .

Wenn nun die Hunde überhaupt , desgleichen
ihre guten und bösen Eigenschaften , ihre Lebensart und
Sitten , sodann ihr Nutzen , welchen sie den Men¬
schen zur Bcschülnmz , zur Jagd , und zu man -
chcrlcy Arbeit verschaffen , nicht hinlänglich bekannt
wären : so würden wir davon eine große Erzählung
machen können . Wir achten aber solches für ganz
überflüssig , da ein jeder sie täglich beobachten kann .
Nur muffen wir hier noch des Ritters angegebene
Kennzeichen von der Bauart der Hunde betrachten .

Der Kopf ist auf den Wirbel wie ein Kiehl
gebildet , oic Unterlippe an den nackten und gezähne -
te r Seitenrandcn bedeckt . Der Schnurrbart be¬
stehet in fünf oder sechs Reihen . Die Nasenlöcher
sind halbmondförmig , mit einer auswärts umgekrünim -
ten Höhle . Der obere Rand an der Gchöröfnung,
woran die Ohren sitzen , ist umgebogcn , der Hintere
Rand doppelt, und der vördere dreyfach . Das An¬
gesicht ist mit sieben haarigen Warzen besetzt . In
der Haut lassen sich acht Nathe unterscheiden , als am
Halse , Brustbein , Ellenbogen , Bauch , Augen,
Lenden , Ohren und After . Zehn Zitzen , davon
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sich vier an der Brust befinden . Die Füsse sind zur i .

Helfre gcpalmt . Gesell «-
^ ^ ^ gesund

Mit dieser Beschreibung stimmt der Herr Dau -

bencsn keineswegs überein . Er hat nämlich unter

ein und zwanzig Hunden von verschiedenen Rassen '

nur acht gefunden , die an jeder Seite fünf Zitzen

oder Brustwarzen hatten . Acht andere hatten auf je¬

der Seite nur vier , zwcy andere befassen an der

einen Seite fünf , und an der andern nur vier

Warzen , die vier übrigen Hunde hatten vier an der

einen , und nur drei ) an der andern Seite .

Uebrigens hat der Hund eigentlich nur vier

Zähen , und ein unvollkommenes Stück an dem Hin -

tcrtheil der Füsse , welches etwan für den Daumen

oder fünfte Zähe könnte gerechnet werden ; doch die

übrigen Knochen der Hand und Fußwurzel sind alle

da , wie an einem Menschengerippe ,

Wir wollen aber um deswillen den inner « Bau

des Hundes nicht weiter beschreiben , weil diejenigen ,

denen daran gelegen feyn könnte , solches zu wissen ,

immer mit den Zergliederungen der Hunde umge¬

hen ; denn diese Thicre ( vornehmlich wenn sie nicht

altgenehm aussehen , ) müssen als Märtyrer der Arz -

neywisscnschaft am ersten herhalten , den jungen Aerz -

ten einen Begrjf von dem thierischen Bau zu geben ,

und zu allerhand Versuchen in Absicht auf die Nutz¬

barkeit der Theile und Wartungen der Nerven zu
dienen .

* . *
Wir dürfen aber einen brsondern Umstand , der

sich zuweilen mit den Hunden zuträgt , nicht vorbey

gehen ; diesen nämlich , daß sie toll werden . Und ob -

O 4 gleich
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i . gleich solches bekannt genug ist : so dürften doch wohl

einem jeden die Kennzeichen dieser Krankheit nicht

csnis hinlänglich bekannt scyn , welches zu wissen eben keine

tsmilis - gleichgültige Sache ist , weil nian sich desto besser

ris . versehen kann .

Tollheit Der erste Grad dieser Krankheit ist , daß die
der Hunde traurig werden , und wider ihre Gewohnheit

Hunde die Einsamkeit suchen , sich verkriechen , fressen und

saufen stehen lassen , schläfrig und mit Hangenden

Ohren und Schwan ; hcrumschkcichen , nicht mehr

bellen , sondern murren , und mit einem heimtücki¬

schen Gram auf fremde Menschen fallen , jedoch stch

noch vor ihrem Herrn scheuen . Alsdann fängt ihr

Biß schon an gefährlich zu werden . Der zwcyte

Grad aber ist , wenn sie anfangen zu keuchen , die

Zunge aus einem schaumenden Munde herauszustecken ,

ihren eigenen Herrn nicht mehr zu kennen , und

nach ihm , wie nach einem Fremden , heimtückisch zu

schnappen . Alsdann ist ihr Gang unordentlich , bald

schleichen sie taumelnd herum , bald thun sie eincnSchuß

oderSprung , der von der rechtenBahn abweicht , san -

gen an die Augen zu verschließen , welche trüb nnd

thränigt werden , und bekommen eine blaulichte Zun¬

ge . In diesem Zustande halten sie es kaum vier

und zwanzig Stunden aus , worauf sie ums Leben kom¬

men . Je kürzer vor ihrem natürlichen Ende , man

von ihnen beschädigt wird , je gefährlicher ist ihr Biß ,

indem sie den Zunder dieser Krankheit den menschli¬

chen Säften mittheilcn , daß ein unglücklich gebis¬

sener Mensch nach einiger Zeit die Wasserscheu be¬

kömmt , toll wird , und erbärmlich stirbt ; da man denn

inwendig Merkmale eines heftigen Brandes , vie¬

len gallichtcn Magenschleim , und ein aufgelößtes

wässerigtes Blut bey ihm entdeckt .
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Bey einem solchen Unglück muß man nicht r .

säumen die Wunde mit wissenden Mitteln , auch Gsselli»
wohl mit blasenziehenden Pflastern zu säubern , auch
sodann gelinde schwelstreibende Mittel zu gebrauchen ,
ja in manchen Fällen hat eine blosse unerwartete rü .
Einstürzung und Unterkauchung in das Wasser , die
beste Würkung gehabt . Hat sich aber einmal die
Wasserscheu 'chon cingestellct , so hat man sich von de ,
sagten Mitteln so wenig als von Mcrcurial - und
Opiatmitteln einen guten Erfolg zu versprechen .
Dieses aber können wir nicht unberührct lassen ,
wie mar , Exempel habe , daß Personen , die schon
toll waren , sich in der Rasercy durch übermässi «
ges Essen roher Zwiebeln curiret haben .

Man wird zuweilen von einem Hunde ge¬
bissen , ohne zu wissen ob er toll ist, oder nicht , und
dieses verursacht öfters eine unnöthige Angst . Es
gab dahero der Wundarzt Peru diesen Rath : man
solle den nach dem Biß erschlagenen Hund an dem
Maule mit einem Stücke gekochten Fleisch reiben,
und dieses Stück Fleisch einem andern gesunden
Hund anbieten ; wenn er es annähme und fräße , si>
sey der erschlagene Hund nicht toll gewesen , mithin
fein Biß weiter nicht schädlich . Im Fall aber dev
gesunde Hund sich mit einem Geheul weigerte , das
Stück Fleisch zu fressen , so sey es eine Anzeige von
der Tollheit des erschlagenen Hundes . Dieses dünkt
uns auch wohl nicht unwahrscheinlich zu seyn, da alle
gesunde Hunde einen tollen Hund scheuen und sich--
für ihm fürchten .

. Ausser der Geselligkeit , Wachsamkeit und Be ->
schutzung der Hunde, hat man auch kn Sibirien , des ^
gleichen in Frankreich und hin und wieder an einigen
andern Orken den Vorrhelk von ihnen , daß man die
grossen vor Schlitten und au kleine Wage » spannet , n n

O s Ger--
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Güter zu führen . In Holland legen die Kinder

ihnenPferdegcschirre an , spannen sie in kleine Cariolen ,

und lassen sich herum fahren .

Oft können auch junge Hunde statt einer Arz -

vey dienen . Es haben nämlich Menschen , die mit

der Erkältung und daher entstandener Colick geplagt

waren , sich damit geholfen , daß sie einen lebendi¬

gen jungen Hund auf den Leib legten , , sich zu erwär¬

men . Kmdbctterinnen oder säugende Weiber bedie¬

nen sich der ganz jungen Hunde mit Vorthcil , sich

die Brüste aussaugen zu lassen , oder die Brustwarzen

dadurch geschickter zu machen , damit ihre kleinen

Kinder an selbigen besser zurechte kommen können .

Nicht selten werden auch die Schmerzen im Poda¬

gra damit gestillet , wenn man die Füsse durch jun¬

ge Hunde lecken lässct , welche aberhernach dicseKrank -

heit bekommen , und bald daran sterben . Wenigstens

führet der Ritter Linnens in seinen ^ moenir .

- zcaci . ein solches Beyspiel von dem Herrn ^ lgiroiinin Schweden an .

Sonst ist in den Apothecken der sogenannte

Hundbalsam , wie auch das Fett der Hunde zu man -

cherley Gebrauch bekannt ; auch wurde vormals der

weisse Unrath der Hunde unter dem Namen aikum

xraecum als ein starkes schweißtreibendes Mittel

gebraucht . Da man aber nicht allein sicherere , sondern

auch bessere Mittel von ähnlicher Würkung hat : so

sind billig solche eckclhafte und unreine Mittel durch

die neuern Acrzte verdrengct worden . Inzwischen

weiß man das Hundefell sehr gut zu Handschuhen zu

gebrauchen , und ein paar Strümpfe oder Stiefel von

Hundöbälgen bekommen den Podagristen sehr wohl .

2 . Der
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2 . Der Wolf , Lanis I . uxu5 .
Wolf

Sollte nicht der lateinische Name l upus von ^ upur.
dem griechischen l .ukos herstammen ? Wenigstens l ' sb .
kommt das Franz , l^ oup , Irak . I. upo und Span . XXXI .
L. obo vom Lateinischen her . Im Hebr . wird er ^ ' -
2eeb , im Arabisch , üib , im Engl , und Holl . BE »
wie bey deutschen olk genannt, welches mit dem
pohlnischen , und dem Schwed . ll !k eini¬
ge Uebercinstimmung hat . Siehe lab . XXXI .
6Z . i .

Der Wolf ist deutlich eine Hundsart , und zachen ,
führet einen unter sichhangcndcn umgerolltenSchwanz .
Er konnnt in der Gestatt mit den sogenannten Wolfs¬
hunden ziemlich überein , nur ist er etwas grösser.
Die Haare um den Hals sichen steif aufrecht, die
Aussicht ist scheel , der Schwanz rauh . Die Länge
des Körpers etwa zwey Schuh und acht Zoll , die
Höhe zwanzig Zoll . Die Sckmautze ist zwar lang,
jedoch stumpf. Die Ohren kurz und in die Höhe
stehend . Die Augen funkeln im Finstern . Die jun¬
gen Wölfe sind fuchsroih , die alten aber grau, und
haben zuweilen auf dem Rücken schwarze Haare. Doch
in den kalten Ländern giebt es auch viele weissc Wöl «

> fe , und an den Granzen von Pohlnischpreußerr
schwarze .

Sie sind fast allenthalben noch in de» Wild - Vater-
nissen Europens , doch sind sie in einigen Gegen -
den ganz ausgerottet , wie man denn in Engelland
schon seit acht hundert Jahren keinen Wolf verspüh -
rek . Zu Anfang dieses Jahrhunderts sind sie erst
in Schweden gemein worden , und bernach auch
in Norwegen übcrgegangcn . Man halt dafür ,
daß sie Folgen des Krieges sind , indem sie den Krie¬
ges Heeren einige Zeit hernach folgen , um nach den

Schlach-
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Im Jenner mid Hornung ist ihre Bcgattungszeik.
Die Wölfin ist neun Wochen trächtig , die Anzahl
der Jungen ist sechs oder sieben. Um diese zu füttern
frißt sich die Wölfin satt , und spcyet cs hernach
ihren Jungen vor. Fremde Wölfe fressen die
Jungen , denn diese Thicre fallen sich bey grossen
Hunger untereinander selber an. Vielleicht aber
lbu » das die mehrest , n Fleischfressenden Thiere , wenn
sic in einen solchen seltenen Fall gerathen . Haben
doch wilde Menschen und selbst Reisende zumal zur
Sec , oft eben dasselbe gethan .

Man kennet das Daseyn eines Wolfs an der
Spuhr im Sande, oder in weicher thonichter Erde ;
denn sein Fuß weicht von der Spuhr der Hunds «
süsse ab ,, i >ocm die zwei) Mittlern Zähen dicht an ein¬
ander stehen , die zwcy äußern aber weiter davon ent¬
fernet find. Jede Zähe hat , wie bey den Hunden ,
einen geraden stumpfen Nagel . Auch vcrrathcn
sie sich selber oft durch ihr gräßliches Geheul . Sie
werden nicht älter als die Hunde, und leben etwa
dreyzehn bis vierzehn Jahre .

Bey der Zergliederung hat man gefunden , daß
die Brust weit und mit zwölf Rippen ausgefüttcrr
ist . Die Luftröhre ist weit, die Lunge Harzwey gros¬
se Lappen , davon der eine zur rechten , wiederum in
vier , und der zur linken in drcy abgctheilet ist .
Das Herz ist fast rund . Der Magen ist am Bo ,
Len sehr groß , in der Mitte aber eng , und die in,
ncre Haut ist daselbst gleichsam an einer Schnur ge¬
runzelt . Oben im Magen fand man viele gallarkige
Feuchtigkeiten , und was auf dem Boden des Magens
lag , sähe den geklopften Eyern ähnlich . Der nüch¬
tere und runzlichte Darm waren sehr roch , der
blinde Darm kurz und weit . Der Rand der gelb -
licht rothen Leber schien in Riemen abgctheilet zu
seyn / bestand aus zweyen grossen Lappen , die zusam,

i »

Der
Wolf
l - uxur »

Anato¬
mische
Anmer¬
kung »
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men neun kleine haben , wovon die Jäger behaup¬
ten , daß solche die Anzahl der Jahre und des Alters
anzcigcn . Das Milz ist lang , platt , dünn und dabey
Bleyfärbig . Die Ruthe ist wie bey den Hunden ,
und mit einem Beinchen versehen , an der Wurzel
über knörpelicht . Die Harnblase sehr groß . Die
Hoden wie Ockcrnüsse .

Man gebraucht in der » Apothecken , viele Thei-
le von dem Wolf , als das Fleisch , Fett , Herz
und Leber. Die Darmer werden gcdörret und pul-
verisiret , desgleichen auch die Knochen . Die Zahne
werden in Silber gefastet , und man löstet junge
Kinder , die zahnen wollen , darauf beißen , derPclz
dienet zu Reisepelzen , zu Muffen , und den Podagristen
zu Futter in die Stiefel , Schuhe und Pantoffel . Die
Flohe sollen gar keine Liebhaber von - cm Geruch die¬
ser Pelze seyn , und sich allezeit entfernen . John¬
son . lab . 1. V1 .

z . Die Hyäna , » yaens.
2 Das Wort Hpana ist in den Lericis Vielfraß

übersetzt , allein , unter dem Vielfraß verstehen wir
ein ganz anderes Thier , welches der Rirrer unter

^ 5 - dem Namen Gulo in dem fünfzehnten Gefchlechte,
XXXI . die Wiesel enthalt , geordnet hat .
k- r » Wollte man das Wort blz- aenavon dem Irie »
g, chiscden Llu und ^ inosherleiten , um dadurch eine
uuug. Venvunderimg über ein erschreckliches Thier zu aus-

fern , so sind wir nicht dawider ; genug es ist dieses
Wort von allen Zeiten der Name eines erschrecklichen
reifenden Thieres gewesen , welches man nicht hinläng¬
lich kannte , und wir wollen den Namen nicht än¬
dern , da man ihn in den abendländischen Sprache »
auch beyzubehalten pflegt. Nach Geflners Mei¬

nung
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nunq soll indessen das Hebt , ssredeerebe und8eme -
larabocb dieses Thier bedeuten. Siehe Hb . XXXI . Hyane ^

^ Kennzrb
Der Schwanz ist gerade und geringelt . Die chm .

Haare im Nacken stehen gerade , desgleichen über
dem Rücken ; sie sind eine Spanne lang , und haben
schwarze Spitzen , die Augen stehen dichter an der
Schnarche , als gewöhnlich ist . Die Ohren sind
kahl . Die Fusse sind wie der Schwanz , schwarz ,
lich geringelt , von den , Rücken bis zum Bauch gehen
schwärzliche Striche . Die Grösse ist wie ohngefchr
ein Schwein . Es soll nur vier Zähen an den Vor »
dcrfüssen haben .

Es ist dieses Thier eigentlich ans Indien . Leb« «s «
Cs gräbt Löcher in die Erde und macht sich Höh - an .
len , um daselbst auf den Raub zu lauren , frißt
gerncMenschenzerippe , und kratzt deswegen die Gräber
auf , oder schleicht in öffenstehende Todtcngewölber .

Brisson beschreibet ein ähnliches Thier aus
Africa , mit vier Zähen an den Vördcr »und fünf att
den Hintcrfüssen , welches kurze Ohren hat , und so
groß wie ein Wolf ist , auch mit ziemlich langet»
schwarzen Haaren bedeckt ist ; er verwirft dahero die
Figuren die Gesiner und Ionston gegeben ha-
bcn , weil sie mit Flecken abgebildet sind , ob sie sonst
schon gut getroffen wären ; allein er irret sich hier ,
innen ohnstreitig , denn die Hyänen sind gefleckt, doch
könnte es wegen den unbestimmten Farben in den
Haarender Thierc , wohl möglich seyn , daß gewisse
Gegenden schwarze oder ganz graue Hyänen hegen,
Ionston ssab . QVt . I^ VÜ .

Gaienus rühmet das Orl der Hyänen , daß
es besser sey , als das Oel der Füchse , inzwischen

kommt
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kommt es heutiges Tages nicht in denApothccken vor.
Das Thier ist an sich selten.

4 . Der Fuchs . Onis Vulpes .

Der Lar . Name Vulps ; soll eine Abkür »
zung von Vo ipeg styn , und den flüchtigen Gang

Fuchs dieses Thicres andcuten . Die Holl , nennen ihn :
Vu ^per V05 , die Engell . Vox , die Franz . Xe » .«rä , die
'lab . Schwed Xaef . die Ital . Volps . Im Hedr .
XXXl . heisset er kiclmal , im Griech . ^ lopex , welches eine
" T ' ^ Täuschung ' der Augen Anzeigen soll , indem der Fuchs
Benen « den Augenblick , da man ihn gesehen , wieder aus
nuug. - cnr Gesicht weg ist . Siehe H . XX X 1 . f. r .

« ennr -l ^ hat einen geraden dlckhaarigenSchwanz Mit einer
chen. ' weissen Spitze . Die Haare sind dunkel roth , die Oh »

rcn stehen gerade , die Lefzen sind weiß . Die Vor »
derfüsse sind schwarz. Er giebt einen starken Geruch
von sich , besonders an der Wurzel des Schwanzes ,
wo sich gewisse Drüsen befinden , die wie Vio¬
len oder Amber riechen sollen . Allein andere haben
weder dergleichen Drüsen gefunden ,, noch auch den
Geruch für so lieblich gehalten .

In der Farbe zwar sind sie nicht allenthalben
gleich , denn man hat in den nordischen Landern auch
weisse und schwarze Füchse , desgleichen ficckigte und
gestreifte , ja sogar blaue , nach der Verschiedenheit
des Vaterlands , denn nrau trist sie in den drcyen al¬
ten Welttheilen an.

Nämlich in Rußland giebt es , wiewohl sel¬
tener , schwarze Fuchst mit glanzendem Haar , das stl «
berfärbige Spitzen hat . Ein solcher Balg kostet vier»
zig bis sechzig Rubel , und wir haben Mannspclze
von diesen Fuchsfellen gesehen , die zwen bis vier¬
tausend Rubel kosteten . In Island , Schweden ,
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imd Lappland gicbt cs im Winter viele wcisse 4 .
Füchse . Die gemeinen rostfarbigen und gelblicht ro - Der
ihr , sind häufig in Norwegen , wovon jährlich über WS .
vierzig tausend aus Sergen ausgeführet werden, noch ^ *
mehrere aber und schönere gicbt cs in Sibirien .
Der Fuchs mit einen , schwarzen Strich über den
Rücken , oder der sogenannte Lreutzfuchs soll
nach Sriffons Bericht in Polen , Schweden ,
ja sogar in Africa am Cap der guren Hoffnung
seyn . Lacesby beschreibet einen grauen Fuchs aus
Virginien und Carolina .

Der Fuchs wohnet in Höhlen , die er sich sel- Leben --
ber gräbt , unter der Erde , insonderheit unter Bäu - art.
,nen Er stellet dem Federvieh , und besonders den
Hühnern , ( nicht aber den Habichten oder stinkenden
Raubvögeln , ) nach , fället auch zuweilen Lämmer
an ; man kann ihn aber durch Rauch und den Ge¬
ruch vom Pulver verjagen , denn er fliehet vor Flin¬
tenschüssen . Von Trauben wird er fett , und er liebt
auch andere Früchte , daher er den Gärten schädlich
ist , desgleichen allerhand kleines Ungeziefer , Maul¬
würfe , Heuschrecken , auch Fische , Haasen , Ka¬
ninchen , und was er nur ertappen kann .

Er heulet wie die Hunde , bellet zuweilen , uni»
erschreckt manches Thier unerwartet , indem er sie be¬
schleicht , und ihnen ihren Raub durch den Schrecken
abjagct ; ja er stellet sich zuweilen todt , damit er,
was ihm zu nahe kommt , desto geschwinder erwischen
könne . Ueberhanpt ist er ein lijkigcs Thier , und die
Alten haben den Fuchs nicht unrecht zum Sinnbilde
der Schlauigkeit genommen . Eben seine List macht
auch daß er sehr beschwerlich zu fangen ist , denn
er tauschet Jäger und Hunde durch seine wunderba¬
ren viclgangigen Schlupflöcher , dahcro er mit Fang¬
eisen und durch Lockaaß am besten zu ertappen ist .

P Sie ,
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4 . Sie sind eben denselben Krankheiten unter«

Fuchs , werfen , wie die Hunde , und begatten sich auf die
vulpez nämliche Art ; sie werfen durchgängig vier Junge .

Ausser ihrem Balg gebraucht man viele Thcile vouih «
ncn , denn das Fleisch , Fett und die Lungen sind
Arzencymittcl . Ja der ganze Fuchs in Oel gelocht ,
giebt eine Arzeney . In den nordischen Landern
werden sie zuweilen geessen ; allein ihr Fleisch isi geil ,
und schmäckt garstig , ^ olinlt . 1 ' . b. V 1 .

5 . Der Feldfuchs . Lsnis ^ lopex .

5 . /^ lopex ist der griechische Name des Fuch -
Feld - ses . Es ist eine Art , die man gemeiniglich Feld «
lushs . ^ snr !) g nennet , und in nichts von der vorigen unter «

schieden ist , als daß sein Schwanz , der gerade ist ,
eine schwarze Spitze hat . Wir können die Ursache
nicht einschen , warum der Bnrcer diese und alle
folgende Füchse , zu besondern Arten macht , da sie
nichts , als Verschiedenheiten zu seyn scheinen ; wo
hingegen die besondern vielen Arten der Hunde doch
von ihm , ihrer wiclMgen Abweichungen in ihrem
Bau ohncrachtet , nur als Verschiedenheiten sind an -
gemcrkct worden .

6 - Der Haasenfuß . 03 M 8 lgZOpus .

6 - I . z » opu5 ist sonst die Benennung eines wei ,
fuß lür - Schneehuhns ; und diesen Namen scheinet der
xopuz . Rircer diesen in Schweden , Lappland und

Siderien sich befindlichen Füchsen , wegen ihrer
Haasenfusse gegeben zu haben , weil dieselben , wie
an den Hasen , dick mit Haaren besetzt sind . Es wer¬
den zwey Verschiedenheiten angegeben , nämlich der
weise und blaue . Vielleicht aber ist es eincrley ,
und diejenige Art , die in Schweden im Winter

kiall
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kiall kacka genennet wird , und im Sommer

Klaras , wenn er blau ist .

7 . Der Gsldwols. Onis ^ ureu8 .

Der Körper dieses indianischen Fuchses sie « 7 .

het einem Wolf sehr ähnlich , doch ist der Schwanz ei .

nem Fuchsschwänze gleich ; und die Grösse ist zwischen Lure ' ur .

beyden . Die 5) aare sind dunkelroth , und haben

einen gelben Glanz , daher er der Goldwolf ge ,

nennet wird . Diese Füchse halten sich heerdcn -

weise zusammen , und heulen erbärmlich . Wenn

- einer anfängt , antworten sie alle , und mit diesem

Geschrey jagen sie die Hirsche , bis ein Löwe das

flüchtige Wild aufstößt , und es zerreißt - Wah¬

rend dieser Zeit schauen die Füchse von weitem zu ,

und so bald der gesättigte Löwe das Aas verläßt ,

fallen die Füchse sämtlich über den Ucberrest her .

Sonst schwärmen sie des Nachts , und stehlen ger¬

ne . Ihre Beschaffenheit ist , so viel man weiß ,

wenig von den Hunden unterschieden , jedoch sind

sie nicht recht bekannt , und nicht genug untersucht

worden . Es ist daher » noch zweifelhaft , ob dieses

Thier bas nämliche ist , welches die Persianer

Licckaal nennen ; vielleicht hak man die Hyäna

mit diesem Thier verwechselt . Nach des Dap «

pers Bericht könnte es derjenige Fuchs seyn , den

die Hollänner Iaiebal5 nennen ; doch ist es eben - od . lalr -

falls nicht ausgemacht , ob diejenigen Thiere , wel -

che von den Horrenrorren unter dem Namen XXX .

lanli . odecX <mli , nach dem L « p der guten f . i .

Hoffnung gebracht werden , in der Thal solche

Iakhalsen sind . lab . XXX . 6z . i .
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8 . Der mexicanische Fuchs . Lsms ^ exi .

csrius .

Er hat einen niederhangcnden glatten Schwanz .
Der Körper ist aschgrau , hak braune Striche , und
dunkelrothe Flecken sowohl an der Stirn , als am
Halse , Brust , Leibe , Schwänze und übrigen Thei «
len . Das Vaterland ist Mexico , wo man ihn
Xolcrirrcunrli nennet , und für eine Bcrgkatze hält .

9 . Der surinamische Fuchs . 'rkou8 .
Der Schwanz ist gleichfalls niederhangend ,

und glatt ; der Körper aber fällt etwas ins graue ,
und ist unten weiß . Die Grösse ist , wie eine grosse
Katze Die Ohren stehen gerade , und sind gleich «
farbig . Ueber den Augen , an den Backen , und
unter der Kehle stehen Warzen .
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kelis .

«K ? er lateinische Name keli ; , mag wohl von Katzen -
einem griechischen Worte hecstammen , Ge -

welches eine Schlauigkeit bedeutet. Der hollan ,
bische Name Lar , verdeutsche : Raye ; fran -
zösische : Lkar , und mehrere europäische Be¬
nennungen , kommen von Oarus her , welches wie¬
derum aus dem griechischen 6ale , oder von
dem hebräischen i^ arul abzuleiten ist .

Die Thicre dieses Geschlechts , welche die all - „ .
gemeinen Merkmale der Raubthiere besitzen , ha -
ben Schneidezähne , die alle gleichförmig sind . che „ .
In jedem Kiefer , an jeder Seite , drcv beysam «
menstchende Backenzähne . Ihre Zunge ist rauh ,
wie ein Reibeisen , deren Spitzen nach hinten zu
gckehret sind . Die Füsse haben Nägel , welche et¬
was krumm sind , und gleichsam aus gewissen
Scheiden hervorragen , in welche selbige von dem
Thiere wieder cingezogen werden können , wenn
es damit nicht schaden oder verletzen will . Der
Kopf ist rund , das Gesicht spitzig viercckigt , das
Maul mit einem Schnurrbarte versehen ; der
Schwanz ist durchgängig sehr lang . Das äusser -
liche Ansehen ist eben nicht grausam , desto mehr
aber sind sie zu fürchten , da sie heimtückisch und
falsch sind . Sie wedeln mit dem Schwänze ,
wenn sie die Leute ansichtig wetten , rauben gerne ,

P z sind
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sind aber doch nicht sehr gefräßig , besteigen die Bäume

mit leichter Mühe , und lauren bey Nachtzeit ,

wo sie gut iehen können , in aller Stille . Es ge .

hören zu diesem Geschlechts die Löwen , Tyger ,

Leoparden und Luchse .

i . Der Löwe . keli8 !> o .

I . röwe . Das deutsche Wort Löwe , holländisch

I - eo . cheeuvv , iralianisch s . eone , spanisch cheon ,

französisch und englisch chion , schwedisch

k 2 Bc » kömmt von dem lateinischen I . eo , und
dieses hinwiederum aus dem griechischen her .

nung . Die orientalischen Namen sind persisch 6eksr1 .

arabisch ^ iaci , chaldäisch Lriavan , und im

hebräischen sind viele Benennungen nach dem

Alter des Löwen . Der Junge heißt 6ur , der

Halbgewachsene : kepkir ; der Vollgewachsene :

- Vriecb , weil er da dem Raube nachläuft ; in

seinen besten Jahren : b -abbi ; im Alter : 8cka -

cbarr ; und abgelebt : I ^ ailck . Jedoch sind die

gewöhnlichsten Namen : l ^ abdi oder ^ rieck .

Kenn ; « « Der Löwe hat einen schlanken Körper , mit

chen . bleichrothen und gebuchten ziemlich langen Haaren .

Das Männchen hat einen rauben Kopf , mit län «

geren Haaren , und Mahnen um den Hals , die

ihm bey den Schultern herunter hangen , wie auch

einen flockigten Schwanz , dessen Ende mit einem

Busche langer Haare qezierer ist . Das Weibchen

hingegen hat keine Mähnen , kürzere Haare , und

bringt vier bis fünf Junge . Ihre Länge ist , nach

einem jungen Löwen gemessen , sechs und einen

halben pariser Schuh lang , vom Maul bis zum

Anfau e des Schwanzes ; und die Höhe , vier und

einen halben pariser Schuh . Dieser würde also

einer von den grösiesten geworden seyn . Das

' " " Ange ,
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Angesicht ist platt , und gleichem vicreckigt , die i . Löwe .
Augen groß und funkelnd ; der Schritt bedachtsam h- eo -
und ernsthaft ; doch in Nachstellung des Raubes
schnell . XXX . 6 ^ . r .

Sie wohnen st , warmen Landern , weil sie Daker -
keine Kalte er . ragen können , und vornehmlich in ' E
Afrika , wo es goldgelbe , ja auch solche geben soll ,
die weis und schwarz sind . In Libien will man
welche gesehen haben , die ander Kehle roch , am
Leibe blau / und mit schwarzen Flecken besetzt wa ,
ren - Die Asiatischen sind aschgrau ; die Amen -
camschtN sind durchgängig kleiner . Man fängt sic
in bedeckten Gruben , oder in Kästen mit Fallthü «
ren , worinn ein Lockaashangt . In Europa sind
keine , als die herüber gebracht werden . Man
raubt ihnen die Jungen , und wenn das Weibchen
den Jägern nachsetzt , so werfen sie demselben wie¬
der ein Junges zu , womit es wieder zurück keh «
rck , während der Zeit sie mit denen andern davon
eilen , und sie zahm machen .

Der Löwe wird billig der König unter den Eigen -
Thieren genennet , weil er , nach Verhälrniß seiner schäften
Grösse , der stärkste , muchigste , und gleichsam der
edelste ist . Wie räuberisch er aber auch seyn mag , so
thuk cr doch den Menschen von selbst nichts , wenn er
nicht beleidiget , oder von dem Hunger angerriebe «
wird , ja er verschonet den Menschen , wenn er in
einer demüthiqen Gestalt vor ihm erscheinet ,
wovon man sichere Beyspiele hat : denn als In Flo¬
renz ein Löwe ans dem Thiergarten loßbrach , und
eine Frau mit dem Kinde flüchtete , bas Kind aber
siel , und dadurch von dem Löwen konnte ergriffen
werden : kam die Mutter mit Thränen , Schrecken
und Zittern , um das Kind vor demselben wegzu »
nehmen ; worauf der Löwe bas Weib scharf ansahe ,

P 4 und
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i . körve . sie mit dem Kinde davon gehen ließ , ohne sie zu be «
I - eo . leidigen . Aehnliche Fälle erzählet der Pater Lad¬

bar von Reisenden , welche von den Löwen nur
scharf angesehen , übrigens aber frey vorbei - gelassen
worden . Vielleicht hält in solchen Fällen eine Ver ,
wunderung über den Anblick eines Menschen den
Löwen auf ; vielleicht ist es noch ein Merkmal des
den Menschen geschenkten göttlichen Vorrechts ,
ein Herr über alle Thiere zu seyn , und ein Ueber ,
bleibsel der Ehrfurcht vor dem Menschen , die im
Anfänge allen Thieren eingepsianzet war .

Etliche gute Hunde sind gleichfalls im Stau »
de , eine « Löwen aufzuhalten , und anderen Thie¬
ren sind nicht weniger von Natur die Triebe ein ,
gepräget , wie sic sich wider ihn vertheidigen sollen .
Man sähe das gleichfalls einmal in Florenz an
einem unbändigen Maulthier , welches , da es sich
durchaus nicht wollte zähmen lassen , einem Löwen
zum Schauspiel vorgeführet wurde . Sobald
dasselbe den Löwen ansichtig wurde , flüchtete es in
eine Ecke des Schauplatzes hinein , wo es nur von
einer Seite konnte angegriffen werden . Der Löwe
setzte ihm mit ernsthaften Schritten nach , und kaum
hatte er sich dem Maulthier genähert : so schlug
es mit einer solchen Gewalt hinten aus , und
traf den Löwen so richtig , daß es demselben etliche
Zahne im Maule zerschlug , worauf der Löwe zu
jedermanns Verwunderung abzog , und das Maul ,
thier gleichgültig gehen ließ . Dieses Bcyspiel be ,
stättiget die Nachricht von den Pferden und Kühen ,
daß sie sich in den nordischen Ländern wider die
Bären zu schützen wissen , wie wir pag . rz . schon
erinnert haben .

Es giebt aber auch Thiere , die den Löwen
von selbst anfallen , uud bis auf den Tod mit ihm

käm ,
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kämpfen , nämlich die Tyger und wilden Schwei - ' . Löwe ,
ne . Von letzteren sähe man ein Beyspiel im Jahr
1695 . Key Marocco . Die Elephanken aber entflie -
hen ihm , weil sie insgemein verlieren .

Von der andern Seite ist die Großmuth des
Löwen zu bewundern , da es nicht an Beyspielen
mangelt , wie getreu er seinen Wohlkhätern ist .
Um nur ein einziges Exempel anzuführen , so hat¬
ten die Franzosen aus dem Fort Sr - Louis in
Africa eine schöne Löwinn , welche nach Frank¬
reich sollte gesandt werden . Dieses Thier wurde
krank , und da man es für verlohren schätzte , wur¬
de es sterbend von den Ketten loß gemacht , und
hinaus geschleppet , Alses da lag , kam ein Herr von
derIaqd , fand die Löwinn mit geschlossenen Augen in
einem schwachen Zustande Er erbarmte sich des
Thiereö , und gab ihm Milch ein , worauf dasselbe
ganz wunderbar zu Kräften kam , und seinen
Wohlthäter von der Stunde an so sehrliebete , daß
cs aus seiner Hand fraß , und ihm überall , wie
ein Hund mit einem blossen Strick an den Hals ,
nachfolgete . So weiß man auch , daß die Löwen
die Beleidigungen von kleinen Thieren , kleinen
Hunden und dergleichen gar nicht achten , sondern
solche großmüthig übergehen .

Wie weit cs übrigens mit der Zähmung ei¬
nes Löwen könne gebracht werden , lässet sich aus
einem von uns selbst mit Schrecken und Entsetzen
angesehenen Exempel schließen , da ein Löwenfüh -
rer , um die Gelassenheit dieses ThiereS den Zu¬
schauern lebhaft zu zeigen , denselben wie ein Stm »
son auf den Rücken warf , ihm mit der Hand den
Rachen aufsperreke , seinen Huth herunter nahm ,
und den kahlen Kopf dem Löwen bey einer halben
Minute lang in den Rachen steckte .

Ps Da«
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I . röwe . Das Brüllen der Löwen ist das fürchtcr -

lichste Geschrey , welches man je von einem Thiere

hören kann . Die Ursache mag wohl in dem Vau

der Luftröhre liegen , welche in ganzen knörpclich -

ten übereinander geschobenen Ringen bestehet .

Anatv - Bey den Zergliederungen hat man noch folgende

mische Anmerkungen , in Absicht auf den inneren Bau

Ami , er - gemacht .

rung . Herz ist vcrhaltnißmaßig ausscrordcnt -

lich groß . Das Gehirn ist sehr klein ; die Luft »

röhre weit und feste , da sie gleichsam nur aus

einem sehr breiten , und ein paar schmaleren Rin¬

gen zu bestehen scheinet . Die Zunge rauh , mit

hinter sich gekehrten Spitzen , wie bey den Katzen .

Die Kinnladen sind grob . Kopf , Hals und Na¬

cken , voller dicken Musculn - Die Nägel der Zä¬

hen ziehen sich zwar ein , haben aber keine Schei¬

den Die Wirbel des Nackens sitzen mit erstaun¬

lich starken Bändern an einander fest . Die Ru¬

the lieget so , daß er sein Wasser hinter sich lassen ,

und sich auch also , wie die Hassen und Kameele

begatten muß . Bey dem Weibchen hat die Mutter

zwey lange Hörner . Der Magen ist groß . Sie

fressen täglich achtzehen bis zwanzig Pfund Fleisch .

Nutzen . Die Afrikaner essen Löwenfleisch , welches

gesund seyn soll . Das gepulverte Herz und Blut

wird wider die fallende Sucht und dreytägige Fie¬

ber gerühmct . Das Blut Ist ein Gegengift , und

schweißtreibend . Das Fett ist in kalten Geschwü¬

ren dienlich . Die Haut wird in Afrika zu Bett¬

decken , in Europa , zu Fütterung der Kutschen ,

und zu Pferdebecken gebraucht . In alten Zeiten

waren sie häufig , und ,' n den Schauspielen der

Kämpfer sehr bekannt , wie aus der grossen Anzahl

Löwen erhellet , welche Lasar und Äugufrus hiel¬

ten . ^ onlkori Isb . l . . Lck . > . Der
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2 . DerTieger . kelisl^ ris . .

Der griechische Name Tigris ist fast in allen

europäischen Sprachen unverändert geblieben , doch XXX .

in den alten Zeiten war dieses Thier nicht sehr be - k . 4 -

kannt ; sa so gar in Rom , wo man vormals so

viele Löwen hatte , kamen doch sehr wenige Tieger pichen ,

zum Vorschein .

Die Schriftsteller verwechseln Tieger , Leopard ,

und Panther mit einander . Diese Beschreibung aber ,

und die Beschreibung der zwo fe lgenden Arten , wird

sie nach den Linnaischen Begriffen aus einander

setzen .

Der Tieger hat keine andern als striemichte

Flecken , welche schwarz sind , auf einem gelben Grund

stehen und Quer herunter laufen . Er ist so groß

wie ein Löwe , hat einen runden Katzenkopf mit ei¬

nem Schnurrbarte . Die Augen sind gelb und flam -

micht , die Zähne sind scharf und stark . Die Aus¬

sicht ist falsch und heimtückisch . Er ist unter den

vierfüssgen Thicrcn das geschwindeste und grausamste ,

und frißt sogar seine eigenen Jungen ( wiewohl dieses

mehrere Thicre thun . ) Er greift den Elcphantcn an

und reißt ihm den Rüssel ab , oder springt ihm auf

den Nacken und zerfleischt ihn , da sich denn der

Elephant nicht anders helfen kann , als sich auf

den Rücken zu wclzcn , um seinen Feind zu erdrü¬

cken . Ein Mensch , der von ihm angefallcn worden ,

entkommt seinen Klauen nicht ; wiewohl in Dres¬

den , nach Herrn Aleinv Bericht ein Bcyspiel war ,

daß der Thierwächtcr , einem anfallenden Tieger die

Kehle hielte , und mit der andern Hand um den

Bauch drückte , in welchem Zustande er ibn fünf Mi¬

nuten hielt , ohne daß ihm jemand zu Hülfe kam ,

worauf er endlich den Tieger vorwärts von sich warf
und
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r . und mit Angst fortflüchtete , mit dein glücklichen Er -

folg , daß der Tiegcr , vielleicht erstaunt über diese
^ ^ r » . « ngewöhnlicheBegegnung , ihm nicht nachsctztc , sondern

gelassen in seinen Stall schlich .

Ihr Vaterland ist Asm und Afrika , doch
Vater - giebt Brisson auch von Brastlianlschen Tiegern
land . Nachricht , welche vom Maul bis zum Schwanz

vier Schuh neun Zoll lang , und fast drcy Schuh
hoch sind . In China und der Tararey sind sie
sehr häufig , und werden daselbst ordentlich mit
Pfeil und Bogen gejagt , eine Menge Jager treiben
und umschließen ihn endlich , alsdann setzt er sich und
wartet alle Pfeile ab , auf einmal aber springt er
mit einer Wuth auf , und fällt auf einen der Jäger
im Kreiß an , um durchzubrcchen , und in diesem
Augenblicke muß man ihm einen Fang geben , daß
er liegen bleibt , welches auch selten mißlinget .

Ob sie sich gleich etwas zahm machen lassen , so
ist ihnen doch weniger als den Löwen zu trauen , denn
ihre Falschheit reitzet sie immer zu ihrer wilden
Art zurück zu kehren . Man füttert sie mit Fleisch
und Eingeweide » sowohl von Vögeln als andern
Thieren . Die Schweine kämpfen sich mit den Tie -
gern meisterlich herum . Iohnston . lad . UV .
( Siehe unsere l ' ab . XXX . 6g . 4 . )

. . Sie haben kürzere Därmer als andere Thierc ,
mNckre ' " " d sind oft mit dem Durchfall geplagt , weil ihre dicke
Anmerk . Därmer keine Säcke oder Ccllen haben . Die Ein¬

geweide stimmen mit den Eingeweiden der Katzen
überein . Milz und Herz ist nicht so groß , alö bcy
einem Löwen . Die Lungen haben viele kleine Lappen
und scheinen mit den Nieren einerlei) Farbe und
Bestandtheile zu haben . Das Hintere Gehirn ist
wie bey den Löwen , durch einen beinichten Fortsatz
vom Vördergchirn abgesondert . Die Schlafmusculn
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haben viele Sennen . Der Schwanz hat sieben
und zwanzig Wirbel . Die Augen stehen nicht so weit
von einander , wie bey den Löwen , aber die Knochen
haben die nämliche Harte . Die Zahne und Nägel
sind wie bey den Katzen . Die Haut dienet zu Mutzen ,
Muffen und Pferdedecken .

z . Der Leopard . keli5 psräus .
Man hat vor Alters geglaubet , daß der Löwe z .

und Ticgcr sich mit einander begatteten , und daß das Leop .
gegenwärtige Thier daraus entstanden wäre , darum
haben sie cs Leopard gencnnet . Allein diese Much -
maffung ist » » gegründet und unwahrscheinlich , inzwi - f - , '
schcn verdienet dieses Thier doch seiner Gestalt nach
diesen Namen . Man findet zwar auch , daß in der
heiligen Schrift des Leopardö Erwehnung geschiehet,
cs ist aber ungewiß , welches Thier durch dasHebr .
Warner und durch das Griech . karrlalis oder ksr »
kia !ion verstanden werde . Doch daß es ein gefleck »
tes und reißendes Thier sey , ist aus dem Griect ) .
kanrker abzunehmen . Auch ist man bey den Alten nicht
einig , wasdieseThiere eigentlich seyn sollen . Denn das
Männchen wird der Leopard , und das Weibchen der
Panther geheissen . Jenes soll weiß , schwarz , fahl
und rostfarbig zugleich seyn , dieses aber nur schwarz
und weiß allein , und Bochart meint, der Leopard
sey der Panther selbst . Siehe lab . XXX . kig . ; .

Der Ritter nennet das Thier den Leopard , Kennzch
welches oben runde Flecken , und nach unten zu , chen .
fieckigte Striemen , auch einen längern Schwanz hat .
Nun erhellet aus Ro Ibens und Dappers Beschrci .
bungcn , daß diese Flecken eben nicht allezeit vollkom¬
men rund sind , denn sie haben zuweilen eine länglich --
te , zuweilen eine halbmondförmige Figur , wie die
Hufeisen der Pferde . Dir Haut ist braungclb , die

Fle .
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Flecken sind vollkommen schwarz . Diese Thiere ha «

den kleine Augen , eine weite Kehle , scharfe Zähne ,

runde Ohren , langen Hals und Schwanz ; die Schul¬

tern sind breit , die Brust schmal , die Schenkel

dick . Die Augen funkeln im Finstern , sind aber

Key Tage blaß .

Vater - Man findet den Leopard in Ostindien , aber

land . vorzüglich in Africa , wo er , weil er ein L ebhabcr

von warmen Blute ist , eine grosse Verwüstung in

den Viehheerden anrichtet . Wenn die Neger emen

Leopard gefangen haben , lauft ein Haufen Volks dem

Jager entgegen , und verwehrt ihm erst den Ein «

tritt in das Dorf , unter dem Vorwände , er brachte

einen neuen König , woraus endlich Schlagereyen

entstehen , bis ihr Fürst selbst den Eintritt erlaubt .

Darauf wird der Leopard auf dem Markte auögebalgt ,

die Haut und Zahne werden dem Könige geschenkt ,

das Fleisch aber gekocht , und als ein Leckcrbsifen

unter die Gemeinde gctheilet . Der Fürst verkauft

die Haut , und beschenkt seine Weiber mit den Zäh «

nen zum Halsschmuck . Ihre Eigenschaften kommen

mehrentheils mit dem Löwen überein . Sie besprin -

gen ihren Raub , fallen den Pferden auf den Hals

um sie zu zerreissen , und schleppen Thiere weg , die

grösser sind als sie selbst . Johnst . Tab . LT1I .

, 4 . Der Panther . keli8 Onca .

Obgleich die Weibchen des Leoparden Panther ge «

T ' sb . nennet werden , so halten wir doch diesen Namen für

XXX . schicklichsten für gegenwärtiges Thier . Es wird

von den Portugiesern Onra genennct , weil cs der

schwarzen Flecken halber einem Nickis ähnlich ist ,

aber Hernandez nennet es den mericumschen

Tieger .

Die
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Die Haut ist gelb und mit schwarzen cckigt Kenn ,

runden Flecken besetzt , die in der Mitte wiederum zelchen .
etwas gelbes baben . Der Unterleib ist weiß und hat
schwarze Flecken , die Füsse sind mit kleinern Flecken
besprengt , und der Schwanz , der nur die halbe
Länge des Körpers hat , ist länglichr gefleckt . Die
Länge des Körpers vom Maul bis zum Schwan ;
ist vier Schuh , der Schwan ; zwcy und einen hal¬
ben . Die Vördcrsüsse , von der Brust bis an die
Zähen , ein und einen halben . Die Hintcrfüsse ein
Schuh zehen Zoll . Der Kopf ist dick , die Augen
klein und feurig , die Ohren klein , rund und gleich¬
sam abgeschnitten . An den Vördcrfüsscn sind fünf
und an den Hintersüssen vier Zähen . Der
Schnurrbart ist wie an einer Katze , lab . XXX . 6ß . 6 .

Obgleich Brision und Linnäus dieses Thier
allein in America wohnhaft angcben , so hat sie ' '
doch Labar auch in Asia gefunden . Die Persia¬
ner sollen » diese Thicre zahm zu machen , und auf
die Jagd abzurichtcn wissen , selbst aber sind sie nicht
eßbar . Iohnst . ? ab . L. 1V .

5 . Die wildeKatze , keljs P3r6a ! i5 .
Die Engellander nennen dieses Thier Berg . . A

kaye , weil die Gestalt gar sehr mit einer Katze
übcrcinkommt . Die Grösse ist wie ein Dachs , von pzrck »-
oben braun , unten weißlicht . Lieber den ganzen Kör - lis .
per gehen die Länge hinunter schwarze Striche und
Puncte , die Füsse und der Unterleib aber haben nur Av "
allein schwarze Punete , und in den Seiten sind Kenn »
breite weisse und braune Striche . Die Ohren zcichen .
sind kurz mit einem gespaltenen Rand . Die Füsse
fünf und vier zahig . Der Schwanz wie ein Ka .
tzcnschwanz Rmgclwcise gesprenkelt oder gefleckt .
Vier Reihen Schnurrbartshaare , etwa drey oder

vier
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vier in einer Reihe . Diese Haare sind an der
Wurzel schwarz , übrigens weiß , und so lang wie
der Kopf . Tab . XXX . 6g . 7 .

Diese Thiere sind mannichfaltig in Farben
und Flecken . Ihre Lange ist zwcy ein halben Schuh
ohne Schwanz , der Schwanz acht Zoll , die Hohe
ein ein halben Schuh . Wir bekamen eine dergleichen
Haut aus America , die Strohgelb und mit
schwarzen in die Länge gehenden Flecken und Punk¬
ten besetzt war , desgleichen waren auch die Fü se
punctirt . Der Brauch und die Kehle aber waren
weiß , und die Haare sanft . Es wurde uns dieselbe
unter dem Namen einer wUden Aayrnhaut ( als
einer Art Tieger ) geschickt . Sic halten sich aber
nicht allein in America auf , sondern sind auch in
der Barbarey und werden von den Türken zahm
gemacht . Ionst . Tab . Till . Die mittlere Figur .

6 . Die Hauskatze , keiis Osws .
6 . ' Wir verstehen unter diesem Thier nicht allein

Haus - diejenigen , welche bcy uns in den Hausern wohnen ,
Latus sondern auch die ganze Rasse derselben die noch in

den Wildnissen allenthalben hcrumstreichen , aber
. vollkommen mit unfern Katzen überein kommen auch

Tab . gleich zahm werden , l ad . XXXI . tig . s .

Absicht auf dieses Geschlecht wollen wir
unsere Leser mir einer Erzählung von dem , was
wir alle und unsere Kinder wissen , nicht aushaltcn ,
dahcro finden wir es auch unnöthig , sie der Gestalt

rabme und Lebensart nach zu beschreiben . Siche 1 ^ b .
Tab . XXXl . 6e . 6 .
XXXl . o
k§ , 6 . Je sÄblicher ihr Vaterland lieget , je schöner

sind sie gezeichnet , die sibirischen Katzen , die da¬
selbst aus den Wildnissen aufgcfangcn und naa - Er .

Pe ,
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Petersburg gebracht werde « , sind schwarz grau , sehr
groß, ungemein zahm , und fast nicht fatsch.

Daß die Katzen sich zuweilen waschen , wird
-von rem Riceer als ein Vorzeichen eines regneri¬
schen Wetters angegeben ; mehr aber deucht cö uns
« ine Folge zu seyu „ wenn sie leimigen Brey ge -
essen , oder bey trockenem Wetter eine staubichte
Haut bekommen haben . Sie besitzen nur allem die
Eigenschaft ihren Koch einznscharren. Wenn man
ihren Rücken im dunkeln wider die Hage der Haare
streicht, geben sie elektrische Funken . Eine einge-
sperrte Katze vergißt vor Angst ihre Feindschaft wi¬
der die Mause . Sie lieben die Wurzel von der
Valeriana , vorzüglich aber das biarum l / riacurn
« nd dispers , wobey sie vor Vergnügen fast ausser
sich gsrathen , und die Pflanzen ganz « mwühlcn .
Sie pflegen auch menschliche Leichen anzufallen
And davon zu fressen . Sie werden oft gegessen, und
schmecken wie die Kaninchen .

Der griechische Marne Dzenx ist diesem
'Thier des scharfen Gesichts halber gegeben , welchen
Namen es auch im Spanischen « nd EnZlischen
behält . Die Holländer nennen es : b. 08 -, die
Franzosen : boup cervier . weil es wie ein Wolf
raubet und den Hirschen gefährlich ist .

Der Schwan ; ist abgestumpft « nd hat eine
sä-warze Spitze , die Ohren sind an der Spitze mit
einem Büschel Haare besetzt , die Farbe ist rörhlich
und gefleckt. Das untere Augenlicd ist weißliche,
wie auch das obere, nach dem grossen Augenwinkel
zu. Neben den Augen befindet sich ein längkichter
brauner Flecken . Die Ohrfpitzen sind schwarz . Die
Tatzen sind sehr breit .

Luchs

XXX .

Kenn«
zcrchea .

Q M «
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Man hat aber viclerley Luchse , welche Wolfs ,

luchse , Fuchs -und Rayenluchse genennct werden ,
je nachdem sie sich der Gestalt dieser Thicre mehr
nähern . Die kleinste Art wird von den Franzosen
Lira «: Lervier genennct . Es scheinet aus allen Um¬
ständen , daß der Luchs nicht der I ' kos der alten
oder des plinii Lliao ; , sondern der wahre h / nx
der alten scy .

Er wird zwar hin und wieder in Europa ,
wie auch in Ajra und in den Wäldern von Eana »
da gefunden ; am meisten aber in den nordischen
Ländern , wo er als ein reistendee Thier dem zah-
men Vieh eben so schädlich ist , als die Tieger in
den südlichen . Denn er hält sich in den Wäldern
auf und lauert auf Schaafe und Rehe . Von dem
was er erwürget , frißt er das beste , und läßt das
übrige liegen , schleppt auch zuweilen deu Raub weg
und begräbt ihn , wie der Bar . Er untergrabt die
Schafställe , und kommt aus der Erde in selbigen
hervor , wird aber öfters von den Böcken übel be -
willkommt . Er löstet sich zahm machen , und zur
Jagd abrichten , welche Kunst die Tatarn verstehen.

Die übrige Beschaffenheit kommt mit den Ka¬
tzen überein . An scharfen Klauen und Zähnen , und
an besonderer Starke fehlet es ihm nicht . Das Au¬
ge ist rund und hat einen Zell im Durchschnitt , die
Hornhaut aber ragt etwas spitzig hervor . Das
Gesicht ist scharf.

Die Luchspelze , wenn sie schön weiß oder gelb¬
lich ! und mit recht schwarzen Flecken besetzt sind ,
gelten zehen bis zwölf Rubel . Die besten kommen
aus Sibirien . Die Polnischen sind um ein merklv
ches geringer . Houston , lad . HXXl .
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14 . Geschlecht . Das Frrtt .
Viverra «

/ ie Tbicre dieses ganzen Geschlechtes sind von
den Herren Rtein und Lriffon zu de »

wieseln ( Klutteia ) gerechnet worden , welche des
L. rnnäi folgendes sunfzcbnkcs Geschlecht ausmache» Bene«
Nicht aber Klein und Briffsn allein , sondern die imnL.
mchresten deutschen Naturforscher brachten sie dahin.
Es ist also der Name Viverea den Deutschen kaum
anders bekannt , als daß es den Ramnchenwrezel
oder eigentlichen Frecr bedeuten soll. Jedoch der
Kaninchenwiesel gehöret unter die Wiesel , und ist
auch von dem Ritter dahin geordnet worden . De «
Namen Viverra aber , oder Frecr , hat der Rirrer
zu einem besonder » Geschlechrsnamcn gemacht , und
unter dieses Geschlecht einige aus dem Gcschlcchte der
Wieseln ausgcmusterte Thiere besonders geordnet .
Hieraus ist zu ersehen , daß, wenn wir p ->g. rL . za
dem Wort Frerc die Erklärung Runmohen wie¬
set hinzugesetzt haben , solches nnr geschehen ist, um
dcnenstnigen einigen Begrif von dem Wort Frerc
zu geben , denen dasselbe ( wie in den mehresten dcut «
scheu Gegenden ) ganz unbekanm ist . Denn das
Wort wiest ! ist geläusigcr und bekannter. Wir
erinnern jetzt also nur , daß man die Benennung
Frerc pag . 5 8 - so wenig als hier , für de» eigentli¬
chen Raninchenwiesel nehmen müsse.

Ge «

Die Kennzeichen dieses Geschlechts sind , daß
die hicher gehörige » Thiere sechs Vördcrzähne (wo -

Q r von
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von die Mittlern kürzer sind als die andern , ') und
mehr als drey Backenzähne haben . Die Zunge ist
wie ein Reibeisen mit hinterwärts gekehrten Spi -
Ken . Die Nägel ragen hervor . Hierzu zählet der
Ritter nun sechs Arten , welche durch die Farbe und
Gestalt der Schwänze von einander unterschied « !»
werden .

I, Pharaoratze. Viverra lckneumvri.
Dir griechische BenennungI kneumon stel -

Pharao ' let ein Thier vor , welches andern auf dem Fuß nach ^
ratze , folget , und ausspühret , und dieses ist die allgemeine
Icimea - Eigenschaft aller Frerre . Man hat dieses Thier

auch wohl Schweinsraye genennct -, weil cs wie
die Schweine in die Erde wühlet , oder sich durch
das Gesträuche Luft macht . Doch gemeiniglich hat es
den Namen Pharao Ratze . Es werden aber von
diesem Thier drey Verschiedenheiten , oder nebst der
Pharaor ^ ye , noch zwo Unterarten angegeben .

a PkiM a ) Eigentliche Pharaoratze . Der Schwanz
rasratze ist am Körper dick , und wird allmahlig dünner, die

grossen Zähen stehen etwas entfernt , die Mittlern
sind die längsten, die andern gleich groß . Die NK
gel sind einigermaßen Keilförmig . Es lebt in Egpp »
ren am Ufer des dlilstroms , frißt Amphibien ,
Schlangen , Eidechsen , und vorzüglich Lrocodill »
« yer , wtlche es aus dem Sande , wo sie von den
Alten zum Ausbrüthen verscharret waren , aufgräbt ,
welches eine besondere Wohlthat ist , damit sich die¬
se fürchterliche Thiere nicht zu stark vermehren .

bi Cei «
I^ vvasiL . der Bitten e^ iLZlisund dulilum bat eine «

xu /. kiÄr« Äugen , runde vhren , und liehet sonst einem
I . 4 Juch »
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Fuchs nicht ungleich , indem die Haare rökhlich und i .

grau untermenget und ziemlich lang sind . Der Phara »

Schwanz ist gleichfalls rauh und dicke . Es besteigt " tzc .

die Baume , lebt von Spinnen , Würmern , Wur - ^ n .

zcln der Bäume und Pflanzen , naget alles Holzwerk

und weiche Sachen cnrzwey , ivird aus der Insel

Leilon gebracht . Es wird auch ( ^ uil und

pctü geneniret . ( Siehe lab . Xlll . kg . i . )

b r . ) Scinkfnchs . Vielleicht thun wir nicht

unrecht , hieher noch dasjenige Thier einzuschalrcn ,

welches der Ritter in der zehnten Ausgabe unter i ' -ch .

dem Name » Xlampbiris oder klepkiris ( Stink - XIll . k . 2

thier ) zur zweyten Art dieses Geschlechts macht , hier

aber in der zwölften Ausgabe weggelaffen ist . ( Sie¬

he lab . Xt >I . kg . r . Es wird bcym Seba der

Ichneumon Vrgmeprrl genannt , heißt aber beym

Fernande ; l ^ onepar ! und giebt , w « m man es

erzürnt , durch chren Wind von hinten einen schlich ^

kcrdings unerträglichen Gestank . Es ist rastanien -

braun , hat einen braunen Schwanz mit gelben Rin¬

geln , der Bauch ist gekblicht . Cs ist ein amerika¬

nisch Thier , kommt aus Neuspanien und Su¬

riname , und hat die Eigenschaften des obigen Cel¬

lo um scheu Fuchses .

c . ) DerSchlangenkodker , Xlungo . Die - ^

feS ist dem Ceilonischen Frchg so verwandt , daß Schlaw

der Ritter zweifelt , ob es für eine verschiedene Art gent - d -

könne gehalten werden . Die Farbe ist blau . Cs " r .

kommt aus Indien und wird von den Indianern

klanguna genennet . Kolbe hak es in Afrika am

Cap der guten Hoffnung gefunden , und angemerkt ,

daß die Zunge , die Zähne und der Augapfel wie bey

den Katzen gebildet sind . Es ist auch so groß , wie

eine Katze , hat aber sonst die Gestalt einer Spitz -Q z mcurs
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maus . Es tödtct die Schlangen , sänget die Vögel ,

Pharao eyer aus , uud wird den Frctten an die Seit « ge «

L . s - v -

Es will überhaupt das Ansehen haben , als ob

es eine grosse Verschiedenheit der Pharao Ratzen ge¬

be ; oder man muß zweifeln , ob die Thicrc , die da¬

hin gehören , genug untersucht , deutlich bestimmt , und

von den Schriftstellern ohne Verwirrung beschrie¬

ben und abgebildet sind . Wenigstens fällt es uns

schwer , in diesem Artickel etwas zuverlässiges anzu¬

geben .

Von der ganzen Art sagt der Ritter : dieses

Thier wohne in Egypten und hauptsächlich in In¬

dien , werde zahm , laufe den Menschen wie ein

Hündgen nach , fresse Amphybien , Hühner und Mäu «

se , scy ein Feind der Schlangen , nehme die Opki -

ortiwam wider den Schlangenbiß , schleiche auf den

Raub und bespringe ihn , schauere wider den Wind ,

fey ein reinliches Thier , und erwürge öfters die

Katzen .

Was die Gestalt bctrift , hat cs nach dem Lin -

ne eine flache Stirn , die Oberlippe hängt über die

untere her . Die Ohren sind abgerundet , die Lippen

haben zur Seite am Rande eine einzige Reihe

Schnurrbartshaare , die Zunge rauh , der Daumen

abgesondert , der Schwanz an der Wurzel dick , am

Ende dünn , und so lang wie der Körper . Am Af¬

ter sitzt ein Beutel , der sich in der Hitze öfnct , das

Haar ist weiß und schwarzgrau , ringelweist abwech¬

selnd . Die Grösse ist wie einer Katze . Der Gang

geschehet auf den Fersen .

Wer -
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Vergleicht man nun hiebey den Brisson /

Seba und andere Schriftsteller / oder betrachtet
ihre angegebenen Abbildungen gegen einander ; so ent¬
stehen etliche Zweifel ; oder man hält billig dafür /
daß cs viele / und vielleicht noch ganz unbekannte Ab¬
weichungen gebe . Ucberhaupt aber ist die Pharao¬
ratze als ein vorteilhaftes Thier anzusehen / da es
in denen Gegenden viel Ungeziefer aufraumct / wor¬
an selbige so reich sind , damit das Gleichgewichte
der Creaturcn zum Nutzen des menschlichen Geschlecht -
mitcrhalten werde .

2 . Das Nasenfrett . Viverra r§sluL .

Der Ritter hatte dieses Thier vorher unter
dem Namen b. o ro r in das Geschlecht der Bären ge -
setzt / jetzo aber unter die Frette gezählct . Es ist
der bey andern Schriftstellern vorkommende Loari -
me; n6e , der darinnen von dem gemeinen Loari , XV .
( welcher jetzt unter dem Namen llelusloror vorkom- r .
men wird ) unterschieden ist / daß er eine lange her¬
vorragende bewegliche Nase hat / und darum nennen
wir ihn das Nasenfrerr / welcher auch mit der Ab¬
sicht der Linnäischen Benennung : natua , überein¬
stimmen wird .

C « ist nach dem Linne röthlich / « nd hat
einen weißlich geringelten Schwanz . Die Große Ax ,, , '
ijr wie eine Katze / die Gestalt wie der gemeine Oo -
ari oder Ur 5uz loror . Die Haare wie die der Füchse,
und auf dem Rücken etwas rauh . Die Ohren sind
klein und oben her schwarz / Warzen überund unter
den Augen / an den Backen / und unter der Kehle .
Die Kehle ist gelblicht / die Nase in eine schwarze
Schnautze verlängert / welche sehr lang / nach allen
Seiten zu betveglich / an der Spitze inwendig abge¬
stumpft / und unten ohne bucke ist . Im ober « Kie -

Q 4 ftr
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fersind sechs von einander stehende Schneidezahne , da »
von die Seitcnzähne die größten sind . Im untern Kie¬
fer gleichfalls sechs , wovon die Mittlern nach einan¬
der zugekchret sind . Einzeln stehende Hundszähne , und
viele Backenzähne . Die Zunge ist eingekerbet wie ei«
Eichenblat , der Schwanz , aufgerichtet , langer als
der Körper , braun mit zehen blassen Ringen , klaf¬
fenden niedcrliegenden Haaren undzusämmcn gedruckt
ter Spitze . Der Gang auf den Fersen und lang «
fam . Die Fnsie zum steigen geschickt , an denselben
fünf Zähen , doch stehet der Daumen nicht ab . .Die
Nägel scharf und platt . Siehe lab . XV . 5. i .

Diese Beschreibung gab der Ritter von einem
Nafenfrett , welches er selbst hatte . Er fand an
ft klugem denjenigen Kamm oder Fortsatz an den Fer »
ftn nicht , den andere angetroffen haben ; wie denn
auch .Brisfon andere Ooaci - gesehen , wel¬
che braungrau waren , und einen einfarbigen
Schwanz hatten , ft » daß man auch von diesem
Thier allerhand Verschiedenheiten antrifk .

Es hatte dieses Nafenfrett ein scharfes Ge »
sicht , fthwachcs Gehör , suchte denen die zu ihm ka¬
men , die Mandeln und Rosinen aus der Tasche , fraß
alles was ihm vorkam , als Brod , Fleisch , Brey ,
Suppe , und Knochen von Vögeln , desgleichen Zu «
cker und Confcct ; nur keine saure Sachen . Es
trank wenig , und schlürfte das Getränke ein , wie die
Kühe thuir . Brey und weiche Speisen schöpfte es
mit der Pfote , wie mit einem Löffel aus , ffühlete
ftine Speisen gerne im Wasser ab , und wurde dar¬
um von den Ritter in der zehnten Ausgabe Urlur
Ierror genannt . Es schliefvonzwölf Uhr des Nachts
LiS zwölf Uhr des andern Tages , weil eben die Zeit
die ordentliche Nacht in America ist , woran das

Thier gewöhnet zu seyn schien ; denn das Vaterland
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desselben war Pcnstlvümen , woselbst es llpan ge »
nennet wird .

Me Ruthe ist überemstimmig mit der Ruthe
der Baren , lang , und unterwärts krumm gebogen ,
fo dicke wie eine Schrcibfcder , am Ende stumpf
und gespalten , von unken mit einem dünnen Köcher
versehen , welcher an dem Beine der Ruthe mit ei¬
ner dünnen Haut angehsftet ist . Der Kopf P
dreyeckigt , hat an beydcn Seiten lange weisse steife
und krumme Schuurrbartöhaare . In sedem Kiefer
zwanzigZähne , als zwölf Backenzähne , acht Schnei »
dczähne , und zwcy Hundszähne . Die Oberlippe ra»
get ein und einen halben Zoll über die untere her.
Der Rirrer hat zwar in seinem Exemplar ( vielleicht
weil es blind war ) keine nickende Haut gefunden ,
aber der Herr Rolof , der eine Beschreibung davon
der berlinischen Akademie mittheiket , fand sine der«
gleichen . ( Siehe l ' ab . XV . 6g . i . a) Auf dieser
nämlichen Tafel erscheineil auch 6g . z . der Vör -
dcrfuß , 6g . 4 . der Hinterfuß , und 6g . z . die
Fußsohle des (^ vari - ^jonciL , an welcher letzter »
Figur der vorhin erwähnte Fortsatz der Fersen , nach
des Herrn Rolofs Anmerkungen , zu sehen ist. Es
hatte dasselbe Thier , da es lange Därmer hatte ha¬
ben müsstn , weil es kein Fleischfressendes ist , kurze
Därmer ; war aber unter andern auch mit einem sehe
kurzen dicken Darm versehen welcher gerade gjeng,
und keine Klappen oder runzlichte Verengerungen
hatte , daher der Unrath gemächlich abgeführet wur¬
de , und keine gedrückte Figur hatte , sondern wie
ein Brey war . Statt des blinden Darms, fand-
man m den dünnen Därmern eine Menge Schleim -
kocher . Die dünne » Därmer mit dem dicken , hielten
sieben Ellen.

Nasen ,
frett .

k < alus .

Anato¬mische
Anmer¬
kung .

'kab .
XV . 6§ .

i . , sckis >
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Die Leber hatte sechs Lappen . Der dritte da¬
von hatte in der Mitte gleichsam ein Fenster , wo¬
rinn die Gallenblase lag . Die Hohlader trat zwi¬
schen dem dritten und vierten Lappen in die Leber .
Die Crystallfeuchtigkcit der Augen war fast kugel¬
rund , so , daß das Thier ein kurzes Gesicht muß
gehabt haben .

Die Felle werden häufig nach Europa
geführet , welche von den Kürschnern Sjuppcnfelle
genennct , und an Pelzmützen gebraucht werden .
Der Schwanz dienet den Reifenden , statt eines
Fuchsschwanzes um den Hals .

z . Der Frettbär . Viverrs hkaric » .

Wir haben bei) dem vorigen Oakl
bar . angezeigt , daß Briston eine Verschiedenheit bc -
ölaricr . schreibe , welche braungrau ist , und einen ein -

färbigen Schwanz har . Diese nämliche Gat¬
tung macht der Rirrer Linnaus hier zur dritten
Art , und wir nennen ihn zum Unterschied den Frctt ,
bär , weil er von Brijson zu den Bären gerechnet
wurde , und wie die Bären einfärbig ist . Die Nase
ist eben so , wie bey dem vorigen beschaffen , und das
Vaterland ist America .

Daß aber der Ritter hieraus eine neue Art
macht , scheinet nur deswegen geschehen zu scyn , weil
der Schwanz einfärbig ist ; denn dieser berühmte
Naturforscher ist bey mehr andern Thieren , ( lvie
wir aus den bisherigen schon zur Genüge gesehen
haben , ) gewohnt , aus der Verschiedenheit der
Aarbe eines Schwanzes , eine besondere Art zu ma¬
chen . Wir sehen die Gründe gar nicht ein , und
es will uns keincsweges einleuchten , die SpccicS
hierdurch zu häufen ; har doch jede Katze bey uns ei¬

nen
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NM anders gezeichneten Schwanz ; wie viel Arten
der Kaken müßten wir denn wohl haben , die doch
in allen übrigen Theilen ganz genau miteinander
übereinstimmen ?

4 . Das Stinkthier . Viverrs kutorius .
Hernande ; giebt von zweyen Stinkthierm

a « S America Bericht . Das eine heißt Stink ,
dieses hatte der Rrrrer in der zehnten Ausgabe , " " r ..
unter dem Namen t^ Lpkires , oder Xlorr >piure5 ,
unter diesem Gcschlcchte zur zweytcn Art gemacht ,
jetzo aber weggclassen ; doch wir haben cs vorher
unter dem Namen Srinkfuchs den Verschieden¬
heiten der Pharao - Ratzes , i . b . r . beygezahlet , mit
Verweisung auf H . XtN . Kz; . r .

Das zweyte Stinkthicr des ^ ernandez heißt
Vrquieparl , und dieses kommt hier bey dem Ritter
unter dem Namen kurorius vor ; wobey aber dieser
Naturforscher die nämliche Figur aus dem Seb «
anführet , die wir Xlll stg . 2 . mittheilen ,
und schon oben bey dem Srinkfuckfe eingeschaltet
haben . Der kuronus aber in der zehnten Aus¬
gabe , ist eigentlich der Loneparl . Die Sache ist
nicht ohne Verwirrung , und wie können wir sie
Verhüten , so lange wir Farben zu Arten machen ?

Was nun dieses Stinkthicr betrift , so Kenn ,
hat es , der Nachricht des Ritters zufolge , vier zciche »
gleichwertige weise Striche , welche die Lange hinun¬
ter , über den Rücken gehen . Der Körper ist braun .
Dieses sagt Hernandez von dem Vsczuiepacl auch ;
der Loneparl aber hat nur zwey weilst Striche ,
die zur Seite bis zum Schwänze gehen .

Dem sey nun aber wie ihm wolle , so merkt
der Ritter doch an , daß die Farben dieses ThiereS

nicht
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nicht allezeit einerlcy sind . Wenn - man ss erzürnt ,
st läßt es einen Wind fahren , der. unerträglich
stinkt . Es gehet lmrgsani auf den Tatzen , fürch
tet weder Menschen noch Thicre . Die Größe ist
wie ein Marter . Die Vördcrfüssc haben fünf lan¬
ge , gedruckte , und die Hinterfüße fünf kurze, von
unten ausgehohlte Nägeü Das Exemplar , wel¬
ches der Ricrer befaß , hatte oben keine Schncidc -
zähne , unten aber sechs , die einander gleich wa¬
ren , nur daß zwey einwärts stunden . Die Hunds¬
zähne waren unten und oben nach einander zu ge «
kehret .

Der parer Feuiklce berichtet , daß er in
Güdamerica , auch ein Thier geschossen , welcher
daselbst c. kincks genennet wird ; dieses habe er ab -
gezeichnet , und als er noch zehen Schritte von dem
Zelte entfernet war , hätten die Officier schon an
ihm den unleidlichsten Gestank gemerket , ohnerach-
tet er das Thier , wegen des hcßlichen Geruchs , a »
seinem Orte liegen lassen.

Dieses Thier wäre st groß , wie eine Katze
gewesen , und hätte einen langlichten Kopf gehabt,
dessen Oberkiefer über den untern hingieng . Die
Ohren waren breit , wie am Menschen , mit einem
einwärts umgerollten knörpelichen Rande ; zwey weist
Striche über den Rücken , die beym Kopfe ansien-
gen , stdann von einander abwichen , und in einem
Bogen am Schwänze sich endigten . Die Kiste wa¬
ren kurz , die fünf Zähen mit langen schwarzen
Nägeln bewafnet . Der Rücken war rund , wi :
am Schweine , der Bauch stach , die Farbe dun -
kslgrau ; die Haare , wie Katzenhaarc ; der Schwanz ,
einem Fuchsschwänze ähnlich .

Es gräbt Höhlen in die Erde , wie die Ka-
muchcn , doch nicht st tief. Es bepisset de «

Schwanz ,
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Schwanz , und schleudert selbigen herum , um sich

die Raubthiere vom Halse zu schaffen , weil sich der

Gestank dadurch so vermehret , daß den Räubern

der Appetit vergehet , um anzubeissen . Cs stellet

den Vögeln und ihren Eyern nach welö - e es

leicht habhaft wird , da die meisten , in Ermange -

der Baume in dasigen Gegenden -, ( am Zluße eis

1a auf der Erde nisten .

5 . Das Ztbetthier - Viv « rrs 2ketka .

Dieses Thier gehöret , nach Herrn Fleins

Meinung , zu den HunSen ; andere haben es den

Mützen beugezehlet . Briffon bringt es unter rba .

die Daetisc ; wie der Ritter Lirmaus ehedem dab .

auch gerhan . Jetzt aber äst es unter die Zrerre

gezähler

Was die Gestalt Lekrift , soäst rs vom Maul

bis zum Schwänze . , über zwey Schuh lang . Der

Kopf ist schmahl , die Schnautzr lang ; die Augen ^

klein , schwarz undlänglicht ; die Ohren wie an den

Katzen , aber nicht so spitzig und etwas kleiner .

Die Füffe sind kurz , und besonders die vordersten ;

alle vier aber sind mit geraden , scharfen schwarzen

Nägeln besetzt . - Kopf und Füffe haben kurze Haare ,

aber der Leib ist mit zweyerley Haaren bedeckt , -da¬

von ein Theil braungrau , kurz , sanft und gekräu¬

selt ; der andere aber weiß , schwarz und röthlicht

gemengt , und lang ist . Dieses macht , daß der

Körper mit Streifen und Flecken gesprenkelt zu seyn

scheinet . Das Ende der Nase ist schwarz , die

Schnautze aber weiß . Die Auge » -stehen jedes irr

einem grossen schwarzen Flecken . Der Schwanz

hat Ringe von schwarzen Flecken . , das Ende des

selben aber ist ganz schwarz .
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Das Vaterland ist Asta und Afrika ; besor»

ders Lbina und Egppren . Ihr Biß ist gefähr .
lich . Die Afr icaner fangen sie mit Stricken , und
sperren sie in eiserne Käfige . Bellonius erzählet,
daß ein Lonsul von Florenz , zu Alexandrien
eine solche hatte , die ganz zahm , und mit Frauen»
milch auferzogen war , so , daß man damit ohne
Scheu spielen konnte . Sie werden nämlich des
Ziberhbalsams wegen , mit vielen Kosten unter»
halten , und mit Eyern und Milch gefüttert , wo»
durch der Zibethbalsam weiser wird , und dieses ist
gemeiniglich die Beschäftigung der Juden zu Cairs
in Egypren , wie auch in Holland .

Was nun aber die bekannte balsamische und
wohlriechende Zibethfcuchtigkeit , die in diesem Thie »
re , sowohl Männchen als Weibchen abgesondert
wird , betrift : so hat man anzumerken , daß sich
zwischen der Oefnung des Afters und der Schaam,
eine langeRitze befinde , ( siehe bab . XU1 . tiß . ^ . )
welche die Oefnung eines mit Haaren ausgefütterten
Säckleins ist , worinnen man , durch zwey Eingän»
ge , die einen Finger hinein lassen , zwei) Beutel
gewahr wird , welche inwendig mit einer weisen
rrm clichtcn Haut bekleidet sind. An den Wänden
dieser Haut wird die Zibethfcuchtigkeit aus Erhö»
Hungen oder drüsenähnlichen Buckeln , die einer
Gänsehaut gleichen , ausgepresset , und man kann in
jwey oder drey Tagen nur ein halb Loch davon be »
kommen , welches in Balsämgiäßchen gesammlet,
und theuer verkauft wird.

Die Art , es zu sammlen , bestehet hicrmner
Man treibt das Thier in eine Ecke seines Käfigs ,
ziehet den Schwanz durchs Gitter in die Höhe , bin,
der die Hmterfüsse am Gitter fest , und presset das
Thier durch ein paar Breter ein , daß cs sich nicht
rühren kann , sucht alsdann mit einem silbernen oder
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elfenbeinernen Löffel in die Oefnung zu kommen , 5 .

und kratzt es auf eine leidliche Art von den Wanden Zibeth -

der Beutel herunter , beschmieret sodann selbige wie - ^ ier .

der mit Oel . Diejenigen Zibeththiere aber , die in A , ,

den Wildnissen hcrumlaufen , pressen diese Feuchtig¬

keiten selbst aus , indem man cs zuweilen an Stei¬

nen oder Bäumen sitzen findet , wo es die Negern

sorgfältig aufsuchen und sammlen . Die Materie

selbst ist dicke , wie Honig oder Butter , weißlicht ,

oder etwas grau , wird aber mit der Zeit braun .

Es riecht dieselbe so stark , daß sic vielen Menschen

Kopfschmerzen erreget ; daher man sie mit andern

Sachen versetzt , um nicht so stark und so durchdrin¬

gend zu riechen .

Eben dieses Thler ist der Alten oclo -

rifera gewesen . Es pflegt sich , nach Art der Ka¬

ninchen , in der Erde Höhlen zu graben . Von dem

Gebiß , sagt der Ritter , daß die obern sechs Schnei¬

dezähne glcichweit stehen , doch sind die Mittlern et¬

was kleiner ; die untern Schncidczähne sind eben »

falls glcichweit , aber die Mittlern etwas kürzer .

Die Hundszähne stehen einzeln . Die Backenzähne
find spitzig .

Die Gestalt ist gestreckt , die Schnarche stumpf ;

die Haare spröde ; die Füsse unten kahl . Die Keh¬

le , der Bauch und die Füsse sind schwarz . Wenn

das Thier böse wird , richtet es feine Haare in die
Hohe .

In Icalien liebet man den Zibethbalsam sebr ,

und er dienet , Pomaden , Räucherwerk , Wäsche ,

Kleidungsstücke , Kästen und Koffer zu parfumiren ,

ist aber oft sehr stark mit andern und wohlfeilem

riechenden Sachen vermenget .
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nett̂ tzr Die Gemttkatze . Viverra OenertL ,
6enet -
iL . Dieses Thier soll den spanischen Namen Ge »
"ssb. nerra , von einem gewissen spanischen Ortez den
^ XXl . Veynamcn Rcrye aber von der Eigenschaft , die
Benen- und Ratzen wie eine Katze zu fangen , bs-
nsng . kommen haben ; wenigstens findet man in Constam

rinopel , in Den Häusern viele Genecren , die
zahm find , und des Ungeziefers wegen gehalten
werden . Die Gestalt dieses Thieres kommt mit
nichts weniger , als mit einer Katze überein ,, denn
der Kopf stehet eher einem Windhundskopfe ähn¬
lich . Die Schweden nennen cs l) L5man8 Kar.
Linnäus hatte es vormals -unter die Wiesel ge¬
setzt ., wie Brisson noch rhut,

Bp Die Grösse ist öhngefehr - wie die von e »
schreib, nem kleinen Fuchs , oder einer Katze z die Ohren

find den Katzenohren ähnlich , -aber der Leib ist
schmächtiger . Die Schnarche äst schmahl ,, und
läuft spitzig aus . Die Haare sind dunkelbraun ,
oder fast schwärzlich , mit einem safrangelben
Glanz . Hin und wieder find schwarze Flecken
über den Leib reihenweise ausgebreitet , -aber nicht
am Kopfe , oder an den Füssen . Der Schwan;
« st mit acht schwarzen Ringen niedlich Landiret-
Siehe XXXl . fiz . 4 .

Eigen - Dieses Thier ist von einer fanftmüthigen
schäften . Art , und lässet sich ganz zahm machen ; es giebt

einen Bisamgeruch von sich , welcher wohl zu lei¬
den ist . Das Vaterland ist Heils in Indien ,
wo es sich an den Ufern der Flüsse aufhält , und
auch in Spanien . Vielleicht aber äst es erst
aus Indien nach Spanien gekommen , und hat
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sich daselbst des leidlichen Climaks halber forkpflan -
zcn können . Der Balg desselben wurde ehedem
auch zu Pelzwerken gebraucht ; indem derselbige
weich , dicke und wolligt ist . Doch jetzo haben
ihn andere verdränget , da die Zufuhr der Pelze
von aller Welt Enden geschiehet - weil jetzo mehr
Pelze als sonst jemals getragen werden .

Dieses Thier ist so wohl seiner Gestalt nach ,
als auch in Absicht auf die Beschaffenheit des Bal¬
ges , gar wohl von dem Zibcrhthiere zu unterschei¬
den , wie aus Ionstons l ' ab . t- LXII . wo beyde
Thiere gegen einander können verglichen werden ,
zu ersehen ist.

6 . Ge -
netkatze »
Oenst -
t » .
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i5 - Geschlecht . Der Wiesel .
Ivlultels .

Wie -
selge -
schlecht .

«^ ^ aö Geschlecht der Wiesel ist von Den Na -
turforschern aus manchcrlcy Gesichtspunrten

betrachtet worden . Daher ist nicht zu verwundern ,
wenn Alein zwölf Arten rechnet , und dahin auch
die Pharaoraye und Leilonnsct ) Luisse
ziehet , die wir schon vorher unter dem Frert be¬
trachtet haben , wo hingegen Brijson dreyzchn Ar¬
ten macht , und die Geneckütze mit einmischt .

Ge - Die Kennzeichen , die der Rirrer von diesem
schlechts ganzen Geschlecht angiebt, sind folgende : Im obern
kennzen .Mfer stehen sechs Schneidezahne , welche gerade

anfgcrichtct , spitzig , und abgesondert sind . Im un¬
tern Kiefer gleichfalls sechs Schneidezahne welche
aber stumpfer und dicht an einander gesetzt sind , und
wovon zwey einwärts stehen . Die Zunge dieser
Thiere ist glatt . Hierzu füget Brisson noch das
Kennzeichen , daß an jedem Fuß fünf abgesonderte
Zähen mit Nägeln besindlich sind , und daß der Dau¬
men durch ein höheres Gelenke von den andern Fin¬
gern oder Zähen abstehe . Der Körper sey bcy al¬
len schmächtig , und die Füssc kurz . Der Rirrer
hingegen merkt noch an , daß der Gang dieser Thie¬
re mit einem gekrümmten Rücken geschehe , daß ihre
Art sey , die Bäume zu besteigen , und von einem auf den
andern zu springen . Allein dieser Zustand will sich
zu den Ottern nicht schicken , die auch in dieses Ge¬
schlecht geordnet sind , denn die Arten die von ihm
angegeben werben , sind folgende :

i . Der
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i . Der Meerotter. Klutteia i - mris . r .

Meer»

Der Name Meerorrer , ober wie Steller Aer ^

sagt , Geeorrer wird diesem Thiere gegeben , weil es

sich an dem Meeresstrande und den Insel « des nor - rrir .

bischen Meeres aufhalt , um von kleinen Seefischen ,

Schnecken und Muscheln zu leben .

Er hat haarichte flache Fußsohlen , der Schwanz ^ nn «

ist um ein viertel kürzer als der Körper , der Kopf zejcheu .

niedergedrückt . Die Ohren sehr klein , etwas zotig

und abgerundet , das Maul sehr stumpf , allenthal¬

ben am Gesichte , als über den Augenlicdern , neben

dm Augen , an den Ohren , an den Seiten derUnter -

lippen und unter der Kehle rauhe starke Schnurr¬

bartshaare ; die vbern sechs Schneidezahne sind ein¬

ander gleich . Von den untern sechs Schneidezäh¬

ne stehen zwey eins ums andere einwärts , und zwey

die zur Seite stehen haben Zacken . Die Füsse ha¬

ben alle fünf Zähen . Der Schwanz ist niederge¬

drückt .
Vater -

Obgleich dieser Otter sich in Brasilien findet , ! and .

wo derselbe Ufa , Lsrißueibeju heißt , und dar¬

um der Brasilianische Otter genennct wird , so

wird er doch häufig in den nordischen Meeren am

Strande von Kamrscharka und an den Küsten des

rußischen Reichs gefunden . Man glaubt aber , daß

sie aus dem nordischen America auf Eisschollen an

die astarische und europäische Nordküste ange¬

kommen sind . Es wird auf diese Ottern ordentli¬

che Jagd angestcller , und zwar der Eisschollen halber

mit grosser Lebensgefahr , welche folgender Gestalt
ine Werk gerichtet wird .

Es begeben sich nämlich die Kamrschadalen in

Len Monaten Februar , Merz und April , jeder mit

einen « Prügel und Messer und mit einem Hunde an den
R r Strand
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Strand , wo sie sich Strohhütten ausrichten , bin »

Meer » den unter ihre Füsse Beeter von sechs Schuh Länge

Üu / >' Zoll Breite , begeben sich damit auf die Eis »
^ schollen sehr weit in das Meer hinein , wo sie bey

Sturmwinden mit den Eisschollen hin und her ge¬

schleudert werden , und durch die Wellen b ^ ld in die

Höhe , bald in den Abgrmrd fahren , auch öfters da¬

bei , verunglücken . In dieser gefährlichen Stellung

erwischen sie die Ottern , auf und zwischen dem Ei¬

se mit ihrem Prügel , ziehen ihnen , wenn sie zu weit

vom Strande sind , sogleich die Haut herunter , und

lassen den Körper liegen , während der Zeit die Hun¬

de wieder andere austrciben . Zuweilen tragt cs sich

auch zu , daß die Ottern , in der Meinung sie befin¬

den sich auf den Eisschollen des Meeres zu weit durch

Stürme auf den Strand getrieben werden , und da »

selbst ist sodann diese Jagd ergiebiger und nicht so

gefährlich , indem ein Mann in einem Tage ihrer

wohl dreißig bis vierzig erlegt . Wenn sich das Eis

im Sommer wieder wcgbcgiebt , bleiben öfters viele

Ottern am Strande , die man alsdann fängt , oder

ihnen mit einem Kahn im Wasser nachsetzt , oder

Netze stellet , an welche die Jäger einen hölzernen

Otter , zum locken , anlcgen .

Sie leben vorzüglich , wie schon oben gemeldet

worden , von Schnecken und Muscheln , die bey der

Ebbe am Strande liegen bleiben , desgleichen vonSce »

fischen die nicht groß sind , und auch von Secmooß .

Lebens - Durch die Flüsse kommen sic tief in das Land . Wenn

ste aus dem Wasser kommen , schütteln sie sich erst

wie die Hunde . Hernach lecken sie sich wie die Ka¬

tzen . Ihre Feinde sind die Seclöwen und Seebäre .

Sie schwimmen vorwärts , seitwärts , und hinter

sich , ja gar gerade in die Höhe gerichtet , da sie sich

denn spielend mit den Vörderfüssen umarmen , in¬

dem sie sehr friedlich und vergnügt mit einander le -
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ben . Ihr Geschrey ist wie der jungen Kinder .
Da « Männchen hat , wie Steller an der Bären ,
insel , no er scheiterte , wahrgenommcn , nicht mehr
als ein Weibchen , und diese bleiben zu Wasser und
zu Lande allezeit beysammen . Das Weibchen ist
acht bis neun Monate trächtig , säuget seine Jungen
ohngcfahr ein Jahr , und schleppt sie , wie die Katzen ,
im Maul überall mit fort , wirft sie auch zuwei-
len ine Wasser , ihnen das Schwimmen zu lernen ,
hilft selbigen aber hernach wieder heraus , und küsset
sie wie cm Mensch . Nicht weniger spielet es mit
selbigen , wirft sie in die Höhe , und fangt sie
wieder auf , wie eine Mutter mit ihrem Kinde zu
fpielen pfleget , und ebendiese Treue für ihre Jun¬
gen macht , daß sie den Jägern nicht so leicht entwi¬
schen können .

Die größten sind vom Maul bi « zum Schwänze
drey Pariser Schuh ; der Schwanz ist etwas über
einen Schuh lang , der Kopfist rund wie an einer
Katze , die Nase aufgeworfen , die Augen schwarz ,
die Ohren klein und rund . Der Hals sondert den
Kopf deutlich von dem Rumpfe ab , aber die Fusse
sind sehr kurz , und zwar die hintersten dicht unter dem
After , die vordersten noch kürzer als die hintersten . Die
Zähen sind mit einer Haut zum schwimmen verwach¬
sen , und dicht mit Haaren besetzt . Die Hinterfüße
haben auch lange , breite und platte Fußfohlen , das
Fleisch ist eßbar , und dienet wider den Scharbock .
Der Pelz ist schön . Die braunen sind gemein , die
wcissen rar , und die schwarzen kostbar , indem sie siebcnzig
achtzig bis hundert Rubel gelten . Man gebraucht
sic in Rußland zur Einfassung anderer Pelze und
zu Pelzmützen .

R r

i .
Meer «
ottcr .
Outri ; .

Grösse .

2 . Fluß -
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r . 2 . Flußotter. Buttels I^ utrs .

Fluß -

I . utrs . , Wenn das Lat . Wort k. urr -2 , vom griech.
I ' ^ b . ' I - ouLln , waschen , abspühlen , herkömmt , weil die
XkVk . r Griechen ihn Lnuci ' is nennen ; so stammt derItal .
Denen- I - o6ns , oder l . ocira , der Franz . L^ourre , und
nung . der Spanier I^ urria auch wohl vom lateinischen

her.

Cs ist ein europäisches Thier , und hält sich
in unscrn süssen Wassern auf ; wiewohl man ihn
auch an der Seeküste findet , obgleich cs nach des

Kenn » Mirrers Anmerkung , sich nicht in der See aufhält ,
reichen . Die Fußsohlen sindgcpalmt , oder mit einer Schwimm¬

haut versehen , der Schwanz nur halb so lang als
der Körper , die Zähen sind gleich groß . Es lebt
von Fischen , Fröschen und Krebsen . Das Nest
dieses ThieresM unter der Erde , wo es unter dem
Wasser den Eingang hat . Es begattet sich im Fe¬
bruar , und lockt den Gatten mit einem langsamen
sumpfichten Thon , wirft im May drey oder vier
Junge .

Sie richten in Weihern grossen Schaden an ,
kebe»- - dürfen auch wohl Wasscrvögel , und in Hung « S -

nokh Lämmer anfallen . In den Flüssen schwimmen
sie wider den den Strohm , damit ihnen die herab¬
kommende Fische in den Bart fallen . Fische die län¬
ger als sie selbst sind , wenden sie gleich unter sich ,
drücken sie gegen ihren Leib , und beissen ihnen so¬
gleich die Kehle ab .

Junge zahm gemachte Ottern , sind auf den Fisch -
Gestalt . f^ g abzurichten . Der Kopf ist rund , die Nase

platt , die Länge des Körpers drey Schuh . Der
Schwan ; ein und einen halben Schuh . Die Augen
klein , die Ohren kurz , rund , und niedriger als die

Augen .
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Augen . Die Füsse kaum acht oder zehen Zoll hoch . 2 .

Die Farbe auf dem Rücken dunkel kastanienbraun , an Äuß¬

rer Kehle , und am Bauche schmutzig weiß . ( Siehe

lab . XIV . 5 . 1 . ) k» „ aro -

Dcr Herr 8ue hat bey der Zergliederung un -

tcr andern auch folgende Umstande wahrgcnommen . kung .

Der Körper ist ficischich , nicht fett , das Wcibgcn

hat vier Brüste , die den ganzen Unterleib bedecken .

Das Milz scheint zwischen der Verdoppelung des

Netzes zu sitzen . Der Magen einem Mcnschenma -

gcn ähnlich . Der zwolssingcr Darm sehr lang , oh - Nieren ,

ne Klappen . Die Leber hat sieben Lappen , welche lab .

fast in den Bauch hangen , die Gallenblase groß , ^ lV .

das Milz klein , die Gckrößdrüse zehen Zoll lang .

Die Nieren bestehen aus zwölf bis dreyzchen beson¬

der » Stücken , ( Siehe H . XI V . 6 ^ . r . ) in deren

jedes sich ein Ast der ausführcndcn Gefäße senket ,

die Nebennieren so groß und so roth wie eine Erd -

bccr . Die Urinblasc außerhalb dem Becken , und

mit den Darmern im Bauche befindlich .

Muralr fand in einem Männchen am Ende ^

des geraden Darms , innerhalb dem Schlicfmuskel , Agea .
zwey länglichte Bläßgen mit einer stinkenden Feuch¬

tigkeit , die wie fauler Käse roch , aber mit den Bläß¬

gen an der Luft getrocknet , in drcy Monaten einen

Bisamgcruch bekam . Vielleicht lockt diese Materie

die Fische hcrbey . Die Hoden hiengen , wie an den

Hunden , außerhalb dem Leibe . Die Ruthe war ei¬

nen Finger lang , am Ende gleichsam gethcilt , um¬

gebogen , und mit einem knärpelichten Wesen über¬

zogen . Bey dem Weibgen waren die äußerlichen

Theile der GeburtSglicder wie bey Menschen be¬
schaffen .
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Ovale Perraukr suchte bey diesem Thicre , als bey
Oef - einem Amphibien , die sogenannte ovale Oefnung
uu >>g ' und fand keine , aber Herr due fand eine dergleichen

XlV k - ^ eine , wodurch er die linke Herzkammer aus der
' rechten aufbkafcn konnte , und noch zwey andere am

Ende der obcrn Hohkader . ( Siehe "lab . XlV . f.
und bey dem Anfänge des rechten Herzohres . End¬
lich noch eine dritte Oefnung am obern Rande des
rechten Hcrzohrcs , dichte am Ende der untern Hohk -
adcr , welches der Anfang einer Höhlung war , die
die Weite eines viertel Zolls hatte , worinne sich alle
Kronadern der rechten Herzkammer auslehren , denn
da er in diese Höhlung einbließ , drang die Luft in
das linke Ohr . Weil aber die Luft welche er durch
die ovale Oefnung blicß , nicht durch die andern Lö »
chcr gieng , so hielt er dafür , daß innwendig Klappen
davor sitzen , welche verhindern , daß die Feuchtigkeit
Vicht durchgehen kann .

Dieser Umstand nun erläutert , wie der Ot¬
ter so lange unter dem Wasser bleiben könne , doch
Steller berichtet von dem Mcerorrer , daß er kaum
zwey Minuten unter dem Wasser daure , weil ihm
dergleichen Oefnung mangele .

Das Fleisch der Ottern ist zwar nicht schmackhaft , -
jedoch eßbar , und wird in der Fastenzeit in
den Klöstern gebraten , und mit einer gewürzten
Brühe gegessen , weil es alsdann für Fisch gelten
muß ; die Haut dienet zu Pclzwcrk , und cs kommt
eine grosse Menge davon jährlich aus Norwegen .
Die Leber - die Hoden und das Fett dienen in der
Mcdicin .

z « Der Sumpfotter . Buttels ! . utreotg .
Gumpsi Eine kleinere Art Otter , welche in den fump -

sichten Gegenden von Finnland angetroffen wird ,
nlA . hat
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hat , wie die vorige Art , rauhe Füsse , deren Zähen an
den Sohlen mit einer Schwimmhaut verwachsen
sind . Die Finger und Zähen sind an derselben gleich
groß , und der Mund ist weiß . Ob nun dieses eine
würklich andere Art sey , wollen wir nicht entschei¬
den , soviel aber noch melden , daß der Rirrer selbst
zweifelt , ob diese drey Arten der Otter zu dem vori¬
gen Frerrengeschkechr , oder zu den wieseln , de , .
nen sie jetzt beygezählet sind , gehöre . schwar¬

ze Wie »

4 . Der schwarze Wiesel . Mittsla Larbars .
Dieses Thier hat die Grösse und Gestalt eines

Marders ; nur ist die Farbe schwarz , und die Haare
sind rauher . Die Ohrläpplein rund und rauh , bey
den Augen hat es einen aschgrauen Flecken , an dem Hal¬
se aber einen weissen in drey Lappen vcrrheilten Fle¬
cken , die jedoch nicht bis an die Kehle reichen . Un¬
ter dem Nabel vier Brüste . Die Füsse sind ge¬
spalten . Das Vaterland Brasilien .

Nun beschreibet Klein seine zwölfte Art der
Wiesel , daß sie schwarz sey , und einen weissen
Schwanz habe ; Brifson hingegen , giebt unter den
Namen Vilon eine Art aus Canada an , welche
über und über dunkel castanien braun ist, es ist aber
undeutlich , ob diese einige Verwandschaft mit der
gegenwärtigen Art des Ritters Li , me haben .

5 . Der Vielfraß . Uuttela Oulo.

Die Hyena und der gegenwärtige Vielfraß Dickst
find sehr oft von angesehenen Schriftstellern und Ra - 6v ! o .
turforschern mit einander verwechselt worden , viel -
leicht wegen der ihnen gemeinschaftlichen verschlingen - f 4 ^
den Art , allein ihrer beydcr Gestalt , Farbe und
Aufenthalt ist sehr von einander unterschieden .

R 5 Oben
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Obe« hat cs sechs Vörderzähne , davon die vier mitt¬

lere einander gleich , und auf beyden Seiten gleich ,
sam gezackt , die zwey andern aber langer , und an
dem äußern Rande gezackt sind . Die sechs untern
sind sehr stumpf , und zwey davon stehen eins ums
andere einwärts . Die obern Hundszähne sind nach
außen zu abgesondert , und von vornen runzlicht , die
untern aber liegen an . Oben sind fünf, und unten sechs
zackigte Backenzähne , davon der erste und letzte klei ,
ner sind . Die Füße sind gespalten , die Farbe des
Körpers ist braunroth , und mitten auf dem Rü¬
cken schwarz . Die Gestalt kommt mir einem Wolf ,
die Grösse aber mit einem Dachshunde überein . Der »
joige Vielfraß , den man in Dreßden lebendig
unterhielte , fraß täglich acht Pfund Fleisch , und
hatte doch niemahlcn genug . Er war ein und ei¬
nen halben Schuh hoch , die Länge des Körpers ohne
den Kopf, trug zwey Schuh aus, die Farbe war dunkel¬
braun . Andere beschreiben die Farbe braun mit gelblich¬
ten Flammen , einen kohlschwarzen Strich über den
Rücken , und die Brust wie auch den Bauch weiß .
Der Schwanz ist wie der Körper gefärbet , die Füs-
fe sind dick, die Klauen scharf.

Man findet dieses Thier auf den Gebürgen kn
Lappland und Dalekarlicn , in den Wildnissen und
Wäldern von Asten und Europens nördlichen
Theilen , als Norwegen , Rußland , Lltthaurn ,
Sibirien , und zwar in Asten von den warmen
Gegenden an , bis fast an den Nordpol so weit
die Länder reichen .

Sie begatten sich im Jänner , auch sogar mit
Füchsen , werfen zwey bis drcy Junge , fressen Vö¬
gel , Hassen , Rennthiere und todte Körper . Sie
stinken unleidlich , fressen unmässig , und hören
nicht eher auf, bis sie nichts mehr hinein bringen kön¬

nen,
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nen , und dabey Umfallen , da sie denn am besten
von den Jagern ertappt werden . Ihren Raub be -
springen sie von den Aesten der Baume , und grös¬
ser « Thiercn fallen sie auf den Nacken , wo sie sich
fest halten , anbeißcn , und zu fressen anfanqen , ob¬
gleich das Thier für Angst mit ihnen davon lauft , bis
es ermüdet fallt nnd umkommt , da sie es denn wei¬
ter verzehren , so lange nur noch etwas durch die Keh¬
le hinein will , ob sie sich aber hernach zwischen Bäu¬
me knellen , um Platz zu machen , und den Unrath
laß zu werden , können wir nicht bestimmen .

Nach dem Bartholin haben ihre Eingeweide Amner -
sehr viele Aehnlichkeit mit den menschlichen ; nur ist kung .
der Canal aller Därmer allenthalben gleichwertig und
von gleicher Gestalt , welches vermuthlich hilft , daß
sie ihre vielen Speisen sobald wieder von sich geben .
Der Pelz glanzt wie Seide , hat sanfte und lange
Haare , und ist sehr theuer . ( Siche l ' ab . XIV . kix .
4 . ) Dahero die Jager , um den Pelz zu schonen ,
das Thier nur mit hölzernen Pflöcken und Pfeilen
fällen .

6 . Der Marder. Uuttela Bartes .
Von dem Lat . Bartes oder koyna kommt ^ 6'

der Franz , bäarcre , Xlarre , kouine oder koine ,
desgleichen der Jral . blarraro » oder blarrarello .
In Pohlen ncnnetman ihnkuns , Engell . Ktarrin ,
Schrved . bäkrarch

Es gicbt von diesem Thiere dreyerley Urten, nam -
tich Haus Stein undwaldmarder , und diese letzten te „ .
werden wieder von den Bauren in Euchen - und
Tannenmarder unterschieden , je nachdem sie sich
hier oder da am mchresicn aufzuhalten und zu woh¬
nen pflegen , wie denn auch ein Unterschied bey ih -
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6 . nen zu finden ist , denn die Buchenmarder haben eine

Marder meiste , und die Tannenmarder eine gelbe Kehle .

Der Ritter giebt überhaupt nur gespaltene
Keimzei - Füsse , eine dunkelrothe in dos schwarze laufende Fac -

be , und eine blasse Kehle als ein Kennzeichen an .
Es ist aber ihre Gestalt den Wieseln gleich , die
Grösse wie eine Katze , vom Maul bis zum Scknvanze
einen Schlitz fünf Zoll , die Länge des Schwanzes cilf
Zoll . Die Füsse sind sehr niedrig , die Klauen kurz ,
der Kopf spitzig wie ein Hundskopf , der Schwanz
rauh , die Ohren kurz , breit und rund , die Zunge
lang und glatt , und mit spitzigen , doch sanften und
rückwärts gekehrter « Warzen besetzt . Das Maulist
mit einem Schnurrbarte versehen , dergleichen die Ka¬
tzen haben , die Augen leuchten im Finstern , und
wenn das Thier fällt kommt es allezeit , wie die
Katzen auf die Füsse nieder . Die Fußsohlen find
fünffingerig und halb verwachsen .

Vater « Dieses Thier ist in Europa zu Hause , woh -
laird . net in allen Bäumen , und unter Holzstößen . Es be¬

sucht die Hühnerställe und Taubcnschläge ficisslg , und
lebt mehrentheils von Geflügel und Eyern , wiewohl
es auch mit Mausen und Eichhörnern vorlkeb nimmt .
Den Tag über schläft es , die ganze Nacht aber ist
cS auf der Jagd . Sie fürchten sich vor Hunden
und retten sich auf den Bäumen . Man fangt sie
durch Dachshunde , Ratzenfallcn , und dergleichen .
Man macht sie zahn « , bricht ihnen die Hundszähne
aus , und gewöhnet sie ins Haus . Das Wcibgen
wirft im April vier Junge . «Nie haben am After ,
wie dieStinkthicre , Blaßgen mit einer Feuchtigkeit ,
und riechen abscheulich .

Bey einer Zergliederung eines Marders fand
man , daß die Hirnschaale viele Achnlichkeir mit der

" Hirnschale eines Fuchses habe . Die Zähne eben so
wie
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wie bey dem Fuchs und Wolf beschaffen Der Ge¬
hörgang , ist auch wiebcy dem Fuchse . Die Schul -
terbiärrec breit . Die Därmcr , wie bey dem Viel¬
fraß , gleich weit , und ohne blinden Darm . Das
Milz klein . Die Gekrößdrüse weis . Die linke
Niere niedriger als die rechte . Die Ruthe bei -
nigt . Zuweilen findet man in einer der Nieren
einen Wurm , wie bey den Hunden und Wölfen ,
doch länger , an einem Ende scharf dreyeckig , am
andern stumpf und abgerundet , und von Farbe
scharlachrorh .

Der Hausmarder ist in Frankreich gemein ;
der Bnschmarder aber in Canada . Man nennet
ihn auch wegen seines rorhgclben Pelzes den Gold -
mardcr . Ein solcher Pelz wirb dem Zobel gleich
geschähet , und ist viermal mehr werth , als der
Pelz eines Steinmarders . Die sich auf Buchen »
bäumen aufhaltcn , sind kleiner , als die andern ,
die auf Tünnenbäumen sind , aber das Feü ist
besser .

Des Haußmarder hat eßbar Fleisch ; er die¬
net auch in den Aporhecken , und fein bisamartiger
Koth kommt zum Rauchwerk .

7 . Der Iltis , klullela Puroriu8 .

Man nennet dieses Thier , seines unleidlichen
Gestanks halber , im lateinischen kurorius , im
französischen purois , im italischen koeeca , oder
1' U7. oIo , im savosardrschen Miller , im hollän¬
dischen ponrlem , im polnischen V ^ cira , im
böhmischen chckorr , im schwedischen Iller ,
im englischen kolecar oder bircker , im picar »
dischen Eartiarer .

Anato «
mische
Anmerk .

puto -
riur .

Die
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7 .- Die Füsse sind gespalten . Der Körper iS

Iltis , aus dem gelben schwärzlich . Der Wund und dir

kuto - Ohren weiß , und der Hals gelb - Das Thier ist
. deiner , als ein Marder , der Gestalt nach einiger

chrn . ^ " lassen , wie ein Fuchs gebildet - Der Rücken ist
breit und eingedruckt ; die Füsse sind kurz ; die
Zähne scharf ; die Ohren kurz , breit und rund ;
die Schnauze länglichr , wie am Schweine , doch
bey der kleinsten Art , wie eine Hundsschnautze ge «
bildet . Es führet zweyerley Haare , nämlich
kurze gelbe , die dem Balg einen goldgelben
Glanz geben ; und bann lange , die an der Wur »
zel aschgrau , und an den Enden schwärzlicht »
oder castanienbraun sind ; über den Ecken der
Schnarche befinden sich , so wie auch mitten am
Kopfe , gelbe Striche ; die Kehle aber , auch die
Füsse und Schwanz sind schwärzer ; die Nägel sind
oben braun und unter » weiß . Der Schwanz ist
ohngefchr halb so lang , als der Körper . Die Län »
ge des Körpers etwa ein und einen halben Schuh .

Lebens« Dieses Thier , welches in Europa zu Hau »
act . se ist , hält sich in Ritzen und Höhlen zwischen den

Steinhaufen auf ; desgleichen in hohlen Baum -
wurzeln , und hölzernen Verschlägen der Ufer .
Es lebt von Kaninchen , Enten , Hühnern , und
allerhand Geflügel , deren Jungen und Eyern es
beständig nachstcllct ; in Ermangelung derselben
aber sich auch mit Ratzen und Mäusen behilft .
Ja Fische , Frösche , Gartenschnecken , Heuschre »
cken , auch zahme und wilde Katzen , sind , wo er
nur was ertappen kann , seine Beute .

Anatom Die Kehle und der Magen desselben sind wie
Anmer - an den Wieseln beschaffen , aber die Gedärme

haben eine andere Struktur . Es sind deren vier :
der erste Darm ist eine Elle lang , und einen hal¬

ben



iz . Geschlecht. Der Wiesel. 271

ben Zoll breit ; der zweyte , eine Viertels Elle lang ,

und einen Viertels Soll breit , viel dicker und sehr

drüsicht ; der dritte , « in und einen halben Schuh

lang , einen halben Zoll breit , und nach - er Mit »

te zu mit Drüsen angehauftt ; der vierte , sünf

Soll lang , und am After drey Viertels Zoll weit .

Am After befinden sich auch die Säcklelnin

welchen sich die übelriechende Feuchtigkeit sammlet ,

woher dieses Thier so abscheulich stinkt , so gar ,

daß es seinen eigenen llnralh nicht vertragen kann ,

sondern allezeit , um sich zu entledigen , weit von

seiner Wohnung und Höhle weggehct .

Das Fleisch soll eßbar seyn , und wie schwarzes Nutze « .

Wildprct schmücken . Der Pelz ist von den inn »

ländischen der schönste . Die Haare werden zu

Mahlerpinseln gebraucht . Das pulverisirke Blut

ist schweißtreibend . Das Fett dienet wider Nie »

renweh , Sreinschmerzcn und Gicht .

8 . Der Kaninchenwiesel . Kluttela kuro .

Dieses Thier hak von jeher den Namen ku - z . Aa ,

ro , ? uranoulu 5 und Viverra , im kcutschcn aber tünchen »

den Namen IDiesel , und an einigen Oertern Wiesel .

Frerc getragen . Nun hat der Ritter das Wort

Vive - rra und Frett zu einem Geschlechtsnamen von nung .

andern Thieren gemacht , und das Wort Wiesel

ist die allgemeine Benennung von diesem Geschlech »

te , mithin müssen wir dieses Thier durch einen

Beynahmen unterscheiden , und es Ranincben -

, weil cs zur Kaninchcnjaqd abge »

richtet und gebraucht wird . Die Engellander

nennen cs berrer , die Franzosen ? urer , die

Spanier liuran und kuram ; die Polen I . 25KL

und l . aliira l ^ esns . Im Griechischen heißt es
Kris oder Ikris . ^
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Die Füsse sind gespalten . Die Augen roth .

Die Ohren rund und kurz - Die Farbe der Haut

schmutzig weiß ; doch sollen die Männchen eine wei -

se Schnautze , und über dem Körper gelblichte Haa »

re haben , davon die längsten kastanienbraun sind ;

die Weibchen hingegen , welche kleiner als die

Männchen sind , haben forne am Kopfe eine ganz

weise , und über dein Körper eine gelblicht weise

Farbe . Die Nägel sind weiß . Der Ritter zwar

zweifelt , ob dieses Thier wirklich vom vorhergehen¬

den Iltis unterschieden sey ; allein es ist kleiner

als ei « Iltis , und grösser als der Wiesel .

Vermuthlich hat es seinen Ursprung aus Afri --

ca , wiewohl es sich in Europa fortpflanzet , und

genug ln Holland undEriIelland gefunden wird ,

da man es gebraucht , um die Kaninchen aus ihren

Höhlen zu treiben . Man hat sie daher » zahm ge¬

macht , und zu dieser Jagd abgerichtet , füttert sie

mit Milch , Semmel , Hühnerfleisch und Hunden .

Die geworfenen Jungen sehen nicht eher , bis sie

drey und dreyßig Tage alt sind . Auf der Jagd

bindet man ihnen das Maul mit einer kleinen Ket¬

te zu , weil sie sonst die Kaninchen anbeissen , in¬

dem sie alle Thiere anfallen , um ihnen das Blut

auszusaugen .

9 . Der Zobel , üluüela Aibellins .

Die Russen nennen den Zobel oft Marder ,

oder Zobelwiesel . Der polacken 8obol , der

Schweden Sabbel , und der Holländer 8sbel -

6ier , kommt mit unserer Benennung Zobel über¬
ein .

Die Füsse sind gespalten . Die Farbe ist fer¬

ne am Kopfe , an der Kehle und bey den Ohrenweis -
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weißlicht aschgrau ; der Körper dunkelräthlicht , über

den Rücken mehr schwärzlichk . Es giebt aber auch Herme ! ,

braune , und ganz schwarze , mit einem Goldglanze , ^ raun -

Die Haare sind lang , und wie Seide . Die

Grösse des Thicres ist wie eine kleine Katze - Wir

haben einige von aschgrauer Farbe mit einem röth ,

lichten Glanze , wie auch castanicnbraune , mit einem

Goldglanzc , und schwarze , mit einem Silberglan *

ze , in der kaiserlichen Menagerie zu St . PeterS »

bürg gesehen , wo sie an einer dünnen Kette , an

einer langen Stange , und über einen Tisch ,

ganz munter , wie die Eichhörner , hin und her

sprungen , und so zahm waren , daß sie Fremde «

aus der Hand frusten . Ihr Geruch ist nichts we »

Niger , als angenehm .

Man sinder sie zwar in Lappland , China

« nd der Cararey ; aber Sibirien ist ihr rechtes ^

Vaterland , wo sie sich von Mausen , Ratzen ,

Eichhörnern und Geflügel nähren , und durch or¬

dentliche Zobelfangcr , mit hölzernen Pflocken oder

Pfeilen erlegt , oder in besonder « Fallen und Stri »

cken gefangen werden .

Die Krone bekommt die Zobelhaute statt der

Schatzung , und macht damit , an grosse Herren ,

Geschenke ; wie dann ein ganzer Zobclpelz , ( wozu

viele von diesen Fcllchen gehören , ) der aus lauter

schwarzen Fellen , die einen Silbcrglanz haben ,

bestehet , zu fünf bis zehntausend Rubeln gefchatzet ,

und als ein grosses Geschenk , nur Königen und fürst »

lichen Personen , ober auch dem türkischen Kaiser

zu Theil wird . Diese Zobelhaute , nebst de «

schwarzen Füchsen , und Otterfellen , sind Rußland «

wichtigste Pelzwerke .

S rcx Der,
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, io . Der Hermelin . KlutteiL Lrmmes .

Hermel .

Lrmin . Diese zehnte Art ist eigentlich diejenige , von

Benen - welcher der Rirrer das ganze Geschlecht benennet

denn sie ist die Buttel ä , oder der eigentliche und

bekannte VOiesel . Ob die lateinische Benen -

nung Pusteln von ^ lus herkomme / weil diese Thie -

re , eben so wie die Katzen , den Mausen nachstellen ,

solches wollen wir dahin gcstcllct seyn lasten . In an »

devn Sprachen weichen wenigstens die Benennungen

sehr ab , indem man dieses Thier im Hebe . Llioleä

oder Lkolcla , welches eine Zeit bedeutet , ( dieweil der

Wiesel schnell zu seinem Alter kömmt ) im Grierl ) .

Lälr : ( wegendermilchicht - weistenFarbe ) imSpan .

LomscirüiL , Iral . vonnnla oder 6 -tIIo : ruIa ,

Franz . Lelerre , Engl . V ^ esssl oder ^ S^ eelel
nennet .

Allein es ist hier doch ein Unterschied zu machen

zwischen dem gemeinen VOiesel ( Vlulkelö ) und

dem Hermelin , ( krmines ) welcher nur eine Ne¬

benart der gemeinen Mosel ist , und der seine Benen¬

nung von Armenien haben soll , weil sich daselbst ,

wie man vorgiebt , viele Hermeline befinden . Doch wir

ziehen diesen Umstand in Zweifel .

a ) Gemeine kleine Wiesel .

neWie -^ Der Kopf ist spitzig , wie an einer Spitzmaus ,

sel . Die Schnautze hat einen Schnurrbart . Die Gros »

' l ' sb . se vom Maul bis zum Schwanz sieben Zoll , und

der Schwanz zwey Zoll lang . Die Augen klein und

^ schwarz , die Zähne wie Katzcnzahne , die Ohren

« enn - Eurz , doch breit und abgerundet . Die Füste nur
zeichen . einen Zoll hoch . Der Leib ist von oben mit kurzen , blaß

röthlichtcn ; am Bauche aber mit meisten Haaren

besetzt , die Füste sind in fünf Zähen gespalten .

Der Leib ist lang , der Schwanz an der Spitze

schwarz
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schwarz . Dieser Wiesel ist in allen Welttheilcn , ic>.
und bey uns in Europa hinlänglich bekannt . Hermel .

Ihre Nahrung bestehet in Ratzen , Mäusen ,
Maulwürfen , Fledermäusen und dergleichen , sie sau - x ^ cnS-
gen die Eyer der Tauben aus , hangen sich an den §rt .
Hühnern an , und saugen ihnen das Blut ab , ja
bobren in die Gräber , um die Leichen anzufallen , und
hangen sich den Kühen an die Eyter , die Milch
auszusaugcn . Ihre Schlupfwinkel sind alte Stcin -
ritzen , Heu -und Kornböden , und Viehställe . Sie
stinken erstaunlich , ^ ab . XIV .

D . Muralci , welcher ein Weibchen zerglie - Unat ,
derte , fand eine lange Brust , eine blasse Leber mit Amnec »
sieben Lappen , und kleine Gallenblase . Die Mutter , kung .
wie bey einer Katze beschossen , und an den Enden
der Hörner zwey drüsigte Ballen , in welchen man
die Eyer deutlich sähe . Die Därmer waren ein
und eine halbe Elle lang . Zu bcyden Seiten waren vier -
zehen Rippen , wovon zehen am Brustbeine fassen,
und vier kurze . Das Rückgrad vom Kopfe bis zum
After , bestand aus sechs und zwanzig Wirbeln .
Die Gesichtsnerven giengen abgesondert bis in die
Mitte des Gehirns . Das hinterste Gehirn war
sehr groß . Die Männchen haben eine beinichte
Ruthe .

Die Mexikaner essen die Wiesel , und in al¬
ten Zeiten gebrauchte man das Gehirn , die Lungen,
Leber uud andere Theile in den Arzncyen .

Seba beschreibt noch einen kleinern Wiesel '
von Java , dessen Kopf im Sommer dunkelbraun ,
der Rucken roth , der Bauch gelb , und der halbe
Schwanz von oben schwarz ist , welcher vermmhlich
auch hicher gehöret , da er im Winter , nach dem
Linnäus , wcisse Haare bekömmt ; eine Eigenschaft ,
die sonst in den nordischen Gegenden gemein ist.
Denn man weiß zuverlässig , daß auch die weissen nor -

S r dischen
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distHen Wiesel im Sommer bunt , flcciigt oder ge -

färbct sind , und im Winter schneeweiße Haare be -

kommen , zu welcher Zeit man eben die Jagden an¬

zustellen pfleget .
b ) Der Hermelinwiesel .

Der rechte Hcrmclinwicscl ist etwas grösser

als der vorige gemeine Wiesel , und auch darinnen

von jenem unterschieden , daß er ganz weiß ist , die

Schwanzspitze nur allein ausgenommen , welche

schwarz ist , doch sind die schneeweißen allezeit et¬

was selten , indem der größte Thcil doch ins gelblich -

te fällt , oder gelbe Flecken har . Dieses Thier ist

in Sibirien und Lappland zu Hause , lebt von Fi¬

schen , Vögeln , Eyern , Ratzen , Mausen und Wald¬

schwämmen , es ist sehr gefräßig , indem es die Mäu¬

se , welche es so gut wie eine Katze fängt , ganz und

gar bis auf die Zähne frißt . Der Gestank dieses

ThiereS ist gleichfalls unleidlich . Der Pelz hinge¬

gen desto angenehmer , indem die schwarzen Schwanz -

sintzen auf dem schneeweißen Grunde ein schönes An¬

sehen geben ; daher diese Pelze auch von Königen

und Fürsten zur Ausfüttcrung ihrer Mäntel sind

beliebet worden , so daß man diesen Wiesel um des¬

willen auch den Ksnigswiesel nennet . Wenn man

dieses Thier durch ein Geschrcy oder einen Knall er¬

schreckt , so bekommt cs das Fraisch , und wird leicht

gefangen .ii . Der Schneewiesel , klustela nivslitz .
Das gegenwärtige Thier ist von dem vorigen

Hermelin kaum unterschieden . Nur ist es ungefähr

halb so groß , als der Hermelin , und hat am

Schwänze fast gar keine schwarze Haare , indem nur hin

und wieder ein dergleichen einzelnes Haar mit unter¬

läuft ; übrigens aber ist es weiß und hat eben sol¬

che Füße wie der Hermelin . Es wird in Schweden ge¬

funden , und daselbst Schneemauß genennet .

iS . Ge -
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, 6 . Geschlecht . Der Bär .
Urlus .

Thiere dieses Geschlechts haben oben sechs
Vördcrzähne , davon einer um den andern

inwendig ausgehöhlct ist . Im untern Kiefer gleich -
fals sechs Schneidezähne , davon aber die zwey , die
zur Seite stehen langer , als die andern und mit
Zacken versehen sind . Die Hundszähne stehen ein¬
zeln und sind Kegelförmig . Die Backenzähne sind
an der Zahl fünf oder sechs , davon der erste etwas
dicht an dem Hundszahn stehet . Die Zunge ist glatt,
die Augen haben eine Nickhaut . Die Nase raget
hervor oder ist Schnautzenformig . Die Ruthe mit
einem krummgebogenen Knochen auögefüllet .

Die Benennung dieses Geschlechts ist von dem
gemeinen Baren hergenommen , welcher die folgende
erste Art ausmacht .

1 . Der gemeine Bär . Urlus srÄos .
Dieses bekannte Thier wird durch dem Hebr .

Namen s) c>b bedeutet Ehald . Oubbn , Arad ,
vube . Griechisch HrÄos , welche Benennung ver -
muthlich daher rühret , weil es sich in den nordi¬
schen Landern aufhalk , weswegen auch der Wirrer die¬
sen Namen beybehalten hat . Lar . Urlus , Span ,
und Iral . Orlo , Franz . Ours , Holl . 6eer . Engl .
Lear . Schwed . Lioern , Böhm . Neävve6 ,
Pohl , wielrvvierjr , oder ^ evvsr.
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Der Schwanz ist abgestumpft , der Körper

braun und schwarzbraun , langhaaricht , der Kopf

spitzig , die Hirnschale kleiner als am Löwen ; er hat ein

grosses Gehirn . Die Daumen dicht an den übrigen

Zähen , deren fünf sind , welche alle starke Klauen

haben , wie die Löwen ; die Vörder - und Hintcrfüsse

den Menschen Händen und Füssen sehr ähnlich . Der

Gang ist auf den Fersen . Die Grösse ist verschieden ,

denn man trist Bärenhäute von fünf Ellen an , die

aber alsdann wohl ziemlich müssen gcdchnct scyn .

Man findet sie in den pohinischen Wäldern ,

und hin und wieder in andern europäischen Wild¬

nissen , vorzüglich aber in den nordischen Ländern ,

als Rußland , Schweden , Lappland , und sehr

weit nach dem Nordpol zu , desgleichen in Asten .

Aus den deutschen Wäldern und den Alpen sind

sie fast ausgerottet .

Es giebt unter diesen Thieren eine merkwürdi¬

ge Verschiedenheit . Der größte Bär in Norwegen

wird Graßbar genennt , weil er Graß , Kräu¬

ter und Baumblätter frißt , und sich gegen den

Winter mit Nüßcn und Eicheln in den Wäldern

mästet . Dieser ist hellbraun .

Der andere wird Pferdebär genennet , wel¬

cher zwar auch Kräuter frißt , aber übrigens auf die

Viehhecrden und Pferde anfällt , und sie , wenn er

kann , grimmig zerreißt . Er ist schwärzer und
kleiner .

Der dritte ist der Silberbär . Er ist der

kleinste , und wird so genennet , weil die Spitzen sei¬

ner Haare einen Silberglanz haben .

Ausser diesen Verschiedenheiten giebt es noch

bunte und weisse Baren , besonders in ' Rußland .

Die -
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Diejenigen weissen Barer » aber , welche man

in Grönlanv und >lova antrift , haben aenmnc
einen spitziger « Kopf , und einen schwächcrn Körper , ^ r . ^
als die vorigen , leben auch mchrentheils auf dem
Eise , und kommen zuweilen auf Eisschollen in
Vlorivenen an , durch welche Gelegenheit sic auch
manchmal auf der Insel Jßland anlanden ; denn
die Eisschollen , welche mit den Stürmen von dem
Nordpol herunter getrieben werden , sind sehr groß ,
oft eine und mehr Meilen im Umfange , voller Eisber¬
ge und tiefen Schnee , in welchem sich diese Bären
aufhalsen , und von Seehunden und Wallfischaar
leben , auch von einer Eisscholle zur andern wiede¬
rum in ihr Vaterland zurück zu kehren wissen .

Die Bären sind zwar Raubkhiere , doch nicht
so räuberisch , als die meisten andern . Ohne sehr gros-
ser Hungcrsnoch , und ohne Beleidigung , werden sic
keinen Menschen anfallcn : Pferde und Ochsen , wel¬
che sich gegen diese Thicre zu verthcidigen wissen ,
bleiben auch von ihnen verschonet ; es scy denn , daß
sie in den zerstreuten Hccrden einige einzeln herum
laufende finden . Kleineres Vieh , als Schaafe , Böcke ,
Hirsche und dergleichen , wird von ihnen desto mehr
angcfallen . Sie besteigen die Bäume , und gehen
auf die Honigkörbe aus . Die Begattungszcit ist
zu Ende des Octobcrs , und die Weibgen tragen
hundert und zwölf Tage , wornach sie vier Junge
werfen , welche sie aus vier Brüsten ernähren , mit
Sorgfalt groß ziehen , Md ihnen bald das Klettern
auf den Bäumen lernen . Sie lecken beständig ihre
Jungen , damit sic Haare bekommen , so wie auch
ihre Gewohnheit ist , ihre Füsse oder Tatzen nach
Art der Katzen zu lecken . Ihren Raub zerreißen
sie mehr mit den Tatzen , als mit den Zähnen , schlep¬
pen , was sie nicht fressen können , in ihre Höhlen .
Sie sitzen zuweilen aufgerichtct auf den Hintertatzen ,

S 4 und
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und spielen mit einander / indem sie sich auf ,
gerichtet umarmen und nachlaufcn . Ihr ordentli¬
cher Gang ist trag und bedachtsam / wiewohl sie /
wenn man sie erhitzt / sehr geschwinde fortkommcn
können .

Gegen den Winter machen sie sich in einer
Höhle eine Lagerstatt von Mooß und Bauinblat¬
tern zurechte / und bringen die Zeit ohne Trinken
und mit wenigem Fressen mehrenthcils schlafend zu ,
bis es wieder anfangt Thauwetter zu werden .

Wie weit es mit der Zähmung eines Bären
kann gebracht werden / und wie gelehrig sie zu al¬
lerhand Künsten sind / solches ist jedermann bekannt ,
gleichwie auch der fürchterliche Thon ihres Brüllens ,
wenn sie unwillig find .

Was die Bärenjagd betrift , so werden sie
mit Schießgewehr gefallet . Die Hunde müssen zu¬
weilen ihr Leben durch ihre Klauen einbüssen ; sonst
werfen die gehetzten Bären auch mit Erde , Graß¬
klumpen und Steinen um sich herum , um die Hun¬
de abzuwehren . Ist ein Fehlschuß geschehen , so
läuft der Bär mit voller Wuth an , da man ihn
denn mit einem Bajonct muß zu erlegen suchen .
Wer dem Bären unglücklicher Weise unter die Füs -
fe kommt , wird von demselben todt gedrückt , zer¬
treten oder mit den Tatzen geschlagen und zerkratzt .

Bey der Zergliederung fand man die Länge ei¬
nes Bären vom Maule bis zum Schwänze , fünf
und einen halben Schuh . Der Schwanz war fünf
Zoll lang , die Haut auf dem Rücken sehr dick, an
dem Bauche dünn . Der Magen verhältnißmässig
klein , in zweyen vertheilt und inwendig mit einigen
Erhöhungen , wie bey den wiederkäuendcn Thieren .
Die Därmer machen , wie bey dem Vielfraß einen
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einzigen Canal aus , sind aber vierzig Schuh lang ,
da doch die Därmer eines Löwen nur fünf und zwan - Eine
zig Schuh austragen . Die Nieren liegen in einer As -
Fetthaut , welche fast fünfzig kleine Nieren enthält ,
die von einander abgesondert und jede nüt einer eigenen
Haut umhüllet sind , nur daß sie vermittelst dün¬
ner Fasern an einander hangen , und gleichsam trau «
benförmig an grössere Gcfässe befestiget sind .

Das Fleisch der Bären ist eßbar , wenigstens
werden sie von den Indianern in LTlordanrerica
zur Speise gebraucht, insonderheit werden die Füsse
für cinenLeckcrbüssen gehalten . Ihr Fett wird zu ei¬
nem Oel geschmolzen , und zurSchmälzung der Spei ?
sen gebraucht . Das Fett ist noch letzt ein sehr brauch ?
bares Arzncymittel , desgleichen die Galle . Was aber
die Hautbetrift , so di - ncn diese Pelze zu Decken auf
Pferden , in Schlitten und Wage » , und die schön?
sten dienen zu grossen Mannsmuffen .

2 . Der Dachs . Urfu5 I ^ sles .

Man »rennet dieses Thier bey den Lateinern ? .
nicht nur X1elL8 sondern auch laxus . Span . 1H - Dach -
lugo mid l ^ xon . Iral . Franz . Llaireau
oder l ' ailkon . Engl , baößer , Lroclc , oder Orav .
Pohln . larwicle Lorsukc , Lc >c - 6 rjl < i' und 2lkik .
Schrved . 6 kasfrvv )' n , weil cs eitle Schweinöge -
stalt Hai , und in die Erde gräbt . Brisson macht Beneid
vom Dachs ein besonderes Geschlecht , wozu er auch unng ,
die Ztberhkatze , und das amerikanische Stinklhier
oder ^ wässs rechnet , und so hat der Ritter vor ?
mals auch ein besonderes Geschlecht daraus geinacht .
Alein hingegen stellet den Dachs unter dem Na ?
men Hatbfucho , mit dem Coari rmd dem hernach ?
folgenden wokfsbären in eine Classc .

S 5 Der
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Der Dachs hat bey dem ersten Anblick
die Gestalt eines kleinen Bären , der Körper ist
kurz in einander gedrungen . Die Länge ist drey
Schuh vomMaul bis zum Schwänze , er ist ohngcfähr
acht und zwanzig Pfund schwer . Der Rücken
und besonders der After ist breit , der Hals kurz ,
die Haare hart und lang wie Schweinsborsten .
Auf dem Rücken ist die Farbe grau oder weiß ,
von unten braun oder schwarz . Der Kopf ist wie
am Fuchs , die Schnautze spitzig , die Backen siyd dick ,
über dem Kopfe gehen schwarze und weifst Strl «
che . Die Augen sind klein , die Ohren kurz uud
rund . Die Zunge , Nase und Zähne wie an den
Hunden . Die Vörderfüsse kurz , dick , unken breit
mit fünf Zähen und sehr langen Nägeln - Der
Schwanz ist kurz , dick , stumpf , unten platt , und
mit gelblichten Haare « besetzt. Er hat eine geraume
Nickhaut , welche die Augen fast ganz bedecken
kann . Am After unter dem Schwänze , einen in «
wendig haarichten Beutel , dergleichen die Zibeth -
katzen haben , und worinne sich eine weifst Feuch »
tigkeit absondert , die zwar einen etwas widrigen ,
jedoch nicht sehr starken Geruch hat .

Dieses Thier ist fast allenthalben kn ganz
Europa , besonders in der Schweiz zu Hause , woh¬
net in Wäldern und zwischen den Steinritzen , auch
in Höhlen unter der Erde .

Man gicbt zweyerley Verschiedenheiten an ,
nämlich eine mit einem Hundsaniqen , und eine an¬
dere mit einem Schweinsartigen Kopfe , die auchin
der Farbe der Haare unterschieden seyn stlleu , wenn
man nicht den Nachfolgen denCoati damit verwechselt .
Wenigstens beschreibetauch L >risson einen kleiner «
Meisten Dachs , mit kurzen Füssen und meisten Nä¬
geln , aus Neujork .

Die
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Die Dachse ernähren sich von Käfern , Wür .

mern , Insecten , Wurzeln , Pflanzen , Fröschen ,
Mäusen , Kaninchen , Enken , Hühnern und andern
Geflügel , auch Obst und Trauben . Den Tag über
schlafen sie , und des Abends kriechen sie hervor ,
entfernen sich aber nicht weit , die Stimme ist fein ,
und sie geben ein lautes Gcschrey , fast wir die
Schweine . Wenn sie auf Anhöhen oder Felsen ge ,
jaget werden , stecken sie den Kopf zwischen die Bei »
ne , und rollen wie ein Ballen herunter , um ge¬
schwinde zu entwischen . Wenn sie Spanferkel er¬
wischen können , schleppen sie selbige lebendig in ihre
Höhlen . Gegen die Hunde wehren sie sich mit ih¬
ren Klauen und Gebiß tapfer . Sie lieben die
Warme , und kommen bey rauher Witterung wenig
aus ihren Höhlen , sondern leben von Ihrem daselbst
gesammlctcn Vorrath . Zu Verfertigung ihres Ne »
steS sammlen sie Stroh , Blätter und feines Reisig ,
legen es vor ihrer Höhle auf einander und schieben
den ganzen Haufen mit ihrem Kopfe und Vörderfüs-
sen auf einmal hinein Sobald sie von Dachshun¬
den verfolget werden , kratzen sie den Eingang ihrer
Höhle hinter sich zu . Das Weibchen ist drey Mo¬
nate trächtig , und bringt zu Anfang des Winters
drey oder vier Jungen . Sie werden alt , und zu¬
letzt blind . Sie lassen sich ganz zahm machen .

Sie sind sehr fett , das Netz ist ein doppeltes
Gewebe voller Fcttstriemen , und so sind auch die
Därmer mit Fett umgeben . Der Magen ist wie
ein Menschenmagen gebildet - Die Därmer sind
dünn , und haben keinen blinden Darm . Die Leber
hat sechs Lappen , die Harnblase ist so groß wie ein
Gänseey . Die Ruthe ist knochicht und vier quer Fin¬
ger lang . Muralt fand bey einem Weibchen , daß
die Hörner der Mutter bis an die Nieren reichten .
Wenn das Fell herunter ist , so riecht der Dachs nicht
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mehr so widrig , und das Fleisch soll gebraten ,
wie wildesSchweinstcisch schmecken , wiesicdennhiü
und wieder als ein Wildpret gegessen werden . Die
Haare dienen zu Mahlerpinssln . Die Sattler ge¬
brauchen die Haut auf allerhand Art und zu den
Arzneyen kommt ihr Fett und Blut .

z . Der Coati . Urlu8 I- Otc-r.
Es ist von nns schon oben ein Loarimonbe ,

welcher des Linnäi Viverra Alaska ist , beschrieben
worden Jetzo aber werden wir ein Thier , daß zwar
jenem ziemlich nahe kommt , doch aber verschieden
ist , und bloß Lsari genennet wird , beschreiben .

Loaki ist eine indianische Benemnmg , web
che von den Schriftstellern ist behalten worden .
Von diesen Thieren giebt es drcy Arten , davon
die erste , welche biapack genennet wird , und
allhier l ' ab . XV . Kg . r . in Abbildung zu sehen ist ,
in dieser Stelle von dem Ritter , unter dem Namen
llrlu8 locor angeführet worden . Es ist ihm aber
der Name Ic> rcrr , das ist Wäscher oder Ab -
spühler gegeben , weil es die Gewohnheit hat , sei«
ne Speisen immer mit Wasser abzuwaschcn.

Dieses Thier ist so lang wie « ine Katze , aber
dicker . Der Kopf ist breit , die Schnautze scharf,
der untere Kiefer kürzer als der obere . Die Augen
klein , die Ohren kurz und rund . Die Füsse haben
fünf lange mit scharfen Nageln bewafnete Zähen ,
die Vorderfüsse sind kürzer als die hintern . An
den Fußsohlen keine Haare . Der ganze Körper
mit einem langhaarigten dicken Pelz bekleidet , wie
die Baren , aber die Haa ^ e an den Füssen sind kurz .
Der Rücken ist aschgrau mit schwarzen Puncten ,



i6 . Geschlecht . Der Bär . 285
und der Bauch röthlich , mit weissen Puncken .
Die Schnautze schmutzig weiß , über die Augen ein
schwarzer Strich . Der Schwanz schwarz und gelb -
licht weiß geringelt ( doch gi - bt es auch ganz brau ,
ne mit einem geringelten Schwanz .) Die Vor -
derfüsse dienen wie Hände , um damit nach Art
d - r Bären zu verfahren . Die Ruthe ist mit ei¬
nem gekrümmten Knochen ausgefüllet .

Der Loati wohnet an den Amerikanischen Lebens «
Weeresgeqenden , besteigt die Bäume , fristet Eyer , art .
Hühner ) Muscheln , hat ein feines Gefühl und
scharfen Geruch . Ist eigensinnig und hartnäckig ,
schläft von zwölf des Nachts bis Mittags um zwölf
Uhr . Mit Schweinsbürsten löstet er sich forttrei .
btn . Bcy einigen Schriftstellern wird er auch
kaocoon , oder Indianische Maus genenner .
Beym Alein befindet sich unter den Halbfüchsen .

4 . Der Wolfsbar . Urlus lulcus .
Dieser kleine Bär ist nicht grösser , als ein

Wolf , hat einen langen Schwanz , rostfarbigen
Pelz , braune Schnautze ; an der Stirn und an lul 'cur .
der Seite , die Länge herab einen wcißlichken Strich . Kennzei ,
Die Gestalt ist theils einem Wolf , theile aber ei - chen .
ncm Fuchs ähnlich . Die Augen sind klein und
schwarz , die Ohren kurz und rund , der Schwanz ,
mittclmässig lang , an der Wurzel scheinet derselbe
dünner zu seyn als am Ende , weil unten kurze und
am Ende lange Haare sitzen . Die Schnautze und
die vier Füsse sind schwarz , die Stirn weißlicht,
die Kehle ganz weiß , der ganze Leib kastanien¬
braun , und der Rücken von dunklerer Farbe . Den
Kozsstragt das Thier niedrig , und steckt den runden
Rücken in die Höhe . Dem ohnerachket schleppt der

Bauch
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Bauch fast auf der Erde , weil es die Vorder «
füsse krumm setzt . Die Haare sind lang und
sanft . »

kebenS « Das Vaterland dieses Thieres ist Hudsons «
* rt . bay oder Meerbusen , woselbst man grosse und

kleine findet . Sie schwimmen und tauchen sich
lange Zeit hintereinander im Wasser . Diejenigen /
die nahe an der Meeresgegend wohnen / leben vom
Wallfischaaß / die sich aber mehr Landwärts ein
aufhalten / fressen alles , was sie nur von eßbaren
Maaren finden .

iL. Ge -
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17 . Geschlecht . Der Philander .
Ädstz Oräclpkis .

Iik »
arum dieses Geschlecht schon von langen Ge -

Zeiten her den Namen Philandcr führet , f ^ cht- r , . /»lL ver acht *

" ßm ist tvenig abzuschen , als warum der Rltter sol .

chcs Oiäclpkis genennet hat . Wenn »vir

auch zum Griechischen unsere Zuflucht nehmen ,

und Pklicmder damit erklären wollten , daß die

Weibchen dieser Thiere grosse Liebe für ihre Männ »

chen hegen : so kommt doch nichts schickliches dabey

heraus . Wir lassen es also bey dem alten Namen

Philander bewenden ; und obgleich eine Art der

Thiere dieses Geschlechts , denselben besonders füh »

rer : so wollen wir ihn doch für alle Arten gemein »

nutzig machen , und , wie Brijson gerhan , da -

ganze Geschlecht damit belegen .

Die Kennzeichen dieses Geschlechts sind , Geschl .

daß diese Thiere im obern Kiefer zehen , und im

untern nur acht Schneidezähne haben ; wobey an » ' ^

zumerken , daß diezwey Mittlern der untern Schnei »

dezähne sehr kurz sind . Die Hundszähne sind lang ,

und die Backenzähne , wie eine Sage gezähnelt .

Die Zunge ist einigermassen mlt einer Reihe Här¬

chen oder Fäserchen besetzt . Diesem füget der

Rnrer noch hinzu , daß sie am Unterleibe , zur

Verbergung der Brüste , oder Eyter , einen Beu »

tel haben , welcher Umstand sich jedoch nicht zu

allen Arten schickt ; ferner , daß der Daume an

diesen Thieren , von den übrigen Fingern abstehe ,
und
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und stumpf sei). Brisson khuk noch hinzu , daß
sie einen sehr langen Ratzenschanz haben , ( welcher
aber auch nicht bey allen seine Richtigkeit hat , )
und daß die Finger mit scharfen Nageln versehen
sind . Übrigens sind die Füsse , wie Affenfüsse be »
schaffen , und ihr Gang ist auch auf den Fersen .
Das Vaterland dieser Thierc ist Indien .

i . Die Beutelratze . Oidelpkis klarta -
xiaüs .

Dieses gegenwärtige Thier ist vhnstreitiz
der größte ostindische Philander , welcher im ei »
gentlichen Verstands die Beucelraye genennet
wirb , weil das Weibchen am Leibe einen weiten
Sack trägt , worinn die Brust » oderEyterwarzcn
sitzen , in welchen die Jungen hinein kriechen , um
zu säugen , und sich wider die Kälte zu schützen ,
da sie ganz nackend zur Welt kommen . Auf der
Insul Amboina wird derselbe Loes - Ooes ge¬
nennet . Sonst führet er auch den Namen Opas¬
lum . Ob aber nun der amerikanische OariZue ,
der brasilianische Oarigueja , und americani »
sche Haquarxien , welche eben so beschrieben wer »
den , hiermit völlig cinerley Thiere sind , ist doch
nicht vollkommen deutlich ; wenigstens bildet Geba
noch eine kleinere Art ab , die anders gcfärbet ist ,
und von den Indianern nach Valentins Bericht
k ^ iancior - genennet wird . Wir wollen erst
die Gstin bischer» beschreiben .

Die Länge des Körpers , vom Hinterkopfe
bis zum Schwänze , ist dreyzchn Zoll . Der Kopf
selbst , bis zur Schnautze , vier und einen halben
Zoll . Der Schwanz ist nur an der Wurzel
rauhhaarig ; übrigens aber wie ein Ratzenschwanz,

kahl ,
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kahl , und mit viercckigtcn Schuppen bedeckt , dabey
sehr lang . Die Schnarche ist spitzig , und mir lan¬
gen Schnurrbarkshaaren versehen . Die Ohren sind
breit , und stehen anfgerichtet . Der Rücken ist
mir borsicnartigen Haaren besetzt . Die Farbe ist
braunroch , doch zur Seiten find die Haare kürzer,
rmd von Heller Farbe , am Bauche aber gelbliche
weiß ; über jedem Auge befindet sich ein dunkel¬
brauner Flecken . Die andere ostlndifiche Art hin¬
gegen ist am Bauche gelb , und die Flecken über
den Augen sind gleichfalls gelb, äeda blrch. I ' sd .
XXXlX .

Das Epemplar , welches der Ritter zum Ge¬
genstand hatte , war auö America , und wird von
ihm also beschrieben : Der Körper ist wie ein Dachs
gebildet . Die Grösse , wie eine grosse Katze . Die
Schnautze ist kegelförmig , und einer Schwcins-
schnautze ähnlich , doch wie an den Füchsen , mit ei¬
ner weiten Spaltung , gleichsam kiclförmig . Die
Nasenlöcher senkrecht und halbmondförmig . Es hat
fünf Reihen Schnurrbartshaare . An den Ecken der
Schnautze acht , und unter der Kehle fünf Borsten.
Die Ohren laufen rund aus , find schwarz und mit
weisen Puncten besetzt . Die Füsse schwarz , glatt,
und mit kurzen Haaren . Der Schwanz ist kahl , so
lang wie der Körper , durch Runzeln in Ringe ab»
getheilt , und eingerichtet , um damit zu umschlingen,
und fest zu halten . Die Flächen an de « Füssen
sind wie Hände beschaffen , mit fünf runden kahle »
Fingern , die gleich groß , und mit Nägel« bewaft
« et sind , welche in einen Bogen zusammen gedruckt
zu f- yn scheinen . Der Daume ist stumpf. Die
Backenzähne sind gezackt, die vördcrstcn glatt, und die
ersten davon sehr klein . Die übrigen aber , wie
oben von dem ganzen Geschlecht gesagel worden.
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Was nun den Beutel betrift , den das Weib¬

chen am Untcrleibe führet , und der diesem Thiere

den bcsondern Namen giebt : so ist derselbe nichts

anders , als eine verdoppelte Haut , gleich einerauf -

geknüpften Weste . Die Höhle , welche diese Ver¬

doppelung macht / hat die Weite eines Ermels , wor »

ein man eine Faust stecken kann . In diesem Sack

kriechen die nackten und blinden Jungen hinein , um

an den daselbst befindlichen acht Zitzen zu saugen ,

und sich zu erwärmen , auch allenthalben von der

Mutter herumgeführet , und mitgenommen zu wer¬
den .

So lange das Weibchen Mit den Jungen zu

thun hat , bekümmert cs sich um das Männchen gar

nicht , sondern spielt unaushörlich mit ihren Kindern ;

legt sie m die Sonne , leckt sic , streicht sie wieder

mit den Händen ab , daß sic recht schön werden ,

steckt sie in den Beutel , und trägt sie vorsichtig , daß

sie nicht gedruckt werden . So bald aber die Jungen

erwachsen sind , jagt sie selbige von sich , folget aber im¬

mer von ferne , um in den ersten Tagen zu sehen , wie

es ihnen gehe , und ihnen allenfalls noch einmal zu

Hülfe zu eilen . Das Männchen hingegen belusti¬

get sich m einem Walde , und macht , nach Akt der

Affen , tausenderley lächerliche Gestalten , wie sie

sich denn auch gleich den Affen bäumen , und auf

den After niedersctzen . Sie können übrigens gut

und geschwinde klettern , halten sich viel auf den

Bäumen auf , essen Früchte und Blätter , stellen

den Hühnern nach , und lieben das Zuckerrohr .

Wenn sie von Hunden gcjaget werden , ziehen sie

sich zusammen , und stellen sich kod , wodurch sie

sich retten ; denn die Hunde heissen nicht an , und

fressen diese Speise nicht .
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2 . Der Philander . Oiäelpkis kkilsnäer .

Der Ritter nennet diese Art insbesondere Phi - 2 .

lander , und beruft sich auf die Figur , welche Seda Ax

im ersten Theile l ' ab . XXXV >. 6g . 4 . gcgcben ; jagt

aber auch , daß sein Exemplar nicht eine solche rum 6sr .

de Schnautze , keinen braunen Strich über den Am Ab .

gen , und keine Nagel an den Daumen der Hinter - Ast Hl .

süsse habe ; so , daß des Seba Zeichnung entweder "

unrichtig ist , oder eine Verschiedenheit statt hat . Die

Portugiesen nennen dieses Thier Lackorro 6s

> 1orro , welches so viel als Buschratze bedeutet ,

sonst heißt es auch Haguarin u » d Tsti » bi bey

den Brasilianern .

Die Lange des Körpers vom Hinterkopfe bis Kenn »

zum Schwänze ist vierzehn Zoll . Die Schnautze

ist spitzig . Die Augen sind schwarz und hervorra¬

gend Die Ohren rund , und hangen herunter ; sind

aber kahl , glatt und sehr dünne . Das Maul ist

mir Schnurrbarthaaren besetzt . Der Schwanz ist

sehr lang , und von der Wurzel bis zum Drittel

der Lange mir kleinen weisen Haaren , die schwarze

Spitzgen haben , besetzt , übrigens aber kahl , und

mit kleinen Schuppen bedeckt . Der Körper hat

weislichte Haare mit schwarzen Spitzen . Die weise

Farbe schimmert stark , und die schwarze gicbt darauf

eine schöne Schattirung , besonders auf dem Rücken ,

und vorzüglich an den Füssen . ( Siehe lab . XV ill .
kg . r . )

Die Weibchen haben zwey Eyker , die jede

zwey Zitzen führen ; doch sind sie nicht , wie an der

vorigen Art , in einem Sacke eingeschlossen , son »

dern ragen zwischen den Hinterbeinen heraus . Das

Fleisch stinkt , wird aber dennoch geessen .
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z . Der Waldratze . Oj6e ! p !U8 Opossum .
Dieses americanische Thier wird bey den

Brasilianern Larigueis ^ , bey den Mexicancrn
Opak - Haguarin , von den Portugiesern K-Opora , in
1 'um . Guajana ^ ourr ^ , von den Engelländern kos -
^ d . st, m , von den Franzosen in America aber ? uanr ,

' oder Stinkthicr genannt , führet bey erlichen auch
' ' den Namen ) upariima , und ist vermuthlich des

Pater Feuillee klanicov .

Kenn « Das Weibchen hat einen dergleichen Sack am
reichen . Unkerlcibe , wie die erste Art , und ist nur durch die

Anzahl der Brüste / deren zwey sind / unterschieden .
Die Nagel an den Daumen der Hintcrfüssc sind
stumpf. Die Lange des Körpers acht Zoll . Der
Kopf drey Zoll . Der Schwanz einen Schuh . Die
Vördcrfüsse sind drey Zoll lang / die hintersten aber
über vier Zoll . Die Schnautze ist sehr spitzig ; der
obere Kiefer ist langer als der untere ; die Augen sind
klein / rund und glanzend . Die Ohren lang / breit /
glatt / sanft , und fast durchscheinend wie Mause¬
ohren , stehen aber , wie an den Füchsen , gerade in
die Höhe . Das Maul und der Kopf ist nach Katzcn -
art , mit Schnurrbartshaaren versehen ; der Schwanz
ist zum Thcil mit Haaren besetzt , und nach dem
Ende zu , mit Schuppen , wie ein Ratzenschwanz ^
Auf dem Rücken braunroth , an der Schnautze alber ,
wie auch an der Kehle , dem Bauch und den Füssen ,
gelb , auch über jedem Auge ist ein gelber Flecken .
Das Weibchen hat zwey Eyter .

Lebens- Dieses Thier hängt sich mit dem Schwänze an
arr . den Bäumen im Walde an , um den Raubthicren zu

entgehen . Der Sack ist eine Zusammenziehung der
Haut des Unterleibes , welche eine schmale Ritze
Hat , worinnc sich drey bis vier Junge verbergen ,
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die aber ziemlich klein feyn müssen , weil der Sack
nicht sehr weit iss XVIll . 6Z . r . -l .

4. Die Buschraye . Diäelpkis Turins . Atz ? '
. _ iVlurina

Die Brasilianer nennen dieses Thier klar - isb .
rnolä , Aldrevandus gicbt ihm den Namen 8ci - XVILI .
lope ? . Es ist niä ) tgrösser als eine Ratze , und wird » § - Z .
sonst gemeiniglich die wilde oder Buschkatze ge »
nennet . Die Schnautze ist spitzig und hat lange
Borsten . Die Augen sind groß und schwarz , die
Ohren breit und herunter hangend , doch mit dünnen
Haaren besetzt . Der Schwanz lang , zur Hclfte haa --
rigt , übrigens kahl und am Ende in einen Schnir »
kel gedrehet . Der Oberleib , und der Umfang der
Augen braunroth . Der Bauch und die Stirn
blaßgelb . Die Füsse kahl und weißlicht . Die Nä¬
gel alle scharf, ausgenommen an den Daumen der
Hintcrfüffe . Das Weibgen hat nach dem Lin -
ne sechs Eytcr . Man findet cs in Africa und
America .

5 . Die Schwanzratze, viäelpkis 6or6-
Zers .

Cs hat dieses Thier einen Schwanz , der au
der Wurzel haarigt , hernach aber dünne und kahl, W " "*
und viel länger als der Körper ist . Diesen schlagt Erli¬
es über den Leib am Ende umgekrümmt , und die Zvra .
Jungen haben die Gewohnheit , der Mutter aus den
Rucken zu springen , und ihre Schwänze alle um
den Schwanz der Alten zu schlingen , worauf denn
die Alte die Jungen also mit sich führet , und sich
mit ihnen , in Gefahr auf die Flucht begiebet . Aus
dieser ^ ursache hat der Ritter sie rlorligera , und
wir Schwanzraye genennet . Die Gestalt kommt
sonst mit - er vorhergehenden vierten Art überein .

T z Aus »
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* * *

Ausser diesen hat 8n6on noch drey andere Ar -
Dersch . ten , wenigstens Verschiedenheiten angemcrkt ,
lander als den africanischen Philander , den die Schrift¬

steller Lo ^ ovollin oder üs / opolin nennen / und
der mit der Buschratze 4 . übereinkommt ; dann
den Großköpfichten Iihilander , der in weiter
nichts als in der Größe des Kopfs abweicht , und
endlich den Philander mit kurzem und dickem
Schwanz , der wo ^ am meisten abweicht , ( da
alle übrige lange Rattenschwänze haben , ) sonst
aber mit dem Surinamischen Philander überein¬
kommt , Man kann die Abbildungen dieser Arte »
beym Seda finden .

! 8 . Ge -
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18 . Geschlecht . Der Maulwurf.
Islxs .

8 ^ cx Name Maulwurf möchte vielleicht da - Geschl .
her rühren / weil diese Thierc , die mit ihren Benen -

Klauen locker gekratzte Erde mit dem Maul auf- " " » z .
werfen / und die Spuhr / davon auf der Oberfläche
her Erde zurücklassen . Der hebräische Name lga -
phor hberock druckt wenigstens ihre Eigenschaft/
in der Erde Köcher zu graben aus . Die Griechen ge¬
ben ihr den Namen und ä ^ alops , aber der
H. ar . Name rZipa ist die Mutter des Iral . ^ sl -
pa Gran . I ' opo und Franz . ^ oupe . Die
Schweitzer sagen Schärmuß / die Schweb .
Mullwad , die Engel ! . Mole oder Moldwrap,
welches mit dem Holl . Kloll oder kckoli . ror , über¬
ein kommt .

Sie haben oben sechs/ unten acht Schneidezäh - Geschl .
ne ; sodann einen grossen und vier kleine Hundszäh - Kenn ,
ne . Ucbrigens sind die Finger mit Nageln versehen . ö" Heli .
Sie leben unter der Erde in Gruben und Ritzen .
Von diesem Geschlechtstehen bcym Riem vier / und
bcym Brisson sechs Arten ; der Ritter aber hat nur
die zwey folgenden :

i . Der Europäische Maulwurf, laips Euro -
Luropues . Eo /

Dieses in unfern Gegenden sehr bekannte Thier
hat von der Schnautze bis zum Schwanz die Lan -

T 4 ge
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ge von etwa fünf Zoll , der Kopf allein macht schon
ein und einen halben Zoll aus . Der Schwan ; aber
ist kurz . Die Augen sehr klein wie ein Hirfcnkorn ,
schwarz und unter den Haaren verborgen / ( daher
man vor Alters geglaubt , daß sie blind waren , )
die Füffc sind kurz , haben breite Handflächen , sind
mit fünf Fingern und scharfen Klauen versehen, und
dienen ihnen , um in den Grund zu wühlen . Der
ganze Körper ist mit sehr kurzen , simften und kohl¬
schwarzen Haaren sehr dichte besetzt , welche Haare ,
je nachdem mau sic streicht , einen wcißlichten Wider -
sshein geben. Die Felle sind ein vornehmes Euro¬
päisches PcLzwcrk ,, welches wie Sammet anzufüh¬
len ist .

Sie haben ihre Nester in der Erde , welche aus
Hügeln von Mooßerde , und Spreu bestehen , wo¬
selbst man sie , im Monat December antrift , zu wel¬
cher Zeit sie wie mehrere unterirrdische vierfüstige Thie -
re zu thun pflegen, mehrcnthcils schlafen , und nichts
essen ; so wie man solches an den Baren , Dachsen,
Igeln , Murmclthicren und Fledermäusen wahr -
Nimmt . Sie fressen Würmer , Frösche , Kröten ,
Inseeken ,. und . allerhand , Ungeziefer , rühren aber
keine Pflanzen an ,, ausser daß sie den Wurzeln durch
ihr untergraben Schaden thun . Dahingegen haben
sie sich vor Wieseln , Füchsen und Raubvögeln in acht
zu nehmen . Auch sind Hunde und Katzen ihnen nicht
günstig ; sie beiffen aber selbige nur todt , und fres¬
sen sie nicht . Wenn es geregnet hat ; bewegen sich
die Maulwürfe in den Garten am meisten , weil sie
- lsdann hie Würmer am besten erwischen .

Die Gärtner können sie am besten Morgen »
und Abends bey Sonnen Auf - und Untergang ertap¬
pe » ,, wenn sie an dev Oberfläche der Erde ihre Ge¬
genwart beobachten ^ und hinter ihnen den Gang mit
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einem Spaden abschneiden , ihre gemachte Furche
gleich zutrcten , damit sie nicht zurück kehren können ,
und sie mit dem Spaden heraus werfen und tobten .
Man fangt sie auch durch stachlichte Falleifen , die
man in ihre Furchen stellet , desgleichen durch Was¬
ser und Schwefcldampf , den man in ihre Furchen ein «
lasset , am besten aber mit abgeschälten Welschen oder
Wallnüssen , welche man in Ocura oder Tollkrautwasi
ser kocht , und davon man auf den Aeckern in jeden
Maulwurfshaufen eine steckt , welche sie begierig
fressen und daran sterben . Auch sollen die Lupinen «
bohncn ihnen tödlich scyn .

Merkwürdig ist es, daß , so oft man einen tobten
Maulwurf irgend auf das Feld hinwirft , derselbe
allezeit in gar kurzer Zeit verschwindet . Die Ursache
ist , weil von einer gewissen Käferart sich sogleich
ihrer vier über ihn her machen , die Erd« unter ihm
wegscharrcn , daß er in dieses Loch fällt , worauf sie
ihn verscharren , um ihn zu ihrer Speise gebrau¬
chen . Diese Käferart hat dahero den Name »
Todkengräber bekommen , und wird unten an sei¬
nem Orte von « ns beschrieben werden .

Man findet auch weisse Maulwürfe in Hole
land , welche Herr Mein Ostfriesische nennet .
Sie sind etwas grösser , als die vorigen, und weiß
marmoriret . In America giebt cs eine suchsrothe -
Art , die, wen » man den Kupfern des Seda traue»
darf , an den Hinterfüßen nur vier Zähen haben.

Derham glaubt, daß dieses Thier die Au¬
gen aus und einziehen kann , wie die Schnecken ,
( Etisr aber beschreibt dieftlbe so klein , wie ein Senf «
^ rn , umgeben mit einer schwarzen Haut , deren
Crystall und Regenbogenhaut ausserordentlich klein
ist ; der Gesichrsncrve ist sehr sein und lang , weif
dte Augen sehr weit vcm Gehirn entfernet fink,
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i . , Merkwürdig ist es , daß die Augen an diesem Thier

Europa - in keiner knochigtcn Höhle stehen , sondern in Muskeln ,
Häuten und Sennen liegen . Die Bedeckung bestehet

xae , .' En einem Ring von Haaren .

Ob nun gleich das Gesicht dieser Thiere schwach
seyn mag , so ist ihr Gehör doch desto schärfer . Nach
dem Gautier sollen sie zwcy Hammer und zwcy Am «
bosknöchclchcn im Gehör haben , welche durch ein
Vcrgrösscrungöglaß waren gefunden worden ; allein
Schelhammer , der sic auch zergliedert hat , erwäh¬
net davon nichts . Jedoch ist ihr Geruch schärfer
als bey irgend einem Thiere , wie denn auch ihre Na »

se sehr lang und beweglich ist , nach Art der Schweins «
schnautzen .

Die Haut ist dicke und zähe , und kaum von
der sieischigten Haut abzusondcrn . Der Mac . - n ist
nach Verhältnis sehr groß . Die Därmer überall
gleich weit , ausgenommen daß der Endeldarm am
After etwas weiter ist . Die Leber ist groß , hat
verschiedene Lappen und füllet den größten Theil der
Bauchhöhle . Das Milz wie bey einem Hunde , die
Nieren wie Menschennieren , doch nicht grösser als

' eine welsche Bohne . Das Herz Kegelförmig . Die
Lungen mit einer schwammigtcn Materie bedeckt , Das
Gehirn ist groß und von einander abgesondert .

Die Ruthe ist sehr lang und langer , als bey
allen andern Thieren . Die Hoden stecken unter der
der Haut , und die Saamcnhläßgen sind noch mit
andern besonder » Körperchen begleitet , die unter »
einander Gemeinschaft haben , und sehr viele Aehn -
lichkeit mit den Zcugungsglicdmassen der Igel besi »
tzen . Vielleicht aber ist dieser Bau um deswillen
so beschaffen , weil diese Thiere unter der Erde die -
jenige Bewegung bey ihrer Begattung nicht machen
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können , welche man sonst Key den übrigen Thieren
wahrnimmt .

In vorigen Zeiten machte man viel Wesens
von verheilenden Kraft , welche man in dem Blute ,
Herz , Lungen , Leber und Fett der Maulwürfe zu
finden glaubte . Allein heutiges Tages sammlet man
lieberden Balg , und macht sich allerhand kleines
Pelzwerk daraus , als Kinderhauben , Einfassungen
der Kleider , und Futter unter feinen schwarzen
Mannsklcidern .

2 Der asiatische Maulwurf , lalps älmtics .
Da die vorbeschriebene Art fünf Finger an den . 2 .

Füssen hat , so unterscheidet sich diese allerdings , weil A ^ ti «
sie nur mit drey Fingern versehen ist , und gar kei - '
nen Schwanz führet . Sie hat einen grünlichten -n .'
goldgelben Glanz , und ist zuweilen auch röthlichtge - XVII .
fleckt , oder mit andern Farben gezieret . Die Nase k. r .
ist kürzer und der ganze Bau kleiner . Derjenige
Maulwurf , welchen Seda abbildet , hat am Kopfe
und an der Schnarche , kurze blaßgelbe Haare , der
Bauch aber ist zierlich marmoriret . Die Nasenlö¬
cher stehen weit offen . Die Zahne sind scharf, wie
an den Ratzen . Das Vaterland ist Sibirien .
( Siehe Tab . XVII . 6Z . r .

19 . Ge -
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19 . Geschlecht . Die Spitzmaus .
8orex .

Ge »
fchlechts
Benen¬
nung .

Spitzmäuse erhalten ihren Namen Zweifels »
ohne von ihrer sehr langen und spitzigen

Schnautze , und man pflegt den lateinischen Na¬
men 8orrx durch Schiafraye zu übersetzen , wo¬
her vielleicht der französische Name öouns den
Ursprung nehmen mag . Ob nun gleich andere
Schriftsteller darunter ein Geschlecht nagender Thie »
re verstehen , unter welches auch die Ratzen , Mäuse ,
Maulwürfe und Fledermäuse zu ziehen wären : so
hat der Ritter doch eine besondere Gattung Thiere
darunter gerechnet , welche folgende Kennzeichen
haben .

Ge - 3m obern Kiefer zwey gespaltene Vörderzähne ;
schlecht - im untern Kiefer vier , davon die zwey Mittlern kür -
» ennjei »! zer sind . Was die Hundszähne betrift , so sind de -
che » ' - ren auf jeder Seite verschiedene . Die Arten find

folgende .

i . Die Haarnase . 8orex cnstsru - .
r . Dieses Thier ist in Pensiflvanien zu Hause.

Haar - Es hat die Gestalt eines Maulwurfs , ist am Kör -
per schwarz . Die Füsse aber sind weiß . Die
Schnautze ist sehr lang . Ausser den zwey obern und
vier untern Schnekdezähnen , hat es zu jeder Seite
noch vier Schncidezähnc . Die Bauart der Nase ist
besonders. Denn sie hat in jedem Nasenlochc eine

Ster «»
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Sternförmige Drüse , die sich in zehen bis suc¬
hen spitzigen , fascrichten oder haarichten Fortsätzen
( wie ein Igel ) ausbreitet , daher Linnaus sic cri -
tiarusund wir Haarnase nennen . Der Schwanz ist
fast kahl , einfarbig , und nur halb so lang als der
Körper ! Nach der zehnten Ausgabe des Linnäi -
scchen Natursystcms soll dieses Thier äußerlich keine
Ohren haben.

2 . Die Zwergmaus . 8orex mmurus . 2 .
Der Herr Profestob Laxman in St . Peters » Zwerg,

bürg ist der Entdecker dieses niedlichen , und unter maus ,
allen saugenden Thicrcn kleinsten Geschöpfes , wovon ^ nr>-
er in seinen Sibirischen Briefen , als er daselbst
noch evangelischer Geistlicher bcy den Bergleu¬
ten war , eine ausführliche Nachricht gicbt .

Das Gewicht des ganzen Thierchens ist nur
« in Drachma . Der Kopf ist so groß wie der Kör¬
per , nach Verhaltniß eine sehr lange und spitzige
Schnautze , welche von unten eine Furche hat . Der
Körper mir zarten glanzenden Haaren besetzt , von
oben grau und unten weiß . An dem Maule haben sie
kleine Schnurrbartshärchcn , welche bis an die Augen
reichen , kleine einwärts liegende Augen , breite kur¬
ze und kahle Ohren , und gar keinen Schwanz .

Diese Zwergmaus halt sich in Sibirien an kebrn - -
etwas feuchten Ocrtern unter den Wurzeln der Bau - art .
me auf , woselbst sie sich ein Nestgen von Moosen
macht . Sie grabt kocher in den Grund , ist sehr ge ,
schwinde auf den Fristen , gicbt einen saut wie die
Fledermäuse , und lebt von Saamenkörnern , die sie
sich sammlet
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Z . Die Wassermaus . Lorex squariLus .

Seba nennet diese den schwarzen Virgin : -
sct) en Maulwurf , welcher durchgängig in Nord¬
amerika gefunden wird . Die Grösse ist ohngefähr
wie diejenige , welche wir Haarnase nennten dl . i .
Der Körper aschgrau oder braun . Die Füsse und
der Schwanz weiß . Die Finger der Füsse mit einer
Schwimmhaut verwachsen . Oben zwey , unten vier
Vörderzähnc , davon die mittler :: kurz sind . Zu
beyden Seiten stehen etliche abgesonderte Hundszäh ,
ne . Der Schwanz ist » mein viertel kürzer als der
Körper . Brrjson berichtet , daß die Farbe schwarz
und mit einer hoch purpurfarbigen Glut übergossen
sey , welches schön aussehen muß . lab . XVII »
6 g . 4-

4 . Der Mausekopf. 8orex murinus .
Die Grösse ist wie die gewöhnliche Hausmaus ,

aber die Schnautze lst verlängert , hat von unten ei¬
ne Furche , und ist mit Borsten besetzt . Die Farbe
aschgrau . Die Ohren sind etwas rund und nackend,
zwey gleichwertige spitzige Schneidezähne . An den
Füssen fünf Zähen , welche Nägel haben . Der
Schwanz ist nicht sehr haarichk , und etwas kürzer
als der Körper . Man findet dieses Thier auf der
Insel Java in Ostindien .

z . Die Spitzmaus . 8orex sraneus .
Dieses Thier ist die gewöhnliche Spitzmaus ,

wovon das ganze Geschlecht die Benennung erhalten
hat .

Diese Art aber insbesondere führet in den man ,
cherley Sprachen sehr verschiedene Namen , als

Hebr^
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Hekr . Laanaka , Griech . Lar . r^ ul - - ^
ran ^ us , Franz , ^lularaigne . ^) ral . 'Ivparagno , Spitzm.
Span . !< arro peguenno oder kckurgänko , in der araneu ;
Schweitz vlurrec . Engl . Skrevv ^ oule oder ttsr - Beneid
sx - 8ckrevv .

Die ganze Länge dieses ThiereS ist vom Maul Kenn-
bis zum Schwänze zwei) und einen halben Zoll . Der reichen.
Kopf macht davon drcy viertel Zoll aus , und
der Schwanz ist nur ein und ein viertel Zoll lang .
Die Nase gehet weit über den Unterkiefer herüber ,
und ist sehr spitzig , daher man ihr insbesondere den
Namen Spitzmaus beyleget . Die Augen sind klein
und schwarz . Die Ohren und Füsse kurz . Oben ist
der Körper braunroth , unten aber nebst den Füs¬
sen wcißlicht . In jedem Kiefer befinden sich zwey
spitzige Schncidezähne . Die obern Zähne sind etwas
eingekcrbet , die untern aber stehen vorwärts . So¬
dann sind noch an jeder Seite im obern Kiefer drey
Hundszähne , im untern aber nur zwey . Eben so ist
auch die Anzahl der Backenzähne verschieden , denn
oben stehen an jeder Seite vier , und unten nur drey ,
mithin ist die Anzahl aller Zähne acht und zwanzig .
Das Vaterland ist Europa .

Seba giebt noch eine ostindische Art an , welche Derschie
Sann ? genennct wird , und Brision giebt von ei- '
Ncr americanischctt Nachricht , welche etwas grosser
ist , eine braune Farbe und auf dem Rücken , die Länge
herab , drey schwarze Striemen hat . Das Vaterland
dieser letztem soll Brasilien seyn . Was die gegen¬
wärtige Europäische betrift , siche lab . X V II . f. z .

Die Spitzmäuse bohren allenthalben mit einer
grossen Geschwindigkeit in den Grund , und thun dem
Weinstock und andern Fruchtbäumen grossen Scha¬
den . Sie stinken sehr , und sollen etwas giftiges an
sich haben , daher die Katzen sie wohl köden , aber
nicht fressen .

so . Ge »
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. 2O . Geschlecht . Der . Igel .
Lrmsceu8 .

8 ^ er Igel und das Sracbrlschrvein haben
zwar darinnen eine grosse Ähnlichkeit , daß

fie beyde einen stachlichten Körper haben , jedoch
find es zwey ganz verschiedene Geschlechter . Zwar
stehen fie beym Riem , weil die Zahl ihrer Klauen
die nämliche ist , in einer Classe beysammen , Brijson
aber macht in seiner zwölften Ordnung zwey besonde¬
re Classen davon , und rechtfertiget diese Abheilung
damit , daß der Igel Hundszähne habe, welche dem
Grachelfichrvein mangeln .

Der Lar. Name llerix , llermaceus oder
Trinaceur . scheinet zum Iral . kiccio öder k . iro ^
Span , kri ' ro , Pprrug . Ouriro öder Orico (üa-
eksro und Franz . bierillon Anlaß gegeben zu ha¬
ben . Die Engelländer nennen ihn Urckin , oder
blsäße - ttog , die Schweden IZelkoc , die Hol¬
länder aber Lgei oder auch ^ rcrvarieen , die Grie¬
ben nennen ihn der Stacheln halber ^ cantkion
oder Lellmos , welche letztere Benennung auch dir
Lareiner angenommen haben .

Sie haben zwey gleichweitige Meisselfövmige
Schneidezähne , die länger als die übrigen find , und
Don den andern abgesondert stehen , besonders im
vbern Kiefer . Sodann ztt beydsn Seiten überall
zwey übergcbogene Hundszähne , welche aber klein
find , ferner drey oder vier scharfe spitzige Backenzäh¬
ne mit Zacken, der Körper ist mit Stachel » besetzt . Die
Arten find folgende.

tz . Der
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r > Der Europäische Zgel . Lrinaceu8

LuroxLus .

Die Länge von dek Schnautze bis zum ^

Schwänze , ist neun Zoll . Der Kopf , von den « §' jsch ^
Nasenlöchern bis zum Hinrerkopfe , zivcy und einen Luw -

halbcn Zoll ; der Schwanz , ein Zoll . Die Augen PDus »

find klein und hervorragend . Die Ohren rund und ^ b -

breit , und in die Höhe gerichtet . , Die Naseniö ? ^ ^ ^

cher sind mit einet gezähnelten Druse , als mit ei »

nemKamm besetzt . An jedein Fuße s . Zähen mit pichen »

Nägeln . Der obere Theil des Leibes ist von der

Hirnschale bis zum Schwänze , und an den Sei »

ten mir Stacheln besetzt , welche scharf , braun Und

weis gefärbet , und einen Zoll , oder weniger lang

sind ; das übrige des Kopfes , die Kehle , dek Un -

terleib , die Füsse und der Schwanz , sind mit braN »

nen und weisen Haaren besetzt . Oben zwei ) längs

voneinander abstehende , und Unten zwcy kurze dich »

ter zusammen geruckte Schneidezahne . Am ober »

Kiefer zu beydcn Seiten drey att einander stchendS

und vorwärts gebogene Hundszähne . Vier Ba¬

ckenzähne , davon der hinterste der kleinste ist . Za »

sammen sechs Und dreißig Zähne » H . -XVIch

kg . t »

Der Igel ist überall ln Eurdpü zu Hause , Leben - ,

nur in den nordischen Gegenden weniger . Er art .ist schlau , aber furchtsam . Wickelt sich in einS
Kugel zusammen , da man ihn , seiner Stacheln we¬

gen , nicht anrühren , aber wie einen Ballen herum¬

wälzen kann . , Hierdurch rettet er sich für deU

Hunden ; er laßt sich auch eher zerreißen , als öf ,

nen , wen » man ihn aber in ein Gefäß mit Was¬

ser thut , so zwingt ihn die Natur , sich wieder VM

einander zu begeben , um Athen , zu hohlen . Gr
U rollet
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rollet sich selber in den Gärten unter den Bäumen

väische . damit die daselbst liegenden Früchte sich in
Luro - seinen Stachel fest setzen , welche er alsdann in sei »
p « u« . ne Wohnung trägt . Er gehet des NachtS auf sei¬

ne Jagd , besteigt die Obstbäume , frißt Wurzeln
und Kräuter , auch Mäuse , Käfer , Schnecken ,
Vögel , AaS und was er sonst findet . Der Ort
seines Aufenthalts ist im Sommer im Gesträuche ;
im Herbst unter denBaumbläktern , und im Win «
ter in hohlen Bäumen , in welchen er sich von Mooß
und Blättern ein Nest zubereitet .

Der - Es wollen einige zwey Arten behaupten : als
schieden - den Igel mit einem Hundskopfe , und den Igel
Heiken , mst dem Schweinskopfe . Allein , da sich sein Kopf

sowohl zu einem als dem andern vergleichen läßt ,
so kann es wohl das nämliche Thier scyn . Seda
aber gedenket , ausser diesen und den zwey folgen »
den Arten , noch einer Art mit platten Ohren ,
welcher Stachel dunkelcoth sind , und die auf den
Rücken gleichsam einen Goldgkanz haben , deren
Bauch hingegen mit einem goldgelben wollichten
Haar bekleidet ist , und dieser sott Brifsons sibl !-
rischer Igel scyn .

Anatom Unter der Haut lieget eine starke Muskel ,
Anmcr - die dazu dienet , daß sich das Thier zusammen zle »
kung . hx „ kan , , . Die Gedärme sind alle gleich groß und

dick , ohne den blinden Darm . Der Behälter des
Dauungssastes wurde angefüllet gefunden . Die
Gallenblase blau und eyrund . Die Leber har sie «
den Lappen . Die Nieren sind einen Zoll lang ,
die rechte höher als die linke . Die Harnblase ist
klein . Die Augen haben weder die wäsierichte
noch glasartige , sondern nur die Crystallfeuchtig «
kcit . Die Netzhaut sitzt unmittelbar an Vieser Fcuch «
tigkcit , gegen dem Boden des Auges , und die

Horn «
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Hornhaut bedeckt selbige von oben . Die Trauben »
haut ist allenthalben schwär ; , ohne netzförmiges
Gewebe . Es ist auch eine nickende Haut vor ,
Händen . Die Nasenlöcher haben einen faserichten
fleischigten Fortsatz , welcher gekräuselt ist .

Vor alters machte man von der Haut des
Igels Kleiderbürsten , die man füglicher Kratz -
bürsten hätte nennen mögen . Die Indianer essen
die Igel , und ziehen sie den gemästeten Hühnern
vor . Auch werben selbige von den Spaniern in
der Fastenzeit geeffen , weil sie sich nur von Kräu¬
tern und Wurzeln nähren . Der medirinische Ge »
brauch ist jetzt nicht sehr häufig .

2 . Der Kahlohr . Lrinaceus msuris .

Aus der Benennung ist schon abzunehmen » r .
daß dieser Igel ausserlich keine Ohren , sondern Kahlvhr
nur Löcher habe , welche den Ton einlassen . Nun " ^ rrr .
jweifelt zwar der Ritter , ob dieser Igel nicht
ekwann nur eine Verschiedenheit des vorigen scyn
möchte ; allein verschiedene Umstände scheinen ihn
bewogen zu haben , denselben als eine besondere
Art zu benennen . Er ist aus America . Geba
erhielte ihn von Suriname , und macht davon
folgende abweichende Umstände namhaft . ( är - ba
Tab . XI - IX . 6z . z .)

Die Stacheln , so den Leib bedecken , sind Aemjek»
kürzer und dicker , als an den Europäischen ; der ch * " '
Bauch hak viel längere und sanftere Haare . Der
Kopf ist kurz und dick , er hak fast keinen Hals .
Die Farbe am Kopfe , Bauche und Füssen , ist
weiß . Ueber den Augen hat er kurze braune Haa »
re ; hinterwärts zur Seiten dergleichen lange

U r schwär ,
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schwarze . Die Stacheln sind gelblicht - aschgrau ;
die Gchnautze ist. einem Schweinemaule äynlich ;
die Schenkel und ' Füste kurz ; der Schwanz ist
kurz , und fast ohne Haare . Der Gang ist auf
den Versen , wie bey den Raninctwn . Aeus ,
serlich sieht man keine Ohren . Und dieses lehre ist
der Umstand , wa : um er zu einer eigenen Art ge »
macht wird . Bedenklich aber ist es , daß des Se¬
da Ausdruck bedeuten kann : er habe äußerlich kei¬
ne Öhren , so wenig als unsere Igel . Und
doch haben unsere Igel Ohren , wie auch der Rit¬
ter von der ersten Art gesagt , Lrinsc ^ us auri -
cuii « rorun6arrs . Dian hat also Mühe , das
wahre vom falschen abzusondern , weil man sehr
oft zweydeukige Ausdrücke bey den Schriftstellern
findet . So viel ist richtig , daß die übrigen Um¬
stande , welche diesen Igel von der ersten Art un¬
terscheiden , gar wohl von der Veränderung des
Climaks entstehen können , und also wäre der Zwei¬
fel des Ritters nicht ungegründet .

z . Der malaccische Igel . Lrmsceus
kvlsiLLcenüs ,

Diesen Igel hatte der Ritter in der zehn ,
ten Ausgabe unter die Stachelschweine geordnet ,
aber nunmehr folget dieser Naturforscher dem
Brisson , und ordnet ihn hieher in das Geschlecht
der Igel .

Die Kennzeichen sind : daß er niederhangende
Ohren hat , die fast kahl sind . Der Schwanz ist
sehr kurz . Das Vaterland ist AjlL , und beton ,
ders Malaera . Uebrigens ist dieses Thier vom
Maul bis zum After etwa acht Zoll lang , davor »
der Kopf allein zwey und einen halben Zoll hält .
Die Augen sind groß , und glänzen stark , Jeder
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Fuß ist mit fünf Fingern versehen , welche mit Na .

gelü bedeckt sins . Der obere Thei ! des Körpers Malac -

ist mit geraden Stacheln besetzt , die sehr lpitzjg ,

nnd scharf , wie Nabeln sind , und deren verfehle .

d - ne Grössen , die Länge von einem Zoll bis einen

Halden Schub halten Ihre Farbe ist weis und

schwarz , oder weis und röthlich bandirt - Zwischen

den Wurzeln der Stacheln stehen feine lange Bor¬

sten . Der Kopf ist mit kurzen Haaren bedeckt ;

die Haare am Bauche und an den Füssen sind kurz ,

stachlichk , dick , und vsn fuchsrothec Farbe .

H: He -st

Wir können hiev unmöglich einen Umstand ^

übergehen > welcher zwar eigentlich die Stachel - psära

schweine betrift , jedoch diese nunmehr unter die äsl ^

Igel versetzte Tbiere besonders angehet . Es ha »

ben nämlich die Stachelschweine des Orients znwci '

len eine Krankheit , ( die auch bey Menschen statt

hat , ) daß sich in ihrer Galle ein stciniqtes Wesen

ankert , welches zur Grösse einer Hasel , oder Wall «

nuß wächst ; und dieke Krankheit ist auch dem eben

so beschriebenen malaccischen Igel eigen . Diese

Steine sind bekannt unter dem Namen ke6rc >

ckri ? orco , oder Schweinstein , und werden als

eine kräftige und rare Arzeney betrachtet . Man

fasset sie in Gold , und macht güldene Ketten

daran , um sie in ein Glas Wasser , oder Wein ,

einige Minuten lang hängen zu lassen , da sie denn ihre

Kraft der Feuchtigkeit miktheilen , welche als eine

kostbare Arzeney gebraucht wird ; denn sie geben

der Feuchtigkeit einen bittern Geschmack , und ver «

lleren dabey etwas von ihrem Gewichte . Mithin

bekommt die Feuchtigkeit eine sehr anziehende und

U z schweiß -
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schweißtreibende Kraft . Daher sie sonst als ein

Gegengift in allerhand Krankheiten , und als eine

Herzstärkung gebraucht wurden , zu welcher man

Zuflucht nahm , wenn alle andere Arzeneyen nicht

mehr helfen wollten Man machte einen Unter¬

schied zwischen ceikoniscben und malaccisichen

Steinen . Die ersten sind bräunlich / die andern

blaßgrün ; und letztere wurden für die besten ge »

halten , wie sie denn auch thcuer sind / und ehe «

dem mit tausend Gulden bezahlt wurden . Der

profcßor Deckers / in Leiden , hatte einen sol «

chen Stein / und nahm für jeden Gebrauch des «

selben / in Wein oder Wasser / von seinen Kran «

ken zwey Laubthaler . Der starke Glaube « ber /

der von Seiten der Kranken hiebey erfordert wird ,
Ist heutiges Tages ziemlich verloschen .
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iv . Ordnung . Nagende Thierc .
Olires .

Kennzeichen dieser Ordnung sind , baß ! V .
alle hieher gehörige Thiere , so wohl oben

als unten mir zwev scharfe Schneidezahne haben , da -
von die obern aneinander stehen , und von den
Backenzähnen ganz abgesondert sind : denn sic ha¬
ben gar keine Hm ' dszähne . ^ ie werden dahero
alle Olircs oder Ratzenakkige genennet , weil sie
alle , wie die Ratzen , nagen , wozu ihnen die Be¬
schaffenheit und Stellung ihrer Schneidezähue An¬
laß giebet . Es gehören darzu folgende Geschlechter :

2i . Geschlecht . Das Stachel¬
schwein . l^ itrix .

Dieses Geschlecht wird mit dem aus dem Geschl .
Griechischen abstammenden Worte bä / lbrix . das Bcnew
ist : bl ^ os - kkrix , we ches Schweinshaar heißt ,
beleget , und erhält den Zunamen Schwein , oder
Stachelschwein , vermurhlich daher , weil die
äußerliche Gestalt des Kopfes , einem Schweins -
köpfe nicht unähnlich stehet , und über dieses der
Körper theils mit Schweinsborsten , theils aber mit AN
langen spießförmigen , und den Federkielen nicht chen .
ungleichen Stacheln besetzet ist . Die Irallüner
nennen es darum koroo lpinolo , die Spanier

6 ! pin , die Franzosen ? c>rc epio , die
r^ n ^ euander s' oroupine , die Schweden

U 4 Lskvvin ,
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Lodvvin , die Holländer 8cekvlvärken . Diese
Thicre hatte Herr Rlein mit den Iczeln in eine
Ciassc geworfen . Der Ritter aber bestimmt sie
durch dieses Kennzeichen , daß die Vorderzahne
schiefabgeschnittci , sind , ( wie auch Rasus bcobach «
tet , ) daß sie acht Backenzähne , und einen mit
Stacheln bedeckten Körper haben . Alle diese Thie »
de sind nur in den beyden Indien zu Hause , und
ly Europa fremd . Ma » kennet folgende Arten :

gegenwärtige , nach Brijsons Bericht , in Africa
tg , « y , und darum haben wir solches zum Unterschied ,

da » » fricanifehe Stachelschwein genenner , wiewohl
es sich durch den kammartigcn Busch von langen Bor «
sienhaaren , den es aufdcm Kopfe führet , von selbst
Unterscheidet , und sich sonst auch in Ostindien ,
yuf der Insul Java und Sumatra aufhalt .

Die Lange ist zwey und einen halben Schuh
Dom Maule bis zum Schwänze . Die Füße sind
kurz , und die vordersten nur fünf Zoll , die hinter «
sten hingegen sechs Zoll lang . Die Länge des
AopfeS ist fünf Zoll , Die Oberlippe ist wie ein
Hasenmund gespalten . Die Vörderfüsie haben
Hier , und die Hinterfüße fünf Zähen . Die Augen
find klein ; die Ohren wie Mcnschenohren , Der
Steiß ist mit einem dicken Busche längerer Stacheln
besetzt , und siehek aus diesem Grunde einem Schwan «
ze ähnlich . Der Rücken und die Seiten sind mit
langen sehr scharfen und spitzigen Kielen besetzt , wel«
che Verschiedene Länge von sechs bis fünfzehn Zoll
haben - Wh weis und hrauy bandiret sind ; beson «

r , Das afrikanische Stachelschwein .
sjjcktlix OrillatL ,

4k ^ ca «

Ob wohl die Stachelschweine eigentlich nur irr
Asta und America wohnen : so trist man doch das

Hers
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ders befinden sich an den Seiten eine Menge solcher i .

langen Kiele , in einem Kreiße beysammcn , welche Afric .

durch eine Muskulöse Bewegung , mit Gewalt und " Mats

einem heftigen Geräusche in die Höhe können gerich¬

tet werden . Auf dem Hinterkopfe und an dem Na¬

cken herab , stehet eine dicke Reihe sehr langer fei¬

ner borstenartigcr Haare , davon die mittelsten ei¬

nen Schuh lang sind , welche zusammen einen Kamm¬

artigen Busch ausmachen , und dem Thicre ein schö¬

nes Ansehen geben . Die Brust und der Bauch

sind mit ähnlichen aber kurzen Haaren besetzt , daher

man sic im griechlschen biylirix oder gleichsam

> iipos ckrix genennel hat .

Ionsion berichtet , daß man in Africa am Fluß

Gamdra nnd an der Goldküste sehr grosse Sta - ^

chelschweine finde , welche zwey und einen halb Schuh

hoch sind , und das dickste Holz durchnagen , auch den

Vögeln nachstcllen und grosse Schlangen anfallen .

Vor grossen Raubthiercn , als Löwen und derglei¬

chen , sind sie sicher , denn sie legen sich wie die IM »

in einen Ballen zusammen , und breiten die Stacheln

rings herum aus . Sie können sich auch ausserdem

mit diesen Stacheln vertheidigcn , indem sie zuwei¬

len einen hcrausfchnellen , und ihren Feind damit -

als mit einem Pfeil , verletzen ; wir haben es selbst

mit angesehen , daß sie in der Bosheit einen Stachel

hcrausschlcuderten . Sonst sind sie zahm , beleidigen nie¬

mand , nagen an den Wurzeln und Bäumen , und

fressen auch Früchte und Trauben . Den Winter

bringen sie fast im Schlaf zu , während welcher

Zeit ihnen die Stacheln autzfasien , und neue nach -

wachsen . Auf der Insel Madagassen - , wo cs

sshr grosse giebt , werden sie auch geessey . Ion st .
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Ausser der Hautmuskcl haben sie an jeder Sei¬

te noch vier andere Muskeln , die Haut zu bewegen ,

welche von den Rippen ihren Anfang nehmen , und

sich mit den Sennen in die Haut einscnkcn . Der

Magen bestehet in drey ungleichen Säcken , und

dex Zwölffingerdarm scheinet einen vierten Sack aus¬

zumachen . Die Darmer sind wie bcy einem Men¬

schen , durch Bänder in gewisse Krausen und Zellen

zusammen gezogen , daher ihr Bau von demjenigen ,

den die Igel und viele andere Thiere haben , sehr ,

abweicht . Die Nieren scheinen auf beyden Seiten

doppelt zu seyn , und Nebennieren zu haben . Die

Gallenblase ist groß , die Hoden sind klein , die Ue -

berhodcn aber groß und von jenen ganz abgesondert .

Am Ende der Ruthe ist ein Beinchen in der Lange

eines Zolls vorhanden . Die Augen sind ganz Kugel¬

rund . Die Hornhaut macht eine halb kugelförmi¬

ge Erhöhung . Die Crystall Feuchtigkeit ist gleich¬

falls fast rund . Der Kern ist hart und knörpelicht

und doch durchsichtig , die Netzhaut weißlicht , so

daß der Augapfel nicht so braun , als der Regenbo -

gcnring ausstehet . Die Traubenhaut ist röthlicht ,

daher dieses Thier im Zom rothe funkelnde Augen

hat .

2 . Das geschwänzte Stachelschwein .
b ^ ltrix prekenlilis .

Weil diese Art einen Schwan ; hat , den man

anfassen kann , so nennet sie der Ritter prekontj -

lis , und wir das geschwänzte Stachelschwein . Cs

heißt auch Eisenferkcl , Holl , ^ rsr Vaekon . In

Brasilien wird cs Euan6u genennet , und Her -

nandez beschreibt es unter dem Namen ttoicrcla -
cuLMn .
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Es hat an den Füssen nur vier Finger . Das

Vaterland ist Brasilien und Mexico . Die Grös¬
se ist ohngefähr wie ein mittelmäßiger Hund / der
Körper / ausgenommen der Bauch und die Füsse /
mit scharfen Stacheln besetzt , die die Lange von drey
Zoll haben , weiß und gelb bandirt , und mit schwar¬
zen Spitzen versehen sind . Zwischen diesen Stacheln
sitzen einige schwarze sanfte Haare , die an den Spi¬
tzen wcißlicht werden . Der Schwanz ist zwar kurz ,
aber nur bis zur Helfte mit Stacheln besetzt , der
übrige Thcil davon hat schwarze Haare , wie der
Bauch und die Füsse . Ionst . "kab . I^ X .

Dieses Thier gehet des Nachts auf den Raub ,
stellet den Hühnern nach , und schlinget sich mit dem
Schwänze um die Aeste der Bäume , um nicht zu
fallen . Es wirft seine Stacheln wie Pfeile aus ,
ohnerachtet sie so feste sitzen , daß man sie nicht her -
ausziehcn kann . Man bedienet sich dieser Kiele oder
Stacheln statt der Blutige ! , um das Blut abzu -
zapfcn . Es soll einen Laut geben wie die Kraniche .

z . Der Stachelrücken . Kykrix äorlsra .
Dieses Thier hat nur allein auf dem Rücken

lange Stacheln , und solches wird die Benennung
schon rechtfertigen .

Edwards schreibet demselben Lanada , Bris -
son hingegen die Hudsonsbay als das Vaterland
zu . Es wird aber wohl , wie Eatesbp anmerkt ,
allenthalben in ^Nordamerika gefunden . Die
Grösse und Gestalt kommt mit dem Biber überein ,
der Kopf aber ist länglicht*, die Nase platt , und mit
kurzen Haaren bedeckt . Die Ohren kurz und kaum
isi die Füssc kurz , die Nägel lang und schärft
Der Schwanz mitkelmässrg lang , am Körper dick,

aber
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aber am Ende dünn , und an der Spitze von unken

weiß . Der ganze Leib ist mit dunkelbraunen Haa¬

ren besetzt , die ziemlich sanft auzufühlen , und vier

Zoll lang sind , ausgenommen am Kopfe und an

den Füssen , wo sie diese Lange nicht haben . Unter

diesen Haaren liegen von dem Hmrcrkopfc an , über

den ganzen Rücken hinüber , bis über den Schwanz ,

weiste Stacheln verborgen , welche schwarze Spitzen

haben und sehr scharf sind , davon die längsten drey

Zoll halten . Die Haare sind auch mit einigen Bor¬

sten von ziemlicher Lange vermengt , welche weißlicht

sind , und der Haut hin und wieder eine graue Far¬

be geben . Die Vörderfüsse haben vier , und die Hin -

terfüsse fünf Zähen ,

Diese Thiere gerathen oft mit den Bären in

ein Gefecht , retten sich aber endlich auf den Bäu¬

men , oder in den Höhlen der Stämme , oder unter

den Wurzeln derselben , wo sie auch ihre Nester ma¬

chen , indem sie sich von derselben Rinde und Wur¬

zeln , besonders von den Tannen und Fichten nähren .

Sie trinken Wasser , aber im Winter fressen sie

den Schnc ? . Sie wiegen zuweilen achtzehn bis

zwanzig Pfund , und sollen zwölf bis fünfzehn Jah¬

re alt werden . Das Wcibgen trägt ohngefähr sie¬

ben Monate , und wirft insgemein nur ein Junges ,

und zwar im April .

Die wilden in Cannbcr essen das Fleisch , und

gebrauchen den Pelz . Die Weiber sticken ihre Bauch¬

riemen mit den Haaren oder Stacheln dieses Thieres ,

welches nicht übel stehen soll ,

4 . Langschwanz . klacrours .

Das Gric4 ) . Wort bedeutet ei¬

nen langen Schwanz , und weil diese Art den läng¬

sten
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sten führet / wird sic mit Recht auch so genannt.
Es hat° aber der Schwanz diesen besondern Umstand ,
daß er rings herum mit Stacheln besetzt , und am
Ende wie ein Busch ausgebreiret ist . Die Füsse
haben alle fünf Zähen . Der Körper ist dick und
kurz , der Kopf dick , die Obcrlcfze ist wie an den
Haasen gespalten . Die Augen groß und glänzend ,
die Ohren klein , rund , und inwendig kahl , die
Schnurrbartshaare lang und stachelicht . Der ganze
Körper ist bis an das äußerste Ende der Füsse Mil
dünnen scharfen Stacheln besetzt , davon diejenigen ,
welche am Untcrlcibe sitzen , verschiedene Farben von
sich geben , je nachdem das Licht darauf fällt .

Geba beschreibt den Schwan ; also , daß er
breit sey , und immer schmählcr werde . Die Haare ,
mit welchen der Schwan ; besetzet ist , sind stäche -
licht , am Ende aber sitzen auf den Spitzen der dün -
nen Haare wiederum dickere , welche ordentlich dar¬
innen als in einer Hülse stecken , so daß endlich ein
ganzer Busch daraus wird . Alle diese Haare sind
durchscheinend und geben einen Silberglan ; . Uebri -
gcns ist die Oberfläche der Haut mit schwarzen Fle¬
cken gesprenkelt .

Es hat diese Art ebenfalls einen Stein m der
Gallenblase sitzen , wie der Malacnsche Igel dl » , z .
des vorigen Geschlechts . Diesen Stein nennen die
Portugiesen peciro ciel (^uercv . Er hat die
nämliche Farbe und eben dir Eigenschaften , welche
der oben beschriebene l? eäro ckel korcer besitzet.

SteM
Ue6r0
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22 . Geschlecht . Der Haase .
l^ epus .

§ ^ er Hase , Hebr . ^ rneber . Griech . I ^ 3Avo « ,
Arab . krnak , pers . Laegob , Span .

I ^ isbre , Porrug . Oebre , ^ ral . l . epra , Franz .

I ^ ievre , Engl . 6are , ^ oll . blaa ! , Pobln . ^ ajäc ,

Lac . Oepus , Brasil . Hrsbiri undlsperi , Nord -

amer . 8ouranäa . führet folgende Gcschlechtökenn -

zeichen :

Zwey Schneidezähne , wovon die im obern Kie¬

fer doppelt , und die inner » kleiner als die auffcrn

sind . Man kann auch noch hinzu thun , daß sie ei¬

nen kurzen oder auch gar keinen Schwanz haben .

Zu diesem Geschlechte gehören nach der Einthcilung

des Ritters , folgende vier Arten .

i . Der Feldhaase . ^. epus rimiäus .

Es ist dieser Haase , den der Ritter den

Furchtsamen , und wir den Feldhaasen nennen , die¬

jenige allenthalben bekannte gemeine Art , welche bey

uns so häufig gcspciset wird . Das Kennzeichen ,

welches der Ritter von ihm angiebt , ist , daß er ei¬

nen kurzen Schwanz , und an den Ohren schwarze

Spitzen hat . Er ist aber auch übrigens in seinem

Bau von allen andern Thicren , ja auch von den

Hunden , Katzen , Wölfen und Füchsen un¬

terschieden , ob er gleich einige Uebcreinsiimmung mit

selbigen zu haben scheinet . Der Kopf ist länglicht
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herunterwärtS und in der Tieft schmal , vom Maul
bis zu den Ohren ist er rund , wie ein Bogen . Die Feldh .
Schnarche ist dicke , und die Nasenlöcher sehen wie ein timickas
zwcytes Maul aus , indem sie ein drittel Zoll über der
Lippenspalte stehen , welche die Oberlippe gleichsam
zerchcUct und bis an die Mittclwand der Nase reicht .
Eben diese Spalte giebt die Gelegenheit zur Benen¬
nung eines Hasenmundes , oder Hasenscharte ,
wenn zuweilen Menschen mit einer solchen gespalte¬
nen Lippe zur Welt g bohren werde . Die Augen
haben eine NicklMt , sind sehr groß , cyrund her¬
vorragend , und stehen seitwärts . Das Maulist
mit Borsten nach Art der Katzen besetzt . Die Oh¬
ren stehen mit der Wurzel sehr dicht beysammcn ,
breiten sich aber hinterwärts von einander , und sind
sehr lang . Ein unveränderliches Merkmal an sel¬
bigen ist , daß die Spitzen allezeit , auch im Winter ,
schwarz bleiben , und bey den Weibgen weiter , als
bey den Männchen von einander stehen .

Der Körper ist lang , gestreckt und überall gleich
stark , der Schwan ; kurz , in die Höhe gekrümmt ,
meistens schwarz und weiß . Die Vörderfüsie kurz
und dünn , mit fünf Fingern , die Hinterfüße dick
und lang mit vier Zähen . Alle Zähen endigen sich
ln einen Nagel , der unter den Haaren verborgen ist .

Sie sind allenthalben in ganz Europa zu Hau - ^ nd " '
se . In den nordischen Gegenden sind ste groß und der
sehr häufig . Man trist auch daselbst schwarze und Der «
im Winter viele weisse an . Inden tempcrirkenGe - schieden «
gendcn sind sie von mittelmässiger Grösse , mehren - ^ " '
rhcilö von oben grau , unten weiß und gclblicht , in
den wärmeren Gegenden aber , als in Italien ,
Spanien und an der afrikanischen Küste klein . Sie
waren auf etlichen Inseln des mittelländischen Mee¬
res so häusig , daß die alten Griechen die Insel De¬

los
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los deswegen nenneten . In den gcbürgig-
ten Gegenden sind sic gleichfalls grösser , als in den
flachen Landern .

In den heissen Gegenden von Asrira und Ame¬
rica werden sie nicht gefunden , ob sie gleich in
LTkordamerica ziemlich häufig sind.

Sie sind schreckhaft und furchtsam - schlafen
daher mit halb oder ganz offen stehenden Augen -
und sind , da sie ein scharfes Gehör haben , auf das
mindeste Geräusch wieder munter , wovon die Re¬
densart , einen Haasenschlaf haben , hcrkommt . Den
Tag über verbergen sie sich mehrentheils, des Nachts
aber streichen sie herum , da sie denn gerne die Kraut¬
gärten aufsuchcn , Weil sie keine Waffen zu ihrer
Verteidigung besitzen- so hat sie die Natur mit lan¬
gen Hintcrläufcn versehen - uM sich mit der Flucht
zu retten . Ihr Gang ist gleich einem Galopp , und
so geschwinde , daß die besten Hunde öfters rin
paar Stunden lang zu thun haben , sie cinzuhoh-
len , zumal da sie Seitensprüngc machen, und immer im
Kreiß von der Bahn abweichen . Es würde solcherge¬
stalt schwer seyn , sie zu sangen , wenn ihre Furcht¬
samkeit nicht machte , daß sie sich oft niedcrsctzen und
Umsehen , wie weit ihr Feind noch von ihnen ent¬
fernet ist. Sie fressen Kraut , Baumrinde , Wur¬
zeln , Heu und Graß , besonders das Getraide auf
dem Felde.

Sie vermehren sich erstaunlich ; denn sie be¬
gatten sich zu allen Zeiten - auch wenn sie trächtig
sind . Der Herr Büffon glaubt daher , daß eine
Ueberschwängerung bey ihnen statt habe , weil die
Mutter unmittelbar an der Scheide , ohne einen
Hals , befestiget ist , und die bcydcn Muttcrhörnee
jedes feinen besondern Ausgang m die Scheide ha¬

ben,
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bell , so daß gleichsam beyde Hörner jedes vor sich . r »

eine Mutter ausmachen . Mldh .
ttmmur

Die jungen Haasen haben oben auf dem Kop¬

fe einen weissen Flecken welcher sternförmig ist , Und

zuweilen bleibt , wenn sie alt werden .

In der heiligen Schrift werden die Haasen Wieder »

unter die wicderkäuendeN Thiere gerechnet , und aus - kauen »

serlich hat es auch das Ansehen , als 0b sic würklich

wiederkaüctcn . Allein der Haast hat nur einen Ma¬

gen , welcher , sowohl als die übrigen Därmer , von

der gewöhnlichen Bildung dieser Eingeweide in or¬

dentlich wiederkäucndcn Thicrcn - ganz und gar ab -

weicht .

Der Urin soll eine Steintreibende Kraft haben ; Mißge «

weil er sehr stinkt , so wird der Haast niemals sein bürten ,

eigenes Nest besudeln . Man findet unter ihnen

öfters Mißgeburten mit zweyen Köpfen , oder zweyen

Leibern an einem Kopfe . Vielleicht sind dieses die

Folgen einer späten UeberschwängcrüNg , da die Grös¬

st der einen Frucht - die Bildung der folgenden stöh -

ret und verdränget »

Sie laßen sich zahm machen - doch verliehren

sie ihre furchtsame Art nicht . Und da sie auch an

den Habichten und Uhuen starke Feinde haben -

so kann man sis mit einem in die Luft geworfenen

Huthe gewaltig erschrecken , indem sie solchen für ei¬

nen Raubvogel halten , und auch mitten auf dev

Jagd , unter das Gesträuche kriechen . Der Pelz

dienet den Huthmachcrn , und die weissen Und schwat¬

zen werden zur Kleidung und Mänteln gebraucht »
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2 . Das Kaninchen . I . epu8 Lunicuiub .

Dieses ebenfalls bekannte Thier führet den Na¬
men Luniculi .18 , voN der Art die Erde und Sand¬
hügel zu untergraben , und sich Löcher und Gange in
denselben zu Machen , daher man sic auch Span ,
t ^ onolo ^ rül . deutsch Canin oder
Künlcin , Haasenkünlein , Schwed . X. 3 rnr >,
Engl . Leon / gemeiniglich aber lkabber ^ Holl .
Xonyn nennet , Lranz . überhaupt I^ apin . Doch
wird den Weibgcn auch der Name liake , un ^ den
Zungen l- aporaux gegeben , welche letztere auch im
Lar . l- äurices und deutsch und Holl . Lampree »
ten gcnennet werden .

Die Achnlichkeit zwischen den Haasen und Cm
ninchen ist sehr grüß . Es gab aber der Ritter vor¬
mals die Augen als ein Merkmal an , denn die
Haasen haben schwarze , die Caninchen aber röche
Äugen ; doch jetzo setzt er das Kennzeichen darinnen ,
daß ihre Ohren kahl sind . Sic haben ebenfalls ck
ncn kurzen Schwanz und der Körper ist mit ziem¬
lich längen , sehr sanften Haaren besetzt , klebrigcns
ist zwar deutlich zu sehen , daß die Kaninchen ganz
andere Thiere als die Haasen sind , aber cS lasset sich
schwerlich ein genaueres UNterfcheidUNgs Merkmal be¬
stimmen .

Sie stammen aus warmen Landern her , wa¬
ren ehedem nur in Griechenland und Spanien ,
haben sich aber nunmehr » allenthalben in Europa
ausgebreitct , wo sie wild sind , besonders in Engels
land und Holland in den sandigtcn Scedunen
oder Hügeln . Weil sie die Kalte nicht ertragen
können , so werden sie in den Nordländern nur
zahm in Behältern sparsam sortgcpstanzet ; desto
starker vermehren sie sich aber , in den südlichen Ge¬

gen.
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qenden von Asia und Aftica , an dem persischen r .
Meerbusen , in Lrbien , Senegal , Guinea , und Käuinr
in den französischen ainerikanischeN Inseln .
Sie lieben allenthalben den Sandboden , und wenn
Spruch . Salom . XXX . v . L5 . steht RaniNcheN
ein schwach Volk , dennoch legtn fein Haus
in den Felsen , so ist daselbst unter dem Work 8L -
pNan . wohl kein solches Kaninchen , sondern ein
Murmclthier oder eine andere morgenlandischs Rar
tzenart Zu verstehen , welche von Eaisson auch Ixa »
NiNchen genennct wird .

Die Verschiedenheit der Kaninchen bestehet
wohl mehrentheils in der Farbe , denn man hak hrik
meiste , schwarze , blaue , roch lichte , gelbe , braune,
bnnte , gesteckte nnd gesprenkelte .

Sie ernähren sich von Graß , Kraut , Heu, Lebens»
Und andern Gewächsen , und wohnen in unterirdi - art .
sichen Gängen , die sie sich allezeit krumm wie einen
Ellenbogen machen , Und mit verschiedenen Ausgän¬
gen versehen . Das Sprichwort ist , büß sie alle
vier Wochen Hecken , Und in der Thal gehet ihre
Fortpflanzung schnell von statten . Ühnerachtet sie sehr
geil sind , so begatten sie sich doch Mit keinem am
dcrn Thicre . Zwar berichten die Aerzke von dio -.
blsvillL und 8Llerr >e ; daß ein Weibchen von eh
Nein Kater gedeckt wurde , Und Junge zur Welt
brachte , welche halb wie Katzen Und halb wie M
Uittchen aussahen ; allein man weiß , daß die KatzeN
den Kaninchen nachstellen , and der Herr BnfjoN
hat dcöfalls alle mögliche Versuche gethän , aber kei -
ne fremde Begattung , ja nicht nmnal Mit den Haa¬
st " Zuwege bringen können . Die UebcrschwängekNM
gen scheinen bcy den Kaninchen nicht so vorzufüllen ,
wie bey den Haasttt , ob sie gleich auch eine doppelte
Mutter haben ; dagegen bringen sic mehrere Jum

U r gen
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gen auf einmal / und mehrmahlen ' im Jahre zur Welt /
und weil sie ihre Jungen sorgfältig erziehen / und
nicht eher / als bis sie erwachsen sind / aus ihren
Höhlen heraus lassen / so sind sie allerdings im Stan¬
de / sich schnell zu bevölkern / und ans einen Paar in
wenig Jahren eine Colonie von vielen Tausenden
zu machen .

Das Weibchen / welches Hecken will / macht
sich ein sanftes Bette von ihren weichsten Haaren /
sondert in der Höhle ein besonderes Zimmer ab / und
macht eine gebrochene oder in zwey abgechcilte Ocf -
nung darinnen / die cs mit Mooß verstopft / und ss
oft cs herausgehct / allezeit wieder hinter flch zu -
schließt / um die Jungen für Raubthicren zu verwah¬
ren / als für Hunden / Katzen / Wieseln oder
Frctten und Stinkthicren / die wir schon beschrieben
haben . Die Alten sind für diesen Thicrcn auch
selbst nicht sicher . Gleichwie sie auch auf frcyem
Platze Gefahr laufen / von den Falken und
andern Raubvögeln erwischt zu werden . Sie sind
fettet als die Haasen / schmecken wie . Hühnerfleisch /
und geben einen schmackhaften Braten . Die Pelze
dienen zum Pclzwerk / wie die Hascnbalgc / desglei¬
chen werden die Haare zu Hüthcn verarbeitet .

z . Der Capsche Haase . c ^ penst ? .
Alls dem Vorgebürge der guten Hoffnung in

Africa sinder man einen Haasen / der nach Art der
Kaninchen in die Erde gräbt . Der Schwanz ist so
lang wie der Kopf / aber das merkwürdigste ist/ daß
seine Füsse roch sind . Diese Art ist dem Wirrer
durch den Herrn Professor Ammann in Amster¬
dam bekannt worden / welcher ihm eine Zeichnung
davon zuschickte.
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4 . Das ungeschwänzte Kaninchen . I^exus

ZrüllUenIjs . Brasil ,
unge -

Dieses hrasikiamscke Kaninchen ist nur
darinnen von wo . r . unterschieden , daß es gar kci - LrskI -
nen Schwan ; hat . Der Körper ist kurz und dick ,
die Vord - rfüsse haben vier und die Hinterfüße drey
Klauen . Es ist etwas brauner als das gömeine Ka¬
ninchen , an der Stirn roch , Hals und Brust sind
weiß . Die Einwohner nennen cs 1' apeci oder Ta¬
hiti . Houston har Hb . l^ Xlll . unter dem Na¬
men eine ziemlich gute Abbildung
davon gegeben . Die Franzosen nennen es kor -
eeier Ne8 In6o8 , weil es wie ein Schweinchen
grunzt . Sonst nennet man es auch Ratzenkanin¬
chen . Man isset sie wie Spanferkel , und rupft ih¬
nen nur die Haare ab , ohne den Balg abzustreifen .
Da dieses Thier sehr zahm ist , wird es in Frank¬
reich hin und wieder als eine Hauskatze gehalten ,
die Mäuse zu fangen .

1-
-t-

Zu dieser Art gehören noch mehrere , welche«
der Herr Alein den Namen Asrerhaasen und Af-
terkaninchen beyleqet , und andere Schriftsteller
zählen sonst noch viele Arten dazu , welche bey den
Portugiesen Kirres klarco oder Buschratzcn
heissen ; in West und Ostindien werden sie Oavia
gcnennet , und durch die Beynamen
-zcuci , ^ pcroa , und dergleichen von einander un¬
terschieden . Brisson macht ein eigenes Geschlecht
von diesen Thieren unter dem Namen Kaninchen
ohne Ohren , oder mit kurzen Ohren ; doch der
Bitter Linnaus hat sie unter die Clasie der Mäu «
fe gebracht , wie wir nachher sehen werden .

XZ 2z . Ge -
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LZ . Geschlecht . Der Biber .
(Mor .

Geschk .
Denen ?
nung ,

^ / er griechische Name Laster r ist im lateinü
schm und deutschen angenommen . Aber der

lateinische Name l iber ist in Biber verwandelt ,
und daher stammt das Ikal . Livqro oder Levero ,
Span . Levarc», Franz , öievrs Engl , Leaver ,
Holl . Lever .

Geschk , Das besondere Kennzeichen dieses Geschlechts
Kennzeü jst , haß die ohern Vördcrzähne abgestumpft , und

jn einen schiefen Winkel ausgehöhlet sind . Die um
lern Schneidejahne liegen mit der Spitze quer , so
daß die obern sich zwischen die untern Zahne , wel ?
che länger sind , hinein schieben . Der Schwanz ist
gleichsam platt gedruckt . Es gehören hieher die fok
genden drey Arten .

I . Der Castor . Lsttor . Mer .
- Der Eastdr , oder Biber unterscheidet sich
Mc / ' 2 » N den übrigen Thierm dieses Gcsihlechts , durch
lab . ' den ovalen und gleichsam platt gedruckten Schwanz .
XXX , Die lange von dem Mauke an bis zum Schwänze ist
A 2 , zwey und einen halben Schuh , und der Umfang

dod Körpers hält eben so viel, Der Schwanz ist
ztMN , HorhyrNql platt , eilf Zolllang , in der Mitte drey

Zoll breit , und lauft oval aus , Der Kopf ist rund ,
V0N dem Hinterkopfe bis an die Nasenlöcher fünf
und einen halben Zoll lang . Die Augen klein und

. schwarz .
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schwarz . Die Ohren kurz , rund , auswendig haa - i .

rig > inwendig fast kahl . Die Füsse kurz . An je - Castor .

dem Fusse fünf Finger die an den Vördcrfüssen von

einander abgesondert , an dm Hinterfüffen aber mit

einer starken Haut zum schwimmen verwachsen sind .

Die Fußsohlen der Vorderfnjse sind auch kleiner

als an den Hinterfüffen , und mit langen scharfen

Nägeln gcwafnet , dahingegen die Nägel der Hintcr -

füssc breit und stumpf sind . Der ganze Körper ist

mit sehr sanften Haaren , welche dunkel , oder auch

hell casianicnbraun sind , dick besetzt . Nur ist der

Schwan ; schuppicht , und zwischen den Schuppen

zeiget sich hin und wieder ein einzelnes Haar .

Dieses ist durchgängig die Gestalt der europäi - Vater «

schcn Biber . Man findet auch ganz schwarze in den land .

nordischen Ländern , denn je kälter das Land ist ,

je dunkler sind die Viberhaare . In Nordameri¬

ka gicbt es aber auch ganz wciffe Biber , und in Ka¬

nada solche , die mit einem fahlen Flecken gezeichnet

sind . Dieselben sollen wohl vier Schuh lang scyn , und

vierzig bis sechzig Pfund wiegen . Das Weibchen

hat vier Brüste , nämlich zwey auf der Brustmus »

kcl , und zwey andere vier Finger breit höher nach

dem Halse zu . Sie sind vier Monate trächtig , und

bringen fünf bis acht Jungen auf einmal zur Welt ,

wiewohl man bcy den europäischen Bibern allezeit

nur vier Junge findet , Siehe ' I ' ab , XXX , 6ß , a .

Sie leben sowohl im Wasser als auf dem

Lande , halten sich meistentheils an stillen Flüssen

vnd Strohmen auf , in den Mittlern Thcilen Eu -

ropens trist man sie in Höhlen an den Flüssen an ,

die mehr oberhalb dem Wasser liegen , daher solche

auch Landcastoren gencnnct werden , Es wohnen

viele Paare in einem Hause beysammen , und nicht

selten trist man ganze Colonien an , die , wo nicht

X 4 alle
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i . alle in einer Höhle , doch nahe bey einander wohnen ,

Pastor , durch unterirdische Gange zu hundert Schuh

"Mer , sang , miteinander Gemeinschaft haben . Die Art ,

wie sic ihre Wohnungen bauen , ist zum Erstaunen

und fast menschlich . Wir wollen dcsfalls aus den

Abhandlungen der königlichen schwedischen Akademie

vom Jahr 1756 . Vol . XV 1 H . einen kurzen Bericht

geben .

Hauser - Sie ersehen sich einen schicklichen Ort an ei -

hg !>, ncm jähen Ufer eines Flusses , um daselbst ihr Haus

zu bauen . Alsdann gehen etliche Paare in den Wald

und fällen Holz . Sie nagen nämlich in einer Viertel¬

stunde einen Baum , der eine viertel Elle im Durch¬

schnitt hat , am Grunde rings herum durch , daß er

fallen muß , wobcy sie sich wohl in acht nehmen ,

haß sie nicht erschlagen werden . Bleibt der Baum

an andern Acsten hängen , so nagen sie dieselben ,

wenn sie dazu kommen können , ab , bis er zur Erde

fällt ; können sie nicht dazu gelangen , so lassen sie

den Baum stehen , und suchen einen andern , der

freyer steht . Ist nun der Baum gcfällct , so nagen sie

ihn an verschiedenen Oertcrn in langen Klötzen durch ,

zuletzt nehmen sic jeden Klotz vor sich , und spalten

ihn mit ihren Zähnen in die Länge , welches sie fs

bald , und so gut als Zimmcrlcute bewerkstelligen .

Darnach muß das gefällte Holz an das Ufer geschleppt

werden , welches sic mit ihren Zähnen thun , oder sie

gebrauchen ihre alten Weiber statt der Schlitten ,

denn diese legen sich auf den Rücken , lassen sichmit

einer Menge Holzsplittern und kleinen Scheitern

zwischen ihren Füssen beladen , und alsdann durch

die übrigen an den Beinen fortfchlcppen , daher man

die alten Weibchen allezeit auf dem Rücken fast kahl

und ohne Haar findet . Wenn nun das Bauholz

fertig und an dem bestimmten Orte ist , so fängt

her Bau an ; ist aber weiter hinunter am Ufer ein
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besserer Ort / so werfen sie das Holz ins Wasser /

lassen cs dahin schwimmen und fischen es daselbst wie¬

der auf . Ist nun alles fertig / so machen sie einen

Damm / und gebrauchen dazu einen langen Baum ,

setzen gegen selbigen schräge Pfahle / bedecken diese

mit Erde und Morast / schlichten wieder Holz auf ,

überschütten es abermals , bis sie einen Damm von

vier bis fünf Ellen dicke haben , welcher kein Wasser

durchlässct . Innerhalb dieses Dammes legen sie ei¬

nen andern herum , und alsdann ist die Mauer fer¬

tig . Hierauf fangen sie an den tiefen morastigen

Boden innerhalb des Dammes zu pflastern . Sie

steckcrr nämlich einen Pflock an den andern nach der

Länge hinein , bis der ganze Boden mit Pfählen be¬

deckt ist , darauf pflastern sie denselben mit Erde und

feuchten Thon , wozu sie ihre breiten Schwänze ge¬

brauchen , um damit zu planircn . Sie setzen alsdann

ein Stockwerk auf , und über selbiges noch einzwey -

tes , welches sie zuletzt wölben , indem sie aus Holz «

stücken ein Dach machen , und es allenthalben be¬

schmieren und belegen , daß man es gar nicht vom

Ufer unterscheidet . In dieser Wohnung ist also der

untere Stock unter dem Wasser , der andere mit

dem Wasser gleich , und der dritte über dem Was¬

ser , und je nachdem sic groß angeleget ist , wohnen

ihrer viele darinnen ; oder haben doch durch unterir¬

dische Gänge mit andern solchen Hütten Gemein¬

schaft , daß sie einander besuchen können «

Dieser Bau wird im August fertig , und als¬

dann sammle » sie ihre Winterprovision , welche kn

Baumrinde von Pappeln , grünen Aestcn von Weyden

und anderen Bäumen bestehet , diese brechen sie klein

legen selbige in das unterste Gewölbe und Hohlen sie

den Winter hindurch wieder hervor . Ueber der Hüt¬

te legen sic Rasen zur Bedeckung und Erwärmung ,desgleichen Aeste und Laub von Bäumen , damit
X 5 man

r .
Castov .
kibsr .

Winter -

vorrach
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man sie nicht finden soll . Zu dieser Hütte gehet nur

ein Weg unter dem Wasser , höher hinauf befinden

sich aber wohl zehn Wege , die der Biber alle rein¬

lich halt , Das Haus selbst wird von ihnen rein ge¬

halten , und wenn sie ihre Nokhdurft verrichten , ge¬

hen sie ganz aus der Hütte heraus .

Man fangt diese Thiere mit Netzen , Fallen

und Hunden . Es ist aber diese Jagd verdrießlich ,

weil man Mühe hat sie zu ertappen , oder aus ihren

Häusern zu bringen .

In den warmem Ländern machen die Biber

Mit ihren Wohnungen soviel Umstande nicht , son -

Hern graben nur Höhlen an den Ufern , welche in

der Erde verschiedene Höhen haben , da sie aus einer

Hohle in die andere steigen ^ und allezeit zum Wasser
kommen können .

Der Pelz hat zweyerley Haare , Einige sind ein

und einen halben Zoll lang , braun , dünn und sanft ,

wie Menschenhaare ; andere sind nicht langer , als

ein Zoll , diese stehen dichter und sind viel sanfter .

Die Vörderfüsse haben freye Finger , die wie Assrn -

hande aussehen , und auch so von ihnen gebraucht

werden , daher sie so gute Baumeister sind , Die

Hinterfüße sind , wie die derGanse , mit cmerSchwimm -

haut versehen . Der Schwanz hat Schuppen , und

diese Schuppen sind mit einer Haut aneinander ver¬

wachsen . Diese Schuppen sind nicht dicker als Per¬

gament , ein achtel Zoll lang , und sechseckigt , von

Farbe blqulicht und blaßbraun . Das inwendige des

Schwanzes ist fett und gleicht einem Fischschwanze ,

Zwischen der Oefnung des Afters und dem

Schambeine findet man vier Beutel , wovon zwey

etwas höher sitzen . Die zwey Obern sehen zusam¬

men ww ein Herz aus , das am breitem Ende zwey

Zoll
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Zoll halt und auch zwcy Zoll lang ist . Diese Beu - , ,

lel cfne » sich in den After ; die zwey untern Beutel Castyr .

ftegcn einer zur rechten und der andere zur linken , Mer ,

find ein und einen halben Zoll lang , einen Zoll breit ,

pnd einigermaßen Birnformig . An dem After kom¬

men sie ziemlich nah ? zusammen , und in diesen wirh

die bekannte stinkende Feuchtigkeit abgesondert , wel¬

che den Namen Bibergeil führet . Es ist zu vcrmu -

then , daß die untern Beutel die Materien dazu her -

gcben , welche in den zwcyen herzförmigen obern

Beuteln ferner ausgearbcitet , dicker und fetter wird ,

weil man diese Materie zwischen den tiefen Falten

derselben , als ein zähes Wesen gleichsam angeleimct

findet ; dahingegen die untern Beutel eine drüsigte

Kaut haben , aus welchen die abgesonderte stinkend ?

Materie erst in diese Behälter Antritt .

Der Bibergeil selbst ist also eine gelbe , fette ,

zähe unh brennbare Feuchtigkeit aus diesen Beuteln ,

MdkeineSwegs ( wieviele geglaubet haben , ) die Sub¬

stanz der Hoden , oder Geilen ; denn diese haben gar

keine Gemeinschaft damit , und liegen höher , seit¬

wärts in den Weichen verborgen , so daß man diesel¬

ben so wenig als die Ruthe sehen kann , bis die Haut

herunter genommen ist . Ausser dem aber führen die

Weibchen den Bibergeil eben so wohl als die Mänm
chen .

Des Fleisch wird von den Indianern gegef - Ge -

sen , insbesondere ist ihnen der Schwanz ein Hecker - brauch «

bissen . Unfern Mägen möchte aber ein solcher Bra¬

ten nicht wohl schmecken und auch nicht gut bekom¬

men , Der Pelz ist ausnehmend schön und warm ,

Wird aber wegen seiner Schwere und Kostbarkeit

nur zur Einfassung gebraucht . Er soll wider di ?

Gicht dienen ; dev Schwanz aber die Geburt beför¬

dern , wie solcher denn den Gebührenden in Schwe¬

den zu essen gegeben wird . Das Hel , das unterdem
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dem braten aus dem Schwänze traust , hat eine auf¬
lösende und erwärmende Kraft . Das Fett ist gleich¬
falls eine kräftige Arzney , und wie viel Nutzen der
Bibergeil in Vluttcrbeschwerungen und andern Zu¬
fällen schaffe , ist bekannt genug .

2 . Die Biberratze . LaLor rvlolck2i: u8 .
Dieses Thier wird vsn vielen Schriftstellern

Wasscrratze , auch wohl wegen seines Bisamgcruchs ,
Visamratze gencnnct . Alein giebt ihm dem Namen
wassermurmelchier .

Es hat die Gestalt eines Maulwurfs , ist aber
noch einmal so groß . Die Schnautze ist wie an ei¬
ner Spitzmaus beschaffen , der obere Kiefer gehet
über den untern hervor . Aeufferlich sind keine Oh¬
ren vorhanden . Der Schwanz ist so lang , wie der
Körper , aber keinen Zoll breit . Er läuft in eine
stumpfe Spitze aus , und ist mit Schuppen besetzt,
zwischen welchen einige Haare zum Vorschein kommen .
Statt daß an dem vorbcschriebcncn Castor der
Schwanz horizontal platt ist , so ist er an diesem Thier
vielmehr senkrecht platt , nämlich an den Seiten zu¬
sammen gedrückt . Die Hinterfüsse sind grösser als
die Vördcrfüffc , auch , wie am Castor , mit einer
Schwimmhaut zwischen den Zähen versehen . Die
Haut hat sehr sanfte feine braune Haare . AmUn -
tcrlcibe aber sind sie gesblichtwciß , oder aschgrau .
Sie haben eine Beule , die nach Bisam riecht .

Die Lebensart ist die nämliche , welche die Ca -
störe haben . Sic machen Hütten an den Flüssen,
und gehen unter dem Wasser in selbige hinein , leben
Mehrentheils von der Calmuspflanzc , und halten sich
nicht nur in Mossau und Sibirien , sondern auch
in Schweden auf . Die Haut dienet zu Pelzwerk ,
und riecht nach Bisam . Isnst . H . HXX1U .

z . Dec
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Dieses Thier ist von der nämlichen Beschaf -

fenheit als das vorhergehende , hat auch einen senk -

recht platt gedruckten langen spießförmigen Schwanz ,

und führet eben dieselbe Lebensart . Darinnenaber

ist es von jenem unterschieden , daß eö kleine Ohren

und gespaltene oder frcystehende Zähen hat , die mit

keiner Schwimmhaut verwachsen sind . UebrigeiiS

gicbt dieses Thier aus gewissen Sacklein oder Blaß -

gen , wie auch aus dem Schwänze einen Aibethge --

ruch , der die Milben und Schaben vertreibet ; da¬

her die Russen von dieser Haut etwas in den Saum

ihrer Kleider einnahen , um sie wider das Ungezie¬

fer zu schützen .



z ? 4 Erste Cl . iV> Ordn . Nagende Thiere .

L4 . Geschlecht . Die Mauß .
Ivlus .

Ge -

kennzri -
«HM »

^ ^ e weniger Kennzeichen angenommen werden ,
ein Geschlecht zu bestimmen , je mehrere

Thiere , können , natürlicher weise , unter ein sol »
ches Geschlecht gerechnet werden ; und daher ist
es auch nicht zu verwundern , daß man unter die¬
sem Geschlechts , welches das Mäusegcschiecht aus »
macht , so viele , Und so Mancherlcy Thicre ankrift ,
die von andern Schriftstellern hin Und wieder in
verschiedene andere Geschlechts eingclhcilet sind ,
denn der Ritter giebt nur dieses einzelne Kenn ,
Zeichen an i daß die untern Schneidezahne scharf
Und spitzig stnd . Bey sobewattdtcn ziemlich allge »
meinen Merkmalen , findet Man Thicre Mit und
ohne Schwänze , mit und ohne Ohren , mir drey ,
vier UNd fünffingertchkcN Füssen , und dergleichen ,
beysammen stehen , wie die folgenden ein und
zwanzig Akten zeigen werden .

r . Das Meerschweinchen .
cellus »

Uns kor -

r . Diese niedlichen Thierchen werden von Brif »
mit dem Namen IndianischkanineDen , un »

^ ter die Kaninchen gezählet . Die Franzosen aber
kvrce !» Nennen es Kordon 6 ' die Deutschen i Meck »
lus . ferkel , oder Meerschweinchen ; die Po lacken t

^ vvinlcs 2smvl5ks , die Schweden oäarsvvin »
die
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die Engelländer : 6u , ny kiß , welches so viel , x .
als der Holländer 6uineesck kigeks ^ , und der Met - '
Teucschen Meerferkel bedeutet . Daß es deti schweiß
Namen ^ vrc ^ Uus , Schweinchen oder Ferkel füh .
ret , ist nicht zu verwundern , denn es hat ausser « ^
lich , im kleinen , nicht Nur sehr viele Ähnlichkeit
mit selbigen , sondern es gicbt auch einen solchen
grün ; nden Laut , wie die Spänferkel ZU geben
pflegen . Der Zuname Meerschweinchen aber ,
schetncr von nichts anders herzurühren - Äls weil
sie übet das Meer zu uns sind gebracht worden ,
denn 'ie kommen ans Guinea , und auch aus Bra »
slllen , woselbst sie Oavia gencnnet wer¬
den . Man muß sie dahero in Europa , weil sie
ein warmes Clima gewohnt sind , Wohl für der Käls
te bewahren .

Die aufscrliche Gestalt kommt wehr Mit ei « Dün¬
nem kleinen Ferkel , als mit einem Kaninchen pichen»
überein , doch ist es nicht viel langer , als einen
halben Schuh , und etwa so groß , als ein Eich¬
hörnchen , oder junges Kaninchen . Die Ober¬
lippe tritt über die untere herüber , und ist > wie
an den Haasen , gespalten . Der LcA UUd dek
Kopf sind sehr dicke , die Schnarche stumpf . Nes
den den Nasenlöchern stehen lange Schnurrbarts »
haake , und von eben solchen Haaren befinden sich
drey an den obern , und drey an den Untern Alt »
genlitdern . Die Augen tagen hervor , sind groß ,
und von brauner Farbe . Die Ohren sind weit ,
rund und kurz , auswendig ganz kahl , Und inwett »
big ein wenig mit Haaren besetzt . Die Füsse sind
kurz , und mit sehr langen Nageln versehen , davost
die vordersten vier , und die hintersten drey Finget
haben . ^ Der Körper ist sehr dicht wuc sanftest
Haaren überdeckt , die entweder ganz weis , odek

ganz
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ganz roth , oder röthlich gelb und weis gefleckt
sind , ja zuweilen auch schwarze Flecken haben .
Die untern Vördcrzähne sind spitzig und scharf ,
die obern aber etwas stumpf , dreyeckigt und krumm .
Sie haben keine Hundszähne . Die Backenzähne
machen doppelte Reihen . Es befinden sich nämlich
an jeder Seite , in jedem Kiefer vier . Im obern
Kiefer stehen dieselben auswärts gebogen , und im
untern einwärts . Jeder Backenzahn scheinet aus
zwcycn Zähnen zu bestehen , die in der Mitte noch
einen schmalen Zahn einschliessen , so , daß sie wie
ein lateinisch ausschen . ^ onk . I ' ad . l ^ XIH .

Sie essen allerlei) Gemäße und Baumfrüch¬
te , doch sind ihnen viele feuchte Sachen und Kohl '
blattcr schädlich . Wenn sie fressen , so setzen sie sich
dabey nieder , und Wiederkauen hernach , wie die
Haascn und Kaninchen , trinken aber mit der Zun¬
ge , wie die Katzen . Sie bewegen sich schnell , und
suchen einen Winkel , um sich zu verbergen , und le¬
cken und waschen sich beständig » Zuweilen bau '
men sie sich auf , wie Kaninchen , um umher zu
schauen , was vorgehet . Wenn das Männchen
schläft , wacht das Weibchen dabey , hernach legt
sich das Weibchen hin zu schlafen , und das Männ¬
chen hält Wache . Sie sind sehr reinlich , lieben
zum trinken , nur keines Wasser , oder Milch ; sind
zahm , freundschaftlich , und lassen gern mit sich
umgehen . ' Sie scheinen beständig miteinander zu
reden , indem sie nicmalen aufhören , gegen einan¬
der ganz fein zu grunzen , als bis sie schlafen .
Wenn sie eine Speise bekommen , die ihnen schmeckt ,
so glucken sie , wie die Hühner .

Die Männchen fechten scharf mit einander ,

und beissen sich in den Nacken , daß sie oft lahm

werden . Sie sind sehr geil . Die Weibchen lassensich
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sich sogar den nämlichen Tag , da sie ihre Jungen i .
geworfen haben , wieder decken , und in fünf Wo « Meer¬
chen werfen sie wieder ; durchgängig aber bringen
sie zwey oder vier , niemalen aber drey Jungen . melius .
Bey der Geburch ziehen sie ihre Jungen selbst mit
dem Maule heraus , und beisien die Nabelschnu «
ab , oder das Männchen hilft , und vertritt die
Stelle der Hebamme . Die Jungen kommen mit
Haaren und offenen Augen zur Welk , und können
in zwölf Stunden schon allenthalben herum lau¬
fen , und sich die Kost suchen . Die Katzen stellen
ihnen sehr nach .

Der blinde Darm ist bey diesen Thieken grös - Anatv '
ser als der Magen , und kommt in diesem Stücke ,̂ ' ^ 5 «
den Hassen und Kaninchen ziemlich bey - Sollte ^ '
derselbe vielleicht etwas zum Wi ' derlauen betra¬
gen ? aber der Weg von da bis zum Maule ist et¬
was weit . Zwischen den Mastdarm und der Ru¬
the befindet «ich , wie bey den Haascn , ein Sack ,
aus dessen Wanden eine stinkende Feuchtigkeit auö «
gedruckc werden kann .

Diese Meerschweinchen werden ln den Me « Nutzen ,
nagerien nicht nur zum Vergnügen , sondern auch
zur Oekonomie gezogen , denn sie geben ein für «
treflicheg Essen . Es werden nämlich die Haare
abgezupft , und das Thier gebraten , oder auf an¬
dere Art zugerichtet , denn eö ist so mürbe , wie
das Fleisch der Lampreten , und so fett wie Schwei¬
nefleisch .

2 . Das Ferkelkanmchen . klm sMi . AM -
Diese kaninchenarrige Maus , von eines ä§n "i ? '

Spanferkels Grösse , hat an den Hintcrfüfien nur
drey Finger , und an den Vörderfüssen viere . Der

P Schwanz
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r . Schwanz ist dünne und kurz ; der Kopf ist spitzig ,

die Ohren etwas rund , die Haare ziemlich rauh ,
wie Schwcinehaarc , über den Rücken braunroth ,

' ' am Untcrleibe gelblicht . Es hält sich dieses Thier
in den Wäldern auf , giebt , wie die Schweinchea ,
einen grunzenden Ton , und wird in Suriname ,
desgleichen in Brasilien Oonlion lab . ^ XlU . )
gefunden , und daselbst AgUti oder Acuti gcnen «
net - Andere Schriftsteller haben es unter die
Kaninchen geordnet , und bey einigen wird es des
Grunzens halber Ferkclkanincben gcncnnet . Der
Gang desselben ist , wie bey den Kaninchen , weil
die Vörderfüssc kürzer als die hintern sind . Das
Weibchen wirft zwey bis dreymal im Jahre je »
deSmal vier Junge . Sie lassen sich zahm Mi «
chen , warten auf , sitzen auf den Hinterfüsscn , und
bringen die Speisen , wir die Assen , mit denVcr «
derfüssen an den Mund .

z . Die Haasenmaus . tepormm .
7 . Man findet dieses Thier auf der Insul Ja -

Haasen- va und Sumatra . Es wird daselbst unter^ die
maus . Kaninchen gezählek . Brisson fängt mir dieser

ftin Kaninchcngefchlecht an ; ^ ! ein hingegen
' ordnet cs unter die Afterhaasen , mir dem Namen

Lavis oder Die Ke »n »zeichen sind , wie
an der vorigen Art , ein kurzer Schwanz , hinten
drey , vorne vier Zähen , über den Rücken röth «
sich , am Unterleibe weis , die Grösse ist fast wie
ein Haafe , doch ist der Kopf klein , die Ohren et »
was rund » und wie Mäuseohrett beschaffen . Die
Augen sind groß , und ragen hervor Z die Füsse
sind lang ; Lenden und Schenkel , desgleichen der
ganze Hinterleib ist dick .

4. Pol-
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4 . Polnische Maus . Klus cireilus .

Wir belegen Geßners Klus ckt - lluz . mit

dem Namen polnische Maus , well sietndlesem ZW '

Reiche am häufigsten gefunden wird , ob sie gleich citellur

ln den angränzcnden Neichen Bödmen und sin »

garn auch nicht selten ist . Sie hak einen kurzen

Schwanz , gar keine äußerliche Ohren , und ist von

aschgrauer Karbe . Sie wohnet eigentlich untre

der Erde , ln Lochern , die fie kies gräbek .

5 . Der Lemming . Klus lemmus .

Der Name l - smmus , Demming , e .

l ^emmenäsr und l - ummik . wird diesem Thiere

ln den nordischen Gegenden , und besonders in mm , "

Norwegen , wo eö eigentlich zu Haufe ist , ges ' Pak .

geben . Er soll von dem ißländischcn l ^ re , ( wel - XX L »,

che « Leid bedeutet , ) und von Klus ( oderMaus ) Bruew

herstammen , und eine leidige schädliche Maus ber kung .

beuten ; doch ( Olearius leitet es von Lemmig ab ,

welches einen Schnitter bedeutet , weil diese Mäu¬

se die Felbfttichke abfrefien . Uns kann die Be¬

nennung gleichgültig seyn , und mögen die Schwe »

den selbige Fiallmuß , das tst Bergmans , auch

Rochmaus und Gabelmaus nennen . Gemet »

niglich aber wird dieses ^ khiee die nsrwegijche

Maus genennet , wenn es sich gleich von den

lappländischen Gebürgen sowohl nach Schwe¬

den als Viorwegen hin ausgebreiter hak . Die

Normänner kragen sich mir der Fabel , als ob

diese Mäuse vom Himmel , oder aus den Wolken

herunter gefallen wären , welche von den Wirbel ,

winden , die mit vielen Schneegestöber auch manch¬

mal fremde Körper herbey führen , entstanden zu
styn scheinet .

Y r Dle
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Die Grösse ist ohngefahr wie ein Maulwurf ,

die Gestalt weicht aber sehr ab , es ist aber
die Farbe schwarz , gelb und röthlich , oder auch
braungclb niedlich gefleckt , auch hin und wieder
gestreift . Der Schwanz ist kurz , die Füsse sind
funfzähig , und sehr kurz , der Kopf , wie ein Mau -
sekopf , mit Borsten an der Schnautze , unten und
oben zwey Vördei zahne , in jedem Kiefer sechs
Backenzähne , kurze Ohren ; die Nägel sind krumm
und scharf , und der mittelste überall länger , als
die übrigen . Die ganze Länge des Körpers ist fünf
Zoll . l ' ab . XX . tiZ . r .

Sie wohnen , wie die Maulwürfe , in auf »
geworfenen Höhlen ; man findet sic paarweise mit
fünf bis sechs Jungen . Sie sind nicht scheu , und
bellen wie junge Hündchen , wenn man ihnen zu
nahe kommt . Sie fressen Gras und Rennchiere »
moos , kein Fleisch , pflegen aber , nach Art
der Maule , einiger Massen zu Wiederkäuen .
Die Hunde stellen ihnen sehr nach . Sie gehören
unter die Thiere , welche heerdcnweise von einem
Orte zum andern ziehen , dabey dieses merkwürdig
ist , daß sie ihren Zug in gerader Linie fortsetzen , so
daß sie , wenn sie auf e -n Wasser flössen , durch¬
schwimme « , die ihnen im Wege liegende Schisse
besteigen , und an der andern Seite wieder hinaus
spatziren , um ihre Marschroute nicht zu ändern .
Wo sie an Wiesen und bcsäete Felder kommen ,
richten sie alles zu Grunde , und beissen das Ge -
traide bis nn die Wurzeln ab , dahero sie wohl
Schnitter heissen mögen , und dieser Landplage
halber sind öfters öffentliche Andachten angestellet
worden .

6 . Die
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6 . Die Brasilianische Kaninchenmaus .

Da dieses Thier eigentlich in Vrasilien zu
Hause ist / so geben wir demselben diesen Bcyna >
men Es wird sonst i^ ca genennet . Der Schwanz
ist kurz , die Füsse füuffingerig . Die obcrn
Schneidezähne stehe » einfach . Die Ohren sind
rund , und mit Haaren besetzt . Ueber den Augen ,
an den Schläfen , und an der Kehle befinden sich
Warzen . Die Haare sind hart , wie Schweins »
haare , der Rücken ist braun , und an den Seiten
befinden sich drcy gelbe mit Sprenkeln besetzte
Striche . Der Bauch ist weißlicht . Die Grösse
des Körpers ist etwa zehn Zoll in der Länge , und
verhäitnißmäßig dicke ; der Kopf ist dicke , wie ein
Katzenkopf , aber nach Art der Mäuse zugefpitzt ,
und am Maule mit Borsten besetzt . Es giebk ei «
nen grunzenden Laut , wie die Schweinchen , und
hat einen Gang wie die Kaninchen . Das Fleisch
ist fett und eßbar ; wird von Hunden geiaaet .
Houston

7 . Das Murmelthier. Marmors .
Die Savsyarden tragen bey uns sehr oft

in einem Käfigen ein Thierchen herum , welches
wir Murmelchier nennen , weil cs unter dem
Trinken ein Murmeln von sich hören lasset . Die »
ses har , wegen feiner haarigte » Haut viele Aehn »
llchkeit mit den Bären , daher es auch von den
Griechen ärkeomyz gcnennek wird . Bey den

irakiänern führet es den Namen bkurmonr ,
Marmorn oder ^ armonrsna , und bey den Grau «
bundern oaonranelia , welches alles eine Bergratze
bedeuten soll . Im Französischen ist es unter
dem Namen Uarmorre bekannt .Y r

6 .
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Die Grösse ist ohngefähr wie eine kleine Katze , aber

der Haare wegen dicker . Der Schwanz ist nicht so
haaricht , und eine handbreit lang . Der Kopf ist
etwas rund , die Backen aufgctricbcn , die Ohren
sind kurz , haaricht und rund . Die untern Vör -
derzähne weichen mit den Spitzen von einander ab ,
die obern sind breit und gelb , mithin das ganze
Gebiß wie am Biber ; oberhalb und unterhalb den
Augen sitzen Borsten , nämlich sechs oben , und sie¬
ben unten , und zu beydcn Seiten der Schnautzc
sind gleichfalls einige Reihen Borsten befindlich .
An den Hinterfüssen find fünf Finger , mit langen
Nageln , an den Vörderfürssen aber nur vier . Der
Rücken ist aschgrau , oder auch röthlich , die Wei ,
chen und die Fnsse falle » etwas ins gelblichre ; der
Schwanz ist schwarz . Von der Kehle bis zum
After gehet eine Nach . Ihr Alter bringen sie auf
zehn Jahre .

Sie steigen in Menge auf den Alpen herum,
machen sich tiefe Höhlen in die Erde , und wohnen
vom October bis im April unter der Erde , wo sie
fast die mehreste Zeit in einem tiefen Schlaf durch -
bringcn , denn wenn es Winter werden will , schlep¬
pen sie Stroh in ihre Höhlen , und bereiten sich
ihr Rest ; gehen sodann mit der ganzen Familie
hinein , und machen die Oefnung so künstlich zu ,
daß man sie nicht entdeckt . Sie lassen sich leicht
zahm machen , lernen Kunststücke , warten auf , und
nehmen die Speisen mit der Hand , oder den Vör -
- erfüssen an , und bringen selbige also , wie die Affen
a » den Mund , da sie denn , wie die Eichhörner ,
dazu sitzen . Ihre Nahrung in der Wildniß beste¬
het in Wurzeln , Krautern , Früchten , auch Kafexn und
Heuschrecken , zahm gemacht lieben sie Brod , Käse,
BkW , und was man ihnen nur giebet . Sie rie¬
che » unangenehm , nagen Meubeln und Kleidung

ent »
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« ttzwcy , naschen gerne , und fangen , wenn man
si < nicht anhängt , allepley Unfug an .

Be » der Zergliederung fand man zwcy fin « Anal ,
g -cdicke Striemen Fett , welche als Fortsätze der AE *
Fltthaut der Nieren , unter den Bauchmussnln
üb : r alle Därmer Hingiengen , und das Netz bis
an das Schambein bedeckten . Der Magen ist
klein , und einem Menschenmagen ähnlich ; die
Därmer find fast allenthalben gleich dicke , und
zehn Schuh lang . Die Leber bestehet aus abge »
sonderten Drüsen , wie bey jungen Kindern , und
ist hochroth . Das Milz ist groß und platt ; die
Rückdrüse doppelt , wie bey den Hunden . Die
Hoden liegen in den Weichen verborgen ; die Ober -
Hoden sind , wie bey 'den Stachelschweinen , von den
Qoden abgesondert . Die armen Savoyarden und
Tvroler essen die Murmelthiere , doch ist ihr
Fleisch ranzig , zähe und elend . Das Fett dersel »
ben hat in den Arzeneyen eine erweichende und
schmerzstillende Kraft .

In Polen findet man auch gelblichte Mur¬
melthiere , deren Kopf nnd Schwanz etwas röth «
licht , übrigens aber mit dem vorigen Murmelthier
übereinstimmig ist . Sie werden daselbst Lobslc
und 8vvis ? er genannt .

9 . Das amerikanische Murmelthier .
Klus tVionax ,

Dieses Thier , welches vorzüglich in der Pro -- z ,
vinz N / ariland , inNor damerica wobnet , und Umeri «
einem Murmelthiere ganz ähnlich ist , ' ist etwas camsche .
grosser als ein Kaninchen . Die Augen sind schwarz ,
und ragen hervor , die Ohren kurz und rund ; an
der Schnautze befinden fich Schnurrbartöhaare .

Y 4 Die
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^ Die Vörderfüsse haben vier vollkommene , und st «
Amen - ne unvollkommene , die Hinterfüsse aber fünf

camsche . hen , davon die letztere kürzer ist ; alle aber sind sie

d /lvnsx mit langen scharfen Nägeln besetzt . Der Körper

ist haaricht , auf dem Rücken dunkelbraun vier

aschgrau , an den Seiten etwas Heller von Farbe ,

und am Unterleibe wcißlicht ; nur sind die Näjel ,

Zähen und Füsse , bis an die Versen , schnurz .

Der Schwan ; ist so lang als die Füsse , und von

oben mit braunen und schwärzlichten Haaren besetzt ,

unten aber kahl .

9 . Der Hamster , Lricerus .

y . Dl isson nennet dieses Thier da - straßbur «

Hamster gische Murmelthicr , woselbst es häufig gefunden

tus «̂ wird , und den Namen Aornferkel führet , weil es
das Korn in Säckchen , die ihm unter den Kiefer

liegen , nach seiner Höhle fortfchleppr . Die Po -

lUcken nennen es Äkrrecrek und Ökomik , man

findet es aber allenthalben .

Die Grösse dieses Thkeres ist fast wie ein

kleines Kaninchen . Die Füsse sind kurz , der

Sckwanz etwa acht Zoll lang , die Ohren rund ,

die Farbe von unten schwarz , an den Seiten röth «

lich , und daselbst mit brcyen weisen Flecken oder

Streifen besetzt . Die Kehle ist gleichfalls weis .

Doch giebt es in Ansehung der Farbe und Zeich «

nung viele Verschiedenheiten , und die deutschen

und thüringischen sind mehr bunt , als die afri «

canischen . Das Fell ist zart , die Haare fein ,

und man sucht sie zum Pelzwerk .

Lebens - Die Kiefer der Hamster find mit einer wei «

« rt . ten Haut überzogen , die sich in einen eyrunden

Bälglein zu beyden Seiten ausdehnen lasset , in
deren
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deren jede eine Handvoll Getraide gehet . Hierinne
stehlen diese Thiere von den Kornböden und von Hamster
dem Felde , durch wiederholte Gänge , eine betracht -
liche Menge Getraide , welches sie in ihre unter¬
irdische Magazine aufschütten , denn sie graben sich
tiefe Höhlen , mir zweyen Zugängen , die in drey
oder mehr Löcher abgetheilet sind . Eines dienet
ihnen zur Wohnung , das andere zum Magazin ,
das dritte für ihren Unrath , und fo ferner .

Sie leben paarweise , beissen sich aber lastet «
lich , und bringen dadurch oft eine ganze Hamster -
nachbarschaft in Tumult . Sie werfen zweymal
im Jahre , und jedesmal sechs Junge , für welche
sie eine besondere Höhle machen , und also zur Aufer «
Ziehung eine eigene Kinderstube halten . Man
sucht sie gerne auszurotten , um ihnen den gestoh¬
lenen Vorrath abzunehmen , und man kann sie
am besten mit einem in Honig und Mehl gekne -
deten Pulver von weiser Nießwurz aus der Welt
schaffen . Sonst ist ihr Fleisch eßbar , und die
Jungen lassen sich , wie die Eichhörner , zahm
machen .

Zu dieser Art gehöret auch eine lang ge - Ver¬
streckte geschmeidige Zieselraye , welche einen kur - ŝ dm *
zen Schwanz , aber keine Ohren hat , und wegen
der gestreckten Gestalt , von einigen zu dem Wie .
selgeschlechte gezählet worden . Die Farbe dersel¬
ben ist aschgrau . Venedig und Croarien ist das
Vaterland , woselbst es die Nüße zu sammlen ,
und in die Locher der alten Baume zu verstecken
pfleget , um sich eine Provision aufzuheben .

IO . Die Feldmaus . rerreürl8 .

Wir kommen nun endlich auf diejenigen Fcldm .
Arten der Mäuse und Ratten , welche auch beo l « r -

Pf dem " krir .
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dem gemeinen Mann unter diesen Namen bekannt
sind . Daß es viele Arten dieser Thiere gebe , ha,
ben die Naturforscher von jeher angcmcrkt , und
Lrisson macht insbesondere zwölf Arten namhaft.
Der Rirrer macht den Anfang mit gegenwärtiger
Feldmaus , welche er folgender Gestalt beschreibet.

Der Schwanz ist von mittelmäßiger Lange ,
und hat dünne Haare , die Vörderfüsse haben fast
vier Zähen , und die hintern fünf. Die Ohren
sind kürzer als die Haare der Haut, indem , die Haa¬
re länger sind als an den gewöhnlichen Maufen ,
auch ist die Grösse dieser Maus fast wie eine Ra¬
tze , wohingegen der Schwanz viel kürzer aber lang
haaricht ist . Der Körper ist braunlicht , der Un¬
terleib etwas blasser , jedoch nicht weiß , der Kopf
dicker als an anderen Mäusen . Die Backen sind
aufgetrieben, und die Füsse langer als gewöhnlich .

Sie wohnen auf dem Felde ln Schlupf¬
winkeln und Crdritzen , fressen die Wurzeln des
Getraides ab , stellen den jungen Enten nach , und
gehen zu Wasser . Zu gewissen Zeiten vermehren
sie sich häufig , oder werden vielmehr durch eine
ihnen günstige Witterung erhalten , daß sie weder
durch Frost noch durch Ucberschwcmmung in ihren
Höhlen unter der Erde umkommen , und alsdann
sind sic als eine wahre Landplage anzusehcn , indem
sie sehr viele Saat auf dem Felde verderben ,

n . Die Wasserratze . Klus smpkibius .
Weil diese Ratze hinten mit Schwimmfüssen

Versehen ist , wurde sie von dem Ritter vormals
untcr die Biber gesetzt . Sielst nämlich die gewöhn¬
liche und bekannte Wasserratze , die in wässerichten
Gegenden häufig gefunden wird , woselbst sic sich anden
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dm Ufern der Gewässer / und hinter dm Pallisadm
und alten Mauren , die im Wasser stehen aufhalt .
Der Schwanz ist lang und haaricht , und die Zähm
der Hintcrfüsse mit einer Haut verwachsen . Die
Farbe ist schwarz grau . Die Lange des Körpers
ist sechs Zoll , der Schwanz halt vier und ein vier¬
tel Zoll , und der Kopf zwey Zoll . Die Augen
find ziemlich groß . Die Ohren kurz , rund , und
fast unter den Haaren versteckt . An den Vörder -
füssen vier und an den Hintcrfüssen fünf Zähen , je «
doch haben die Vörderfüsse statt der Zähen einen kur¬
zen stumpfen Nagel . Man fängt sie in den Fischrei¬
sen , denn sie schwimmen , und tauchen sich unter
Wasser . Das Vaterland ist Europa und Africa .

12 . Hausratze . Klus Kanus .
Dieses Thier ist gewöhnlich unter der latei¬

nischen Benennung Olis . wovon der Ritter die
ganze Ordnung mit dem Namen Qlirer belegt , ver¬
standen worden , und wird fast in allen europäischen
Sprachen von dem franz . Kar auch auf gleiche
Weise , nämlich bey uns Ratze , Holl . Korr , ^ ral .
Kalo 6i Lalä , oder Hausratze und dergleichen ger
nennet .

Der Körper der Ratzen ist etwa sechs bis sie¬
ben Zoll . Der Schwanz ein drittel länger als
der Körper , und mchrentheils nackt an den Vör -
dcrfüssen , vier Zähen und einen Nagel statt des Dau¬
mens , an den Hinterfüssen fünf . Die Farbe schwärz -
uch oder bräunlich aschgrau .

Sie sollen zuerst durch ein Schis aus Ameri «
ka nach Antwerpen gekommen seyn . Allein es ist
wohl zuvermuthen , daß sie sich von jeher allenthal¬
ben in Europa aufgehaltcn haben , wenigstens sind
wenige Oertcr in Europa , wo man sic nicht in

Menge
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Menge antrcffe . Sie wohnen in Ställen , auf
Heuböden , in Kernhäusern , in den Schiffen , in alten
Rinnen und Abtritten , unter den Dielen und gr -
bretcrten Tennen . Doch ist es merkwürdig , daß es
gewisse Erdstreiche giebt , wo sie sich ( vielleicht we¬
gen mineralischer , schwefelichtcr oder arsenicalischer
Ausdünstungen ) schlechterdings nicht aufhaltcn , oder
sterben . Wenigstens kommen sie nachponcoppldans
Bericht in Norden nicht weiter als bis blclgelanä ,
und wenn sic auch durch Schiffe dahin kommen , ster¬
ben sie doch bald . Ein ähnliches hat auch in klsr -
ckon ^ r im Stift Bergen , und auch im Stift
AgFachauo statt , sowie man auch im mittelländi¬
schen Meer Inseln antrift , wo keine Mause bleiben .

Sonst sind sie an vielen Oertern und besonders
in warmen Ländern , eine Landvcrderbliche Plage . Sie
sind heißhungerig und fressen einander in der Noch
selbst auf . Die Kornböden müssen für ihnen wohl be¬
wahret werden , denn sie werden gar bald mit einem
Haufen Gctraide fertig , und haben eine besondere Ge¬
schicklichkeit das Korn wegzuführen , indem sie alle
ihre Haare in die Höhe richten , sich rücklings in den
Kornhaufcn hinein schieben , und also eine gute Hand¬
voll Gctraide auf einmal zwischen ihre Haare be¬
kommen , worauf sie die Haare niederdrucken , und mit
dieser Fracht wohl beladen nach ihren Schlupfwin¬
keln eilen , woselbst sie sich wie die Hunde ausschür -
teln , das Gctraide fallen lassen , und gleich wieder
«ine neue Fracht holen . Man kann leicht erach¬

ten , daß auf diese Weise ein halb hundert Ratzen in
einer Nacht schon etwas vor sich bringen . Man
glaubt , daß die Ratzen im Alter weiß werden , we¬
nigstens hat man öfters wcisse Ratzen gesehen .

Die innere Bauart dieser Thiere kommt gänz¬
lich mit den Mausen überein . Nur sinder man öfters

in
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in ihrer Blase einen Stein , dergleichen Dott .

Morand in Paris wohl bey zehen alten Mann ,

chen Ratzen angetroffcn , deren Bildung von ande¬

ren Blascnsteincn oder Bczoarsteinen sehr abweicht .

Es ist nämlich bekannt , daß ähnliche Steine Ratte -

im Thierrcich erzeuget werden , die aus einem Kern stein ,

bestehen , um welchen sich immer eine Lage nach der

andern anlegt . Allein die Grundlage der Rattenstei¬

ne ist ein dünnes vierccki ' gtcs Schicferchen fast wie

Frauenglaß ; auf diesem Schicferchen legen sich zu

beyden Seiten sündigte Theilchen , wie kleine Nadeln

an , und erhöhen dasselbe in Gestalt eines spitzigen

Vierecks . Sie wachsen von der Grösse eines Hanf -

saamens zur Grösse eines Kirschkerns , und cs befin¬

den sich zuweilen wohl zwölf solcher Steinchen in ei¬

ner einzigen Blase .

iz . Die Hausmaus , klulculus .
Das Wort Maus , Gcbrved . Kluus Holk .

und Engl , bloulü kommt von dem lareini - Hausm .

scchen und griechischen her , aber der Irak . 8oeice

undSorxio cli t> la , wie auch der Franz . 8oun5 ,

ist von dem lateinischen äorex abgeleitet , dahingegen

wird dieses Thier Hrbr . und ? lrad . t - ti . r "

oder kkar genennek .

. Der Schwanz istmehrentheils nackend . Anden

Vorderfussen sind nur vier Zähen und kein Nagel Zeichen ,

statt des Daumens , ( wie sonst bey den Ratzen )

vorhanden , die Hinterfüße aber haben fünf Zähen .

Die Grosse ist etwa zwey Zoll und die Lange des
Schwanzes drcy Zoll .

DerMagen dieser Thiere ist einer Sackpfeife

achnuch . Der dicke Darm sichet von dem Unrath

knotigt aus ; der gerade Darm ist weiß und so dünn .
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wie ein Faden . Das Milz , die Leber » nd Niere »
find roch . Das Herz ist mittelmäßig groß , lieget
schief in der Brust , und kehret die Spitze nach der
linken Seite , die Hirnschale ist sehr dünne und fast
durchsichtig . Das warme Blut derselben hat bey
Geschwulst der Mandeln eine zertheilende , und der
Unrath eine purgierende Kraft .

14 . Die Haselmaus . avellsnariun .
Dieses Thier , das zwar allenthalben in Euro »

Pa in den Wäldern zu finden ist , aber besonders in
Schweden angekroffen wird , ist unter etlichen Ver¬
schiedenheiten das kleinste . Der Schwanz etwas
kürzer als der Körper und haaricht , die Vördcrfüsse
haben vier , und die Hinterfüße fünf Zähen , doch
ist der Daumen an den Hinterfüßen stumpf. Der
Körper ist röthlicht , die Kehle weißlichr . Es hat
die Eigenschaft die Nüße und Eicheln in den Wal »
dern aufzulefen , und das überflüssige zur Provision zu
verscharren . Die Grösse ist wie eine gemeine Maus .

Es giebt aber noch eine Verschiedenheit , die
sich von dieser in Grösse und Farben unterscheidet,
nämlich : die VDalomaus , Franz , l^ oir , Irak .
(Valero oder 6 ! isro . Der Körper ist vier und
einen halben Zoll, der Schwanz drei) und einen hal¬
ben Zoll lang ; die Füße wie bey den Ratzen , die
Haare auf dem Rücken aschgrau , am Bauche weiß»
licht .

Die obeu zuerst beschriebene Haselmaus , wird
Franz . Lroquenoix oder rrrustdeisser , und Irak ,
kloleärüino gencttnet . Die Engelländer geben
ihr den Neimen Oormvuleodck 8Ieepek . welches
Gchlafmaus , oder das in Deutschland sehr be«
kannte Work Schlafratze bedeutet . Die Ursache

dis«
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dieser letzten Benennung stammt von der Eigenschaft
her , die diese Thierc haben , fast den ganzen Win¬
ter in ihren Schlupfwinkeln , nach Art der Murmel -
thiere , schlafend durchzubringen .

15 . Die Eichelmaus , klusqucrcmus .
Der Schwanz ist lang etwas schwarzlicht und Eichel-

haaricht , unter den Augen und Ohren befindet sich
ein schwarzer Flecken , die Länge des Thieres ist fünf
und einen halben Zoll , der Schwanz vier Zoll . Auf
dem Leibe dunkel , und von unten blaß aschgrau ,
die Vördcrfüjse haben vier und die Hinterfüße fünf
Finger . Dieses Thier wurde vom Plinius 8orex
genannt . In Frankreich führet es den Namen
I^ sror und in Spanien Kacon ke ^ uLnao . Die
Eigenschaften desselben stimmen mit der vorigen Art
überein .

16 . Die Erdmaus . Fregäkius . ^
Der Schwanz ist ein drittel kürzer als der Erd « .̂

Körper - und etwas haaricht . Von oben ist der Leib
grau , und die Haare sind an der Wurzel schwarz ,
in der Mitte rostfarbig , und an Lek Spitze schwarz¬
licht . Die Kehle , der Unterleib und die Füße
weiß . Der Kopf eyrund , die Schnautze stumpf ,
der Rachen klein , das Maul mit schwarzen Borsten
besetzt . Die Ohren kahl , etwas rund und ragen
hervor . Der Schwanz weißhaaricht mit schwärzlich
aschgrauer Spitze . An den Vvrderfüfsen vier und
an den Hinttrfüssen fünf Finger . Dieses Thier
lebt unter der Erde ; wenn es frißt , sitzt es auf den
Hinterfüße . Das Vaterland ist Deutschland und
Schweden .
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17 . Die Waldmaus . Klus sylvsricus .

Diese Maus hat einen mittelmässigen Schwan ; ,
vier Vördcr - und fünf Hinterzähen . Die Farbe ist
oben grau , am Unterleibe weiß . Sie wohnt in
Gärten und Wäldern , und bohret die härtesten Brc »
rer in einem Tage durch .

18 . Die ostindische gestreifte Ratze .
Klus drrianis .

Der Schwanz ist mittclmässig , und ziemlich kahl .
Sie hat vier Vörder - und fünf Hinterzähen . Die Farbe
ist röthlicht , doch gehen über den Körper wcisic Stri »
che , welche gleichsam aus Puncten zusammen gesetzt
zu seyn scheinen . Die Ohren und Füssc kurz , die
Fußsohlen breit der Schwanz dick und ein und einen
halben Zoll lang . Der Körper selbst aber ist zwey
Zoll . Das Vaterland ist Ostindien .

19 . Der Langfuß . Klus lonzipes .
Diese besondere Mauß hat sehr lange Hinter «

süsse , denn sic sind so lang wie der Körper . Der
Schwan ; lang und haaricht , vier Vördcr « und fünf
Hinterzähen , der Körper selbst ist gelb , und nicht
grösser als die Hausmaus dlo . i . . Der Kopf sitzt
dicht am Leibe , so daß man fast keinen Hals wahr -
nimmt . Das Vaterland sind die heissen Gegenden
unter der Linie .

20 . Der Springer . Klus ^ sculus .
Dieses Thier hat einen sehr langen Schwanz ,

und am Ende desselben einen zotigtcn Haarbusch ;
vorne fünf und hinten nur drei ) Zähen . Dahinge »
gen sind die Vörderfüsse ungemein kurz , und die hin »
tersten hingegen sehr lang .

Die »
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Dieser besondere Umstand ist Ursache , daß das rs .

Thier nicht anders , als springend gehen kann , wel » Sprttt »

ches die Gelegenheit zur Benennung gegeben har .

Aldrovandus nennet dieses Thier unter dem Na » '

men Uriäs ein indianisches Kaninchen oder ei »

nen indianischen Hansen . Die Franzosen in

Egypten nennen es rar äe moaraßne , und in

Arabien führet es den Namen Qerbuak , denn

es wird in Arabien , Egypten und auch bey den Cal »

mucken gefunden . Die Hinterfüße sind nach des

Herrn Hastelqmst Nachrichten , viel länger denn der

Körper , und der Schwanz wohl dreymal so lang »

Es ist etwas grösser als die gewöhnliche Hausmaus .

Der Kopf langlicht , der Oberkiefer raget hervor , die

Schnauhe ist mit Borsten besetzt . Die Augen ragen

hervor , sind groß und schwarz , die Ohren lang , breit ,

kahl und dünne , die Vörderfüsse kaum einen Zoll

lang , die Finger haben krumme Nagel . Die Hin »

terfüsse drcy Zoll lang , und unter den Knien kahl ,

die Finger an selbigen haben kurze , gerade und spi »

tzige Nägel . Der Schwanz ist so dick wie ein Feder »

kiele , neun Zoll lang , über und über Mit dicke »

kurzen Haaren , an der Spitze aber , mit langen

sanften Haaren besetzt , welche einen Büschel Machen .

Auch sind die übrigen Haare am Körper sanft und

lang , obcnher und am Schwänze Mausefarbig , am

Bauche aber und an der Schwanzspitze weiß . Die

Ohren hingegen und die Füsse sind fleischfarbig . Der

Herr Hasselquift fand dieses Thickchen an der er ,

sten - Zyprischen piramrde . ( Siehe lab . XX .t>8 . r .

So wie dieses Thier in der Gestatt ganz he , Letzend

sonders ist , i also ist auch die Lebensart sonderbar , art .

Die Vorderfusse nämlich dienen demselben nicht um

zu gehen , sondern die Speisen an den Mundzubrin ,

gen und sich fest zu halten ; denn es stehet und ge ,Z h^ t
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het , oder springet vielmehr auf den Hintcrfüffen , da

doch die Affen und Meerkatzen ihre Vörderfüffe auch

zum gehen gebrauchen . Wenn es sich der Vörder¬

füffe nicht bedienet , so sichet man sie gar nicht , da

sie unter den Haaren verborgen stecken . Im S chlaf

legt cs die Hinterfüsse unter den Leib , und ruhet

auf den Knien . Den Tag über ruhet es , und des

Nachts gehet es herum . Es frißt Brod , Wachen

und vorzüglich Sesamstramen .

r , . 2 i . Der Flieger , r ^ us volsns .Flieger .
voisn ; . Den Beschluß macht endlich eine fliegende

Isd . Maus , welche von andern Schriftstellern unter

XX . 5 . Z . dje amerikanische fliegende Eichhörner ist gesetzet

worden . Dieses Thier hat einen langen zotigtcn

Schwanz , vier Vorder und Hintcrzähcn . Die Haut

ist an den Seiten von den Ohren an über die

Fasse bis zum Schwänze verwachsen , wodurch es

im Stande ist zu fliegen . Um diese Haut liegt

ein gefallener schwarzer Rand . Die Lange des

Körpers ist vom Maul bis zum Schwänze ohnge -

fahr fünf und einen halben Zoll , mithin etwas

kleiner , als ein Eichhörnchen , oder so groß wir

eine Ratze . Die Ohren sind groß , der Schwanz

breit und länqlicht rund , die Farbe obenher röth «

licht , und am Untcrleibe gelblicht aschgrau . An der

Nase fünf Reihen Schnurrbartshaare , und an dm

vorder » Augenwinkeln fünf Borsten . Es ist übri «

gcns unter seiner Art ein sehr bissges Thier . Dm

Tag über schläft es , und gehet des Nachts her «

um . Das Vaterland ist Vlrginien und Mepir »

l ad . XX . 5 . z . j

Ge-
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25 . Geschlecht . Das Eichhorn .
8eiurus .

^ S»!

^ kiouros ist die griechische Benennung , die im Geschl.
O Lac . angenommen ist , da man cs sonst Piro , Benem
lu * , 8piriolus , und 8curulus nennete . ^ ral . 8ckis " Mg .
rivoIo , 8ckirLro oder8okiraro ! o , Engl . 8qujrrsl , »
Franz . kcureuil . poln . ^ yLvvxorkä , Schweb . Ach « « .
Ikorn , Holl . Lcirkoorn oder loktioorn .

Die Kennzeichen sind , daß die Thiere dieses
Geschlechts oben zwey keilförmige , und unten zwey
platte Schneidezähne haben . Es gehören folgende
Arten hieher .

i . Das gemeine Eichhorn . 8ciurus vul¬
garis .

- Dieses Thierchen , das bey uns so häufig kn den
Tannen Wäldern angetroffen wird , hat die Grosse
eines WiesclchenS und eine sehr niedliche Gestalt .
Die Ohren sind an der Spitze mit langen Haaren
besetzt .. Vier Zähen befinden sich an den Vorder ,
und fünf an den Hinterfüssen . Nur haben die
Vörderfüsse statt eines Daumens einen stumpfen
Fortsatz oder Nagel . Die Farbe am Rücken , Kopfe
und Schwänze ist des Sommers fuchsroth , im Win¬
ter mehr grau , unter der Kehle und unten am Bauche
weiß . Der Schwanz ist mit langen Haaren gleichsam
Wedelförmig besitzt , und stehet allezeit in die Höhe.

i .
gemeine
vulga¬
ris .

Zr Sie
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krbenS - Sic leben in den Wäldern , auf den Bäumen ,
« rt . nähren sich von Nüssen , Eicheln , Tanncnkcrncn

und Beeren , bringen ihre Speise mit der Hand zum
Munde , sitzen aufgcrichtet , bedecken sich mit dem
Schwänze , und lassen sich sehr zahm machen . Sie ha »
bcn , wie die Ratzen , einen blinden Darm , der grösser
als der Magen ist . Ihren zusammen gesuchten
Spcisevorrath vergraben sie . Ihr Nest ist rund und
von Moos zubcreitct . Die Marder stellen ihnen
nach . ' Ihr Fell wird zu Pclzwcrk gebraucht , dar
Fleisch ist eßbgr . r Es gicbt in Schweden auch sol¬
che , die wcissc Füssc und einen meisten Schwanz ha,
den , und in Sibirien hat man auch ganz weissc .

s . Das schwarze Eichhorn . Lciurus ni ^ cr .
schwarze . . , . -
oixer . In . Amerika , und besonders in Mexico

wird eine grosse Art gefunden , die ganz schwarz ist ,
zuweilen aber auch einen meisten Ring um den Hals
odex eine weiste Nase , Ohr - und Schwanzspitze füh¬
ret . Die Amerikaner , nennen selbige r » .
cnallorl icsilzlric . ,

« schgr . Das aschgraue Eichhorn 5ciun . «
ein « - - -cmereus .
reu ; .

Eine noch grössere Art hält sich in VirAinie «
, . auf , die wohl viermal grösser ist , als die gemeine

Per " ! eib und die Glieder sind auch verhältnißmässrz
vjxl, dicker , der Kopf und die Ohren hingegen kürzer .
An den Vördqrfüsscn sind vier , und an den Hinter ,
süssen fünf Zähen vorhanden . Der Rücken aschgrau
an den Seilen ein rostfarbiger Strich , am Bauche
weiß . ' Her Schwanz ist lang , und hat sehr lange
Haare . Man setzt Preise auf sie , um sie auszurot »
ren , weil sie den Dinkel verderben . ^

. Da -
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4 . Das gelbe Eichhorn , äcmrus üsvus .

Dieses Thierchen ist nur halb so groß , als das Lavur .

gemeine Eichhorn , und in America , besonders Ear «

rhagena zu Hause . Die Ohren sind etwas rund ,

die Füsse fünffingcrig , der Schwanz längliche rund ,

und mit kürzer » Haaren besetzt , als an dem gemei¬

nen Eichhorn . Die Farbe der Haare ist gelb , sie

haben aber weiße Spitzen . Der vordere Daumen

bestehet fast allein nur aus einem kurzen Nagel .

Die übrigen Finger aber haben lange Nägel .

5 . Das Wieseleichhömchen . Scmrur Wiest !
prlmamm . Nä .

Es ist dieses Thier , welches sich auch in Ame -
rika und Asm aufhalt , unter dem Namen afrika¬

nisch Wieseleichhörnchen bekannt . Die Vorder «

füsse sind vierfingerig , und die hintern haben fünf

Finger . Die Farbe ist grau . Ucber den Leib gehen

drey gelbe Striche , der Schwanz ist weiß , und hat

schwarze Striche . Die Ohren sind rund , der

Schwanz nicht Wedelförmig .

6 . Das africanische Eichhorn . 5ciun» . « .
. . Letulur . AlMns

Aus den innern Theilen von Afrika kommt XXll . r

- , n braunes Eichhörnchen , welches die Länge her¬

ab vier weisse Striche hat ; die Ohren stehen nicht

gerade , sind klein und etwas rund . Diese Zeichnung

der Striche und die Abwechselung der braunen ,

schwarzen und welsscn Farbe , giebt diesem Thierchen ,

welches etwas kleiner als das gemeine Eichhorn ist ,-tu « besondere Zierde, lab . XXI . f. 1 .

Ar 5 - V ««
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gestreift 7 ' Das gestreifte Eichhorn . 8ciurus
tttiscus -

XXI f . L
Dieses Eichhörnchen ist nicht grösser , als eine

gemeine Maus , die Farbe ist gelb , und über den
Leib gehen fünf braune Striche . Es wohnet im
mitternächtigen America , wo es k .oLsse1vists ge .
nennet wird , desgleichen wird es in Sibirien gcfun »
den . Es halt sich unter der Erde auf , und macht
sich daselbst Höhlen mit verschiedenen Kammern , um
den jedesmaligen Vorrath von Proviant zu bewah¬
ren . An den Vördcrfüssen sind vier , und an den
Hintekfüssen fünf Zähen . l ' ab . XXi . f. r .

Wenn man Brisson und andere Schriftsteller
Ai / den - zu Rathe ziehet , findet man von mehreren gestreif -
heit . ten Eichhörnern Nachricht , die einige Veränderun¬

gen in Ansehung der Striche und Farben an sich
haben . Als das Brasilianische , gelb mit wcissen
Strichen zur Seiten ; ein anderes aus lTleuspa «
nien , Mauscfahl mit weisscn Strichen auf dem
Mücken . Ein anderes aus Carolina , welches auch
unter der Erde wohnet , roth , mit schwarzen Stri¬
chen , und dergleichen .

8 . 8 - Das Mause Eichhörnchen . 8cmrus
Mause Oüs .
Eichh .

(ilis . Dieses Thicrchcn ist so groß als die fliegende
Maus , von Farbe wcißgrau , und unten wcißlicht .

' Der Schwanz ist , wie an den Eichhörnern , langhaa »
richt und grau . Die Backen weiß , das Maul mit
langen Borsten besetzt , die länger als der Kopf sind.
Vorne vier , hinten fünf Zähen .

kebenS - Es wohnet in den südlichen Theilen von Eü ,
art . xopa , lebet von Eicheln , Nüßen und Fruchtker¬

nen,
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«er, , nistet in den Baumhöhlen , bringt neun bir
zwölf Junge zur Welt , halt sich bey Tage still , und
lircicht des Nachts herum , wird im Herbst fett ,
und ziehet alsdann Haufenweiß in die umerirrdischen
Löcher , wo es sich bis an den May Monat verbirgt .
Dis Fleisch wird gegessen , und da - Fell dienet zu
Pelzwcrk .

« . Das Surinamische Eichhorn . Lciurus Surm .

Em andere» graue - Eichhörnchen kommt au -
Suriname , weiches von unten gelb ist, und gleich¬
falls die Grösse der fliegenden Mau « hat ; die Ohren
sind etwas rund , der Schwanz so lang als der Kör «
p«r . Vorne vier und hinten fünf Zähen.

10 . Das fliegende Eichhörnchen . Sciurus

VOlLN5 . volanr .I ' sd
Die Alten nennten diese « Thier die Gcyrhi »

siche oder rarrarisiche fliegende Raye . Die
polacken geben demselben den Namen ^ ^ evv ^ -
ork » l . araiaka . Die Moscovicer aber l . eraxa ,
koiarucira . denn es ist ein Thier , da« sich in den
nordischen Gegenden so wohl in Europa , al -
Afla und Amerika aufhält .

Es ist kleiner als da - gemeine Eichhörnchen ;
der Körper und der Schwanz sind jeder etwa fünf
Zoll lang . Die Ohren rund , die Augen groß und
schwarz , das Maul mit langen schwarzen Borsten
besetzt . Vorne vier hinten fünf Zähen , alle mit
scharfen krummen Nägeln besetzt . Die Haare sind
dlcht und sanft , auf den Rücken dunkel grau , unten
blaß und wcißlicht . Der Schwanz grau . Die
Haut zur Seite läßt sich ausspanne» , mW ist

Z 4 z « » .



z6o Erste Cl . IV . Ordn . Nagende Thiere .
zwischen und an den Vörder - und Hinterfüssen ver¬
wachsen , daher es sich von einem Baume zum an¬
dern aus zwanzig Ruthen weit schwingen kann , und
der Schwanz dienet zum Rudern , doch ist cs niihk
im Stande wie die Fledermäuse zu fliegen . Es wch »
net in den Höhlen der Eichen , und macht sich la «
selbst ein Nest aus Mooß , frißt Eicheln und »ie
Spitzen der Birken , aber keine Nüße oder Mandeln .
An den pohlnischen Gränzen wird es oft gefunden .
Der Pelz ist sanfter als von dem gemeinen Eichhorn .
T'ad . XXI . 6Z . z .

n . Der Pfeilschwanz . 8ciuru8 8sgirtg .
fthwanj
ksxstts . Ein anderes fliegendes Eichhörnchen , welches

man in Ostindien auf der Insel Java findet , ist
vollkommen , wie ein gemeiner Eichhörnchen , gebildet .
Nämlich der Kopf und die Ohren sind Eyförmig .
Der Schnurrbart so lang als der Kopf , die Ober¬
lippe gespalten , die Unterlippe kürzer . Die Zähne
braun , und etwas stumpf , vorne vier , hinten fünf
Zähen , an den Vörderfüssen einen knörplichtcn Fort¬
satz . Die Füsse sind mit einer Haut verwachsen . Diese
Haut ist mit Haaren , wie der übrige Körper , bedeckt,
und gleichsam eingefasset , die Füsse aber haben eine
schalichte Haut , und die Finger mit den platten Nä¬
geln , ragen aus der Haur hervor . Der Hodensack
ist . groß und rauh , die Vorhaut gleichfalls rauh und
lang . Der Schwanz so lang als der Körper , sehr ge¬
druckt , stumpf , und mit langen Haaren besetzt , wel¬
ch « machen , daß er wie ein Pfeil oder Spieß ausläuft .
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26 . Geschlecht . Katzenartige Fleder¬
maus . ^ oÄiüo .

^ ^ aS Kennzeichen dieses Geschlechts bestehet dar «
innen , daß die zwey obern Schneidezähne

scharf und spitzig , die untern aber gleichsam mit zwey - Ache « . ;
en Spitzen versehen sind . Die Nasenlöcher sind

cylindrisch , dichte aneinander und hervorragend .

Die Benennung noüiUo ist von ihrem nächtlichen

herum flattern hergenommen .

1 . Amerikanische katzenartige Fledermaus . ' 1 .
dloÄjlio Hmeric2nu8 .

Mt Recht hat der Ritter diese einzige bisher

bekannte Art von dem Geschlechts der Fledermäuse ,

worunter sie in der zehnten Ausgabe blo . 5 . mit dem

Namen VelperrNio leporinug stund , weggenom¬

men , und ein besonderes Geschlecht daraus gemacht .

Dieses Thier hat eine gespaltene Oberlippe ,

und gleichsam einen Haasenmund , dabey aber Flü « ^

gel wie die Fledermäuse , und wurde deswegen Ve « -

ioer -rilio lepoemus genannt , bekommt aber fetzo dek »

Namen nach dem Vaterlande , welches Amerika ist .

Der Kopf ist rund , der Rachen weit , das Kinn nie ,

- erhängend , die Nasenlöcher rund , die Ohren groß ,

die Füsse von der Schulter an bis über das Knie der

Hinterfüße , mit Einfassung des ganzen Schwan ,

zes , in einander zum fliegen verwachsen . Die Vör ,I 5 der »
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i . derfüste sind wie an den Fledermäusen mit einem gena -

Amcric . gelten Finger versehen , die Hinterfüße kommen weit

Lmer . der Flieghaut hervor , und haben fünf mit lan¬

gen scharfen Nageln versehene Finger . Die zwey

Schneidezähne stehen zwar nahe beysammen , sind

aber doch von einander gerückt . Hundszähne sind gar

nicht vorhanden , und die Unterlippe ziehet sich in

dreycn Falten zurück . Geba , der dieses Thier

pag . 8 9 . beschreibet , und H I . V . i . abbll -

det , merket noch diesen besonder »! Umstand an , daß

das Hintere Schienbein gleichsam doppelt erscheine ,

weil die zwey Röhren von einander abstehen , und

jede mit einer eigenen Haut umgeben ist , welches ,

wenn dieses nicht durch Zufall geschehen , merkwür¬

dig ist . Es lebt in Amerika von Baumfrüchten .

Die Farbe ist röthlicht , und weil der Kopf sonst

wie ein Katzenkopf aussiehet , so wird es die karren ,

artige Fledermaus genannt .



V . Ordnung . Wicderkäucnde Thiere .
kecors .

^ ^ ie Kennzeichen der ganzen Ordnung sind die «
sc , daß sie oben gar keine Schncidezähne

haben , unten aber sechs oder acht , die von den Ba¬

ckenzähnen weit entfernet sichen , wie aus der Hirn¬

schale eines Kamels lab . I . 6 ^ . 6 . zu ersehen isi .

Die Füsse haben Klauen oder sind gespalten , und

die Brüste oder Eytcr hangen in den Weichen bey

den Hinterfüßen . Die meisten Thiere dieser Ordnung

haben Hörner jedoch nicht alle .

Unter kecora wurden allezeit allerhand grosse

und kleinere zahme Thiere verstanden , welche auf

dem Felde leben , und auf die Weide getrieben wer¬

den , als Ochsen , Kühe und Schafe . Wir nennen

sie wiederkäuende , weil sie ihre schon verschluckte

Speisen noch einmal in den Mund bringen und mit

Müsse klein kauen können . Wovon wir vorher

eine kleine Erläuterung geben wollen .

Das Wiederkäuen ist also dasjenige Geschäfte ,

da die Thiere die verschluckten Speise aus dem ersten

Sammelplätze wieder in den Mund bringen . Da

die Konter diesen Behälter rumen nennen , so ist

daraus ruminare entstanden . Die Griechen nennen

es meerulesrein , welche « von meerukein abstam -

mct , und umrollcn bedeutet , weil die Speisen gleich¬

sam wieder hervorgerollct werden .

Kenn¬

zeichender V .
Ordn .
lab . l .

k. g . 6 .

Benen¬

nung .

Wieder¬

kauen .
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M « Ztr dirrftc Verrichtung wird eine besondere
Mtgen . Structur der Eingeweide erfordert , welche durch¬

gängig die vier Magen genennct werden . Der er¬
ste davon hgt drey grosse Säcke / worinnr das einge¬
schluckte versammlet / und eine zcitlang in der War¬
me erweicht wird / wornach die Thiere es wieder in
den Mund zurücke hohle » / klein kauen und ordent¬
lich niederschlucken ; da es denn in den zwcytcn Ma¬
gen / und von da in den dritten oder sogenannten
Faltenmagen kommt . In diesem wird die Speise
ferner verdauet / und sodann durch den vierten oder
letzten Magen / als ein Brey / in die dünnen Därmer ge¬
bracht . Der Schöpfer hat diesen Thiercn solche Hülfs -
mittel gegeben / weil sie ein langes zähes Futter ge¬
niesten / welches zur Verdauung eine längere Zeit er¬
fordert ; und wenn gleich die Pferde / Schweine , Rhk -
noceros / Elephanten / Eichhörner / nebst vielen andern
Thierep nicht Wiederkäuen / so wird es ihnen doch
an andern Hülfsmitteln nicht mangeln . Es gehö¬
re « zu dieser Ordnung folgende Geschlechts .
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-7 . Geschlecht . Das Kamel .
Lamelus .

v Obgleich die mehresten wiederkauenden Thierr Geschk.
Hörner habe » / so leidet dieses doch unter Kennzei»

andern auch bcy dem Geschlecht der Kamel « ' ein »
Ausnahme ; daher dieses das erste Kennzeichen ist ,
Ferner hat dieses Geschlecht unten sechs stachelför¬
mige Schneidezähne . Die Hundszähne " stehen ent,
ferner , nämlich oben drey und unten zwey . Die
Oberlippe aber ist gespalten . Der Ritter zählet fol ,
gende Arten . ' c ) ^ ' r

l Das Kamel . Csmelu8 Oromeösriur .
Kamel

Lama ! ist die Hebr « Benennung , davon ^ rome
kommt der Griecden ^ , welo8 , und hiemit stim »
met der Lateiner , Lamelus überein , welches der
Ursprung des Ira >. Lamello , Span . Lamelo ,
Engl . Lamsl , Franz . Lkamsau , und der Deut ,
schen und Holländer Kamel ist . Nun wurden zwar
alle Kamele von den Alten durchgängig OromeNarii
genennet , welches von dem griechischen Oromein ,
laufen , herstammet , weil man diese Thiere zu Post ,
läufcrn gebrauchte, und darum hat der Ritter ' den
Namen Drome6arius bey dieser Art beybehalten ;
es will aber doch das Ansehen haben , daß man durch
das Wort Oromectar vielmehr die zweyte Art mit
zweycn Höckern verstanden habe, dahero nennen wir

die-
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dieses Thier das Ramel , und folgendes den Dro¬
medar .

Die Grösse dieses Thieres ist folgende . Die

Höhe vom Kopfe an gerechnet / sieben und einen hal¬

ben Schuh / aber nur fünf und einen halben Schuh /

von dem Höcker an / die Lange sechs und einen hal¬

ben Schuh / der Schwanz zwey und einen halben

Schuh / der Kopf nur ein und zwanzig Zoll / und

nach Verhältniß des Körpers sehr klein / der Hals

hingegen lang . Der Rücken ist erhaben rund / und

hat oben auf einer schwühlichten Anhöhe einen Busch
langer Haare / welche sich in die Hohe richten / und

dem Höcker ein grösser Ansehen geben / als er würk -

lich austrägt . Am Kopfe und Halse befinden sick -

ähnliche lange Haare ; die übrigen Haare des Kör¬

pers sind kurz / gleichsam wollicht / und von weiß

grauer Farbe / wohingegen die Haare am

Schwanz steif / und wie kurze Pferdchaare beschaf¬

fen sind . An den Vörderfüssen befinden sich vier / an

den Hinterfüssen zwey / und vorne an der Brust eine

harte Schwiele / oder schwühlichtes breites Schild

der Haut / auf welchem sic im liegen ruhen . Ob

diese schwühlichten Schilde erst durch ihr Lager in der

Länge der Zeit entstehen / oder ob sie damit zur Welt

kommen / ist noch unbestimmt .

Die Fußsohlen sind von oben gespalten / und

die zwey Zähen haben an dem Ende einen Nagel .

Unter diesen Zähen aber liegt / wie bey den Bären

und Katzen / ein erhöhtes Fleich , wie ein Küssen /

welches mit einer starken dicken Haut überzogen ist .

Siehe Ionst - H . XU . XlUl .

Es wohnet dieses Thier eigentlich in Afrika ,

Egypten , Arabien und dem ganzen Theile von

Asien , welcher an der curopäisck - en Türkey und

an Afrika avstößt , kässel sich auch weiter hinauf

füh -
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führen und gebrauchen , so weit das Klimat hinläng - i .
lich warm ist , wie denn öfters diese Thiere fast Amel ^
durch ganz Europa zur Schau herumgefuhret und
lange im Leben erhalten werden .

Sic nähren sich von allerley Kräutern , Disteln , kebens-
Dornen , Aestgen und Blättern der Bäume , Heu art .
und Graß , desgleichen Mehltcich und Nudeln , auch
trockenen Obst und gedörrten Fischen , und haben zu Er .
Haltung ihrer Gesundheit eine ziemliche Menge Salz
nöthig , wohingegen sie Vielehen Tage und noch län¬
ger ohne Trinken bleiben können , dann aber , wann
sie trinken , nehmen sie eine grosse Menge Wasser
zu sich . Sie sind sehr zahm , lernen alles , und lassen
sich fast mit Worten regieren , nur kann man sie in
der Brunstzeit nicht zähmen , daher man mehrentheils
verschnittene Männchen gebraucht . Sonst paaren
sie sich im Monat Jenner , und zwar hinterwärts ,
weil ihre Ruthe einwärts gebogen ist . Das Weibchen
trägt ein Jahr , und wartet hernach wenigstens ein
Jahr , ehe es sich wieder decken lässet . Ihr Alter
bringen sie über fünfzig Jarhe .

In Arabien sind dieses die gewöhnlichen Last - .
Thiere , welche mit den Caravanen durch die Sand -
wüsten reisen ; und weil sie lange ohne Trinken aus -
halten , einen beständigen Schritt gehen , ohne er .
müder zu werden , und grosse Lasten sowohl an Proviant
als an Kaufmanns Gürcrn tragen können : so hat
der weise Schöpfer eben diesen wüsten und sündig¬
ten Gegenden zur menschlichen Bequemlichkeit ein
ftlches Thier geschenket , ohne welches man nicht im
Stande seyn würde , die Reisen von einem entlege¬
nen Orte zum andern vorzunehmen . Sie tragen auf
bcyden Seiten das Gepäcke , und geben selbst das Zeichen
wenn sie schwer genug beladen sind durch Schnar .
chen und mit dem Kopfe zu flössen , da sie denn von
tausend bis zwey tausend Pfund führen .

Man
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r . Man hat nicht nöthig , sie zu treiben oder zu

Kamel ! schlagen , weil sie von selbst ihren Schritt fortgchen ,
Orome und in acht Tagen hundert Meilen zurückc legen,
aarms . ohne ermüdet zu werden . Sie führen auch kein Ge ,

biß im Maul , ob sie gleich Zaum und Kopfzeug ha¬
ben ; sondern in die Haut der Nase wird ein Ring
gesteckt , durch welchen man den Zügel durchführet .
Uebrigens aber ermuntert man sie durch « » gehängte
Schellen , durch singen und pfeifen .

Mato - Der Magen hat einige Ucbcreinstimmung mit
mische den wiederkaucnden Thicren . Zwar ist es nur ein
Anmer - einziger langer Magen , aber er ist durch drey be ,
kung . sondere Einkrauselungcn in vier Behälter oder Kam¬

mern abgetheilet , davon die erste , aus welcher sie
Wiederkäuen , die größte ist . Die übrigen Eingewei¬
de haben viele Achnlichkcit mit dem Eingeweide der
Pferde , und was die Länge der Därmcr bctrift , so
ist der erste sechs Schuh , der zwcyte zwanzig Schuh ,
und sehr gcfalten und in Behälter gekräuselt , der
dritte dicker und zehen Schuh , der vierte dünne und
sechs und zwanzig Schuh lang , welche beträchtliche
Länge ihre Absicht auf die bessere Verzehrung der
Speisen hat .

Wasser « Vor allen Dingen aber ist zu merken , daß
schlauche ^ an der zweyten Verengerung des Magens viele

viereckigte Oefnungen haben , welche zu ohngefähr
zwanzig Höhlungen oder Säcken führen , die zwi¬
schen den Magenhauten liegen . In diese Behälter
laden sic die grosse Menge Wassers ein , welche sie
auf einmal trinken können , und dicß ist die Ursache ,
daß sie hernach ohne Durst zu leiden , sich in der größ¬
ten Hitze wohl vierzehen Tage ohne Trinken crhal -
ten , indem der Natur aus diesen Schläuchen im¬
mer die nöthige Feuchtigkeit mitgethcilet wird »
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Die Araber essen das Fleisch , den Juden

aber war es verboten . Die Milch derselben die ,
net den Einwohnern zu einer Mediän wider Eng¬

brüstigkeit , Gelb und Wassersucht . Das Fett hat
eine auflösende Kraft , der Mist wird gedörret und

zur Streu für diese Thiere , auch zum Feuer in
den Sandwüsten gebraucht , Speisen daran zu ko¬
chen , oder sich wider kalte Nächte zu schützen .
Von dem Urin macht man einen SalmiÄc , welches

Salz aber auch natürlich in der Erde gefunden
wird ( wovon in dem Mineralreiche ) das soge¬
nannte Kameelhaar aber kommt nicht von dem Ka¬
melen selber , sondern von gewissen Ziegen in An¬

gora , und wird nur als Kaufmannswaare auf
Kameelen herzugcführet , daher diese Benennung
entstanden .

2 . Der Dromedar . Lamelus LaÄrlarms .

ZaÄria ist diejenige östliche Landschaft von
Asten in und an Persien , welche jetzo
heißt , und Südostwärtö dem caspischen Meer gele¬
gen ist . In diesen Gegenden findet eine Art von
Kameelen mit zwcyen Höckern ihr Vaterland , dahero
der Rirrer diese Art kaAnanus nennet . Weil aber

eben diese Thiere stärker als die Kameele laufen , in¬
dem sie in einem Tage ohne müde zu werden , fünf
und dreißig bis vierzig Meilen zurücke legen , und
als Postläufer für vornehme Herren , die ihre Rei¬
sen mit ihnen machen , gebraucht werden : so nennen
wir sie Dromedare von dem griechischen Wort
vromeiu .

Der Ritter giebt nur die zwey Höcker als ein
Kennzeichen an , davon der Hintere grösser als der vor¬
derste ist , und daß übrigens diesesThier demKamcel der

A a er -

Nutzen .

2 .
Drome -
darLa - .'
btrian .

Kennzei¬

chen .
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ersten Art fast gleich kommt , nur daß cs viel ge¬
schwinder laufe und seltener sey .

Die Länge dieses Thiercs ist vom Kopfe bis zum
Schwänze etwa acht Schuh . Der Kopf allein halt
drey und zwanzig Zoll in der Lange , die Ohren sind
vier Zoll lang , und der Schwanz zwey Schuh . Die
Oberlippe ist gespalten , die Haare an den Höckern ,
Kopfe und Halse sind sehr lang , über den Leib aber
sehr kurz , die Füste und die Brust haben Schwielen .

Ob nun durch das k . ecbelcb der heiligen
Schrift dieses Thier verstanden werde , und ob die Stel¬
len i iV . rß . klick . ! iz . und bltkcrVtlk .
io . 14 . darauf abzielen , überlasten wir andern zu beur -
thcilen .

So viel ist gewiß , daß es etliche verschiedene
Arten der morgenländischen Kamecle überhaupt , und
der Dromedare insbesondere gebe . Der Herr Alein
wenigstens gicbt eine Art an , die man in Arabien
Imel nennet , welche eine Mittclgaikung zwischen
dieser und jener Art seyn soll , und in der Naturge¬
schichte von Aleppo werden vier verschiedene Arten
angegeben . Die größte nämlich , welche acht Cent -
ner trägt , ist aus der Türkey , vertragt aber die
Hitze nicht . Eine andere Art kommt aus Arabien
und führet fünf Centner , ohne in der größten Hi¬
tze zu ermüden . Eine dritte Art soll der eigentli¬
che Dromedar scyn , welcher schöner ist als die
ersten , auch eine blässere Farbe hat , und am ge¬
schwindesten gehet . Endlich der persianische , der
nur allein zwey Höcker hat .

Was es nun aber für eine Bewandtniß mit
diesen Höckern habe , ist eine andere Frage . Aus
den mehrestcn Schriftstellern und ihren gegebenen
Abbildungen will fast erhellen , daß das Knochcn -

gebäu -
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gebäude der Kamcele zu dieser höckerichten Gestalt 2 .

Anlaß gebe , mithin nicht allein von einem lopko Drome -

der Haut herrühre . Wenigstens haben wir ein Ka - dar -

mccl mit einem einzigen Höcker gesehen , dessen Rücken

also gcwölbet war , daß sein ganzer Höcker aus einer

würklichen Erhöhung des Rückgrads zu bestehen

schien , indem sich derselbe nicht verschieben ließ .

Dahingegen sahen wir auch einen Dromedar mit

zweyen Höckern , an welchem die Höcker nichts an¬

ders als gewisse grosse Schwielen der Haut wa¬

ren , welche auf einem geraden Rücken lagen , in ei¬

ner halb mondförmigen Verdickung der Haut bestun¬

den , und sich mit der Haut verschieben ließen , so

daß sie ordentlich schwankten und rechts und links

konnten gebogen werden . Da nun die Kamcele

sonst von aschgrauer Farbe sind , so war doch dieser

zwcnhöckcrigte Dromedar über und über dunkelbraun ,

und hatte vier Nasenlöcher ; indem sich über den

ordentlichen Nasenlöchern noch eine Nase befand ,

wovon wir in den Oelic . 8eIeÄ . lab .

L . Vl . eine Abbildung davon gegeben haben .

Eben also bekamen wir auch ein anderes Ka - Tram -

mcel von hellbrauner Farbe ohne Höcker zu sehen , pelthier .

welches nur allein einen gewölbten Rücken hatte , und

für den kleinen persianischen Dromedar unter dem

Namen Trampclthier ausgcgeben wurde , woraus

dann zu schliessen wäre , daß es verschiedene Arten

geben müsse , die bis dahin noch nicht hinlänglich
bekannt worden .

z . Das PeruvianischeSchafkameel . Lame . _
, Peruv .

iUS Elama .

In dem Königreich Peru wird ein Kameel ge¬

funden , welches inan für ein besonderes Schaf ange¬

sehen , wie es denn auch von Houston 1 ab . Xl ^ VI .
Aa 2 unter
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g . unter dem Namen Ovis peruanaabgebildct ist / und

Peruv . von den Franzoscn ^ ouron cle geucnnet wird ,

vism » . Die Spanier nennen es6lam2 oder ^ , und

die peruvianer Vloromoro , wozu noch / nach dem

Hernandez / die Benennung i ? eion ictir - cl Ogu . cli
kommt .

Lrnw Dieses Thier ist sechs Schuh lang und nur vier

reichen . Schuh hoch / der Rücken ist ganz glatt und kurzhra -

richt / an der Brust aber sitzt eine breite Schwiele

der Haut / auf welcher das Thier im liege » ruhet / un )

der Hals wie auch die übrige Bauart stimmet mit den

Kameclen überein .

Es wird häufig in Südamerika und beson¬

ders bey kio angetrossen . Die Einwohner

machen cs zahm / und beladen es / da cs zwey bis

dritthalb Centner tragen kann . Wenn cs müde

worden / legt cs sich nieder / und ist nicht wieder in

die Höhe zu treiben / als wenn man cs in die Hoden

zwickt . Es thut niemand Schaden / ausser daß es

im Zorn die Speisen in einer ziemlichen Entfernung

auf seinen Gegner ausrölpst . Es kann gar keine

Kalte ertragen / und ist öfters einer Versteifung der

Glieder unterworfen .

Von dieser Art giebt es noch Verschiedenheiten ,

denn man trist auch langhaarichte an ; desgleichen

findet sich in Ansehung der Farbe ein erheblicher Un¬

terschied , und mag daher die verschiedene Benennung

von Kameelziege und Schafkameel herrühren .

Chilisch.
k » cs .

4 . DaS Chilische- Schafkamel , Omelur
? acg .

Die Einwohner von Chili , wo dieses Thier

zu Hause ist / nennen cs paca . Es hat des langen

Halses wegen eine völlige Kameelgestalt ; besitzt aber
keine
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keine Höcker . Der ganze Körper ist mit ungemein
feinen langen wollichten Haaren besetzt , daher die so Cbilisch.
genannte Vigogne , oder Vlgonia Wolle kommt .
Die Farbe des Thiers ist über und über blutroth ,
von unten aber weiß . Die Fuße haben zwcy Klau «
en ; cs ist nicht im Stande Lasten zu tragen , kann
auch der Hitze nicht widerstehen , doch haben die
Peruvianer noch andere Schafe , die sie eben so
zum Lasttragen und Reiten gebrauchen , wie wir die
Pferde und Esel , sie nennen selbige Amida . Was
aber ihre paca betrift , so ist sie weder so hoch noch
so groß als die Ltamö , hat auch einen kleinern Kopf
und kleinere Ohren , und die Hinterfüße sind nicht
so lang , als an der Siche Ionst . Hd .
XXlll .

Vergleicht man nun gegen diese Linnäische
Arten dasjenige , was uns die Reiscbcschreibcr aus
Peru und Chili berichten : so wird es sehr wahr¬
scheinlich , daß es noch verschiedene andere Thiere ge¬
be , welche vcrmuthlich auch noch eine Stelle unter
dem Geschlecht der Kamecle verdienen.
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28 . Geschlecht . Das Muscus Thier .
klolckus .

Geschl .
Benen¬
nung .

Thiere dieses Geschlechts sind bald zu den
Hirschen , bald aber zu den Böcken gczah -

let worden . Allein Rajus hat mit Recht geglau -
bet , daß sic zu keinem von beyden gehören , und der
Ritter macht ein eigenes Geschlecht daraus . Die
Benennung klolckus kommt von dem Bisam her,
welchen man in einem Beutel Key der ersten Art
dieses Geschlechts antrift, welcher bekanntermaßen
einen starken Geruch hat .

. Um aber nun die Kennzeichen zu bestimmen ,
b t» giebt der Ritter von diesem Geschlecht an , daß

reichen . sie keine Hörner , aber oben zwey hervorragende ein¬
zeln stehende Hundszähne haben . Allein wir finden
doch Thiere in dieses Geschlecht gebracht , welche al¬
lerdings Hörner haben , als des Herrn Pallas Anti¬
lope ßkimmia . Da wir aber in diesem Werk gar
nicht willens sind , das Linnaisct- e System zu ver¬
ändern , oder dem Ritter in seinen , bey der drey -

Zweifel zehentcn Auflage etwa selbst zu machenden Verän¬
derungen , vorzugreifcn : so verspüren wir alles,
was zur gegründeten Verbesserung oder Vermehrung
der Linnäischen Ordnung dienen könnte , und was
schon durch neuere gelehrte und geschickte Naturfor¬
scher ist er n .icrt worden , bis zum letzten siebenden
Bande , der als eine Zugabe auf das ganze Thier¬
reich folgen wird , und worinnen wir die in der Zeit
V0 " dem Wirrer selbst veranstaltete Verbesserungen
anführen werden .
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Indessen haben wir doch dieses hier anführen

wollen , um dem Vorwurfe zu entgehen , als ob uns

die Anmerkungen anderer Naturforscher unbekannt

wären , oder von uns nichtgehörig geschähe / wur -

den , fabren aber übrigens fort jetzo die Linnaischen

Arten so wie wir sie vor uns finden zu beschreiben . ,
Tartar .

i . Das Tartarische Bisamthier . KlolLkus
lVlolckiterus .

Dieses ist das ächte Bisamthier , welches

bey Ionst . I ' ab . XXIX . unter dem Namen Ls -

preotus kckoscki vorkommt . Es wird in China

lliam Lkamlu genennet , welches so viel bedeutet ,

als ein wohlriechendes Reh . Aldrovandus

hat den Namen Oapra kckolcki , woraus denn zu¬

gleich erhellet , wohin die Alten dieses Thier geord¬

net haben . Das Vaterland dieser Thiere ist die

Tarrarey , an den Gränzen von China .

Die ganze Gestalt dieser Thiere hat viele Achn -

lichkeit mit dem Geschlcchte der Rehe , vom Kopfe

bis zum After ist die Länge drcy Schuh . Der Kopf

selbst sechs Zoll . Der Schwanz sehr kurz und fast

nicht zu sehen . Die Ohren wie Kaninchcnsohrcn

doch vier Zoll lang . Das Maul spitzig und in sel¬

bigem unten acht Schneidezähne , und dann zu

beyden Seiten vier Backenzähne , desgleichen auch

oben an jeder Seite vier Backenzähne und zwey

grosse Hundszähne , mithin in allem sechs und zwan¬

zig . Der Kopf und die Füsse sind nach Lrifsons

Beschreibung braun , der Bauch weiß , das übrige

des Körpers aber fast strcifigt gefleckt , mit gelber ,

kastanienbraunen und weissen Farbe . An den Hüf¬

ten und dem Hintcrtheile des Unterleibes sind die

Haare Fingerlang , dick und hart , nach dem Halse zu aber
Aa 4 kür -
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kürzer , und endlich am Kopfe , Halse und Füssen sehr
kurz , jedoch sanft und fein .

Der Bisam Beutel befindet sich kurz hinter
dem Nabel , ist drey Zoll lang , und zwey Zoll breit ,
und raget ohngefähr einen Zoll heraus , obgleich cs
der langen Haare halber , wo sich der Beutel be -
findet , nicht in die Augen fällt . Die Feuchtigkeit , '
die sich in diesem Beutel sammlet , stehet wie geron¬
nen Blut aus , bestehet in glanzenden Körnchen und
hat einen ausserordentlich starken , und vor manche
Nase eckelhaften Geruch ; wenigstens ist keine rie¬
chende Sache bekannt , die ihren Geruch so sehr aue -
brcitct und so lange Zeit behält , als der Bisam ,
denn auch das kleinste Körnchen theilet einem Schranke
einen Geruch mit , der in vielen Jahren nicht wie¬
der hcrauszubringen ist . Es ist daher eine Arzney ,
welche in Ohnmächten , Mutterbeschwehrungen ,
Engbrüstigkeit , Herzklopfen und dergleichen gebraucht
wird , aber auch viele schädliche Zufälle denen erre¬
get , welche solchen nicht vertragen können .

2 . Afrikanische Moschus , ülosckus
Orimmiu .

Da der Ritter davor hielte , daß dieses Thier
keine Hörner habe , so hat er cs mit in dieses Ge¬
schlecht gebracht ; allein die Männchen führen aller¬
dings zwey kurze gerade spitzige Hörner , und darum
wird es vom Herrn Pallas unter ein besonderes
Geschlecht , welches er ^ nnlopz nennet , und das zwi¬
schen dem Hirsch und Ziegengeschlecht das Mittel
hält , gesetzt . Der Name Orimmia aber kommt
vom Docr . Grimm her , der zuerst , und zwar von
einem * Weibchen ohne Hörner , eine Beschreibung
gegeben ; der Herr Buston aber bekam einen Kopf
dieses Thieres mit Hörnern und erklärete denselben
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ohne Bedenken für einen Kopf des Männchens von
der Lnmwi -».

Die sämtlichen Kennzeichen dieses Thiercs sind
folgende . Der Kopf ist wie der Kopf einer Gemse
gebildet , die Ohren sind groß , die Augen groß und
braun , die Nase / der Rand am Maul und dieAu -
gcnlicder schwarz . Unter den Augen eine kahle
schwarze Vertiefung / aus welcher ein Eiter fliessct ,
der einen Bisamgeruch giebct / und in einen schwärz -
lichten Schmutz erhärtet . Der Hals ist länglicht -
rnnd / von unten dickhaarigt , und wie der Kopf / gelb -
lichr grau . Die Kehle und der obere Theil des Hal¬
ses ist weiß . Der übrige Körper ist mit grauen
Haaren bedeckt / unten aber weiß . Die Füße sind
dünne / nach unten zu weiß . Die Hoden und Vor¬
haut groß und schwarz . Die ganze Grösse des
Thicres ist wie eine junge Gemse . Die Hörner der
Männchen sind schwarz / gerade / kurz und spitzig .
Nach des Ritters Beschreibung soll es auch eine
schwielichte Erhöhung oder einen Busch auf dem
Kopfe führen .

Es ist ein furchtsames und dabey geschwindes
Thier / das immer in Bewegung ist , schauer mit
aufgehobenem Vörderfuße immer schüchtern herum ,
frißt Brod und Erdäpfel , Wiederkäuer zuweilen , läs -
set sich zahm machen , mit den Händen zwischen den
Hörnern kratzen , und frißt in aufgebäumter Stel¬

lung das Brod , welches man ihm aus der Höhe
vorhält , aus der Hand . In Afrika lebt cs wild .

Afric .
6rim -
mi » .

Lebens¬
art .

z . Das kleine Guineische Reh . klolcku8
pyAmseus .

Guine¬
isches

^ mehrmahlen in der Naturge - l^ v§m .
schichte die Benennung sehr kleiner und niedlicher Benem
Thicre , um ihre Zwerggcftalt auszudrucken , und dg

Aa s die«



Z78 Erste Cl . V . Ordn - Wieder ? . Thiere .

? . dieses Thier unter denen / die gespaltene Klauen ha -

Guines . ben / wohl das allerkleinste ist / daß man bis dahin

kennet , so kommt ihm dieser Beynahme mir Recht

" ' zu / da es aber von je her unter dem Namen Gui ,

nesisch Reh oder Geiß Holl . Ouinees LLerjs

oder 6üirss bekannt war / so haben wir diesen Na¬

men behalten . In der zehnten Auflage war es des

Ritters Lapra Bey Brisson stehet cs

in dem Geschlecht der Lkevrorain , sonst wird es

auch 1 > äAuIu5 Ouineenlig gcnennet .

Kenn - Es ist dieses niedliche Thierchcn nur sieben Zoll

reichen hoch und einen Schuh lang . Der Kopf tragt drey

Zoll / und die Ohren einen Zoll aus / der Schwanz

ist kurz mit langen röthlichen Haaren besetzt . Die

Schenkel / wo sie am dünnsten sind / nicht dicker als

ein Federkiel . Der Körper kurzhaaricht / auf dem

Kopfe / am Halse und über den Rücken braun / die

Kehle aber / und der Unterleib weiß . Von den acht

Zähnen sind die mittelsten Spatelförmig / überall sind

vier Backenzähne / und noch zwey Hundszähne im

obern Kiefer / mithin in allen sechs und zwanzig Zäh¬

ne . Es ist überhaupt nur etwas grösser als ein

Schoßhündgen / wiewohl Seda drey Arten von

verschiedener Grösse angiebt .

Der Seltenheit wegen pflegt man die Füßgen /

welche den Airschfüssen vollkommen gleich sehen / in

Gold zu fassen / und an dem ersten Gelenke mit ei¬

ner goldenen runden Platte zu belegen / um dieselben

in Tabacködosen , als einen Tabacksstopfer zu führen .

Geba l ' ab . XHIll . l ^ o . i . r . z . er lir . L . L .

Indessen wird noch vom Brifson ein derglei¬

chen kleines Thier von Suriname augeführet / wel¬

ches röthlicht gelb / auf dem Rücken und am Halse et¬

was weiß gefleckt / und mit längeren Ohren versehen

ist / wie solches bey Seba Xh .il V . kß ' r . abge¬

bildet gefunden wird .

r§ . Ge -
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- y . Geschlecht . Der Hirsch .
Lervus .

^ ie Thiere dieses Geschlechts haben Hörner ,
( Geweihe ) welche inwendig dicht , schwach - schlecht -

tig und mit einer rauhen Haut überzogen sind , aber kennzci -
jährlich abfallcn . Im untern Kiefer sind acht Schnei -
dezähnc , oben keine , auch keine Hundszähne , zuwei¬
len aber befinden sich einige einzeln stehende Zähne
im Oberkiefer . Die Arten sind folgende .

chen .

I . Der Kameelparder . Lervus Lamelo -
psrckalis .

Dieses Thier hat von dem langen Halse den
Namen Ramecl , und von den Flecken den Namen
Parder bekommen, daher man auch im Lar . Franzi
und Holl , diese Benennung beybehalten . Die Irak ,
nennen es 6xralka , die Araber i^ urnapa , Pers .
Lerapkak . In Aethiopien heisset es klabiz und
in Abyssinien lirararin , weil es einen dünnen
Schwanz hat . Bey den Alten war es unter den
Namen ovis kera bekannt . Ob die heilige Gchrifc
dieses Thieres Erwehnung thue , ist nicht recht deut¬
lich . Zwar will man , daß das Hebr . 5emer . 5 .
B . Mos. XIV . v . 45 . ( welches in der Lar . Ucberse -
tzung eaprarupicola gegeben ist, ) dieses Thier be¬
deuten solle , und also den Iüden eßbar sey , da es
die Klauen spaltet und wicderkäuet ; allein es scheinet
bis auf Aristoteles Zeiten unbekannt gewesen zu
seyn , und wäre die Frage , ob die . Israeliren wohl

!. , e -

1 .
Kamelp .
Lsme -

loparck .
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i . jemals Gelegenheit gehabt , dieses Thier zu sehen ,
Zkamelp . und ob die heilige Schrift wohl mehrere Thiere nahm «

Haft mache , als diesem Volke zu Gesichte kommenlopara .

^kenn« Die Gestalt dieses ThiereS betreffend , so ist es
reichen , vom Kopfe bis zum Schwänze achtzehn Schuh lang ,

und des langen Halses wegen sechzehn Schuh hoch ,
davon der Hals allein sieben Schuh ausmacht . Die
Vörderfüffe sind um ein drittel langer als die Hin¬
terfüße . Auf dem Kopfe befinden sich zwey Hörner ,
welche einfach sind , und etwa sechs Zoll Lange haben .

" Etliche haben Mahnen , andere nicht , auch soll die
Richtung ihrer Hörner verschieden seyn , nämlich
gerade , vorwärts oder rückwärts gebogen , wie¬
wohl es an recht zuverlässigen Nachrichten mangelt .
Der Schwanz kurz und dünne , am Ende mit einem
Büschel Haare , wie ein Löwenschwanz versehen , die
Ohren ziemlich groß . Der Körper röthlicht mit
weiffen , theils viereckigten , theils länglichten Fle¬
cken . Die Zunge soll rund seyn wie ein Aal , dazu
blaulicht von Farbe , und zwey Schuh lang , um
die dünnen Aeste und Blätter von den Bäumen zu
schlagen . Der Kopf spitzig , die Oberlippe gehet
über die untere hin . Ionston . lab . XXXIX .

kebenS ' Es ist sehr zahm , so daß es sich auch durch
art . ein Kind regieren läffct , fristet Graß und Heu nebst

den Baumblättern , und sperrt alsdann die Vör -
derfüsse weit auseinander , um mit dem Maul an den
Grund zu kommen . Sie sind in Aerhiopien zu
Hause . Man hatte sic ehedem in Rom , und der
Kaiser Aurelianus führete etliche in seinen Triumph .
Ja vor nicht langen Jahren war noch ein dergleichen
Thier in des Großherzoge von Florenz Thiergarten
befindlich , und als die Holl . (Ostind . Comp , im
Jahr 1764 . am Cap der guten Hofnung , ihren Land
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Messer mit einem Commando Vaurcn Landwärts
ein auf Kundschaft auöschickte : so hat derselbe weit
über dem Tropico nach der Linie zu, einen Camcel-
pardcr , nebst einem bisher noch ganz unbekannten
Thierc angetroffen , wie uns dessen ein schätzbarer
Freund , der cs von dem Landmesser bey seiner Zu-
rückkunft vernommen , versichert hat.

2 . Das Elendthier . Oervu8 ä.lces .
Dir Griechen erwchnen eines Thiercs , wel¬

ches sie Hlce nennen . Ob sie nun dieses darunter
verstanden , lässcr sich aus ihren würklich verschiede¬
nen Beschreibungen mit keiner Gewißheit schließen .
Vermuthlich haben sic darunter ein sehr grosses und
starkes Thier verstanden , und die Benennung von

, welches eine Stärke oder Kraft bedeutet,
hergcleitet ; wenigstens haben die Lateiner das
-UcL von den Griechen hcrgenommcn , und damit
bestimmter auf dieses Thier gezielet. Die Deutschen
haben demselben den Namen Elendthier gegeben,
vermuthlich wegen der fallenden Sucht , womit die¬
ses Thier behaftet seyn soll. Schwed . heißt cs
^ e >8 , Dänisch . Llslliur , Engl . LIK , Franz .
Llan . In worden aber wird es das grosse Thier
genennet , woher der Iraliäner Lrandelkia kom ,
men mag . Es wird auch wohl k^ ppelaptius oder
Hirschpferd genennet , wie die Rennthiere.

Die ganze Gestalt dieses ThiereS tritt den Hir¬
schen sehr nahe , ist aber um ein merkliches grösser.
Der Kopf ist länglicht und ziemlich zugespitzt . Die
Oberlippe groß und dicke , die Ohren sehr lang . Der
Hals kurz und dick . Der Schwanz kurz , die Hinter¬
beine etwas länger als die vorder « . Die Hörner oder
Geweihe sind breit , und bestehen aus flachen gezackten
Lappen , deren breiteste Fläche am weitesten von der

2 .
Elend .

lUcer . :

Benen¬
nung .

Ken »
reichen.
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Hirnschale entfernet ist . Dasjenige Elendthier / wel¬
ches man im Jahr 1752 . in Frankreich zcigete ,
war sechs Schuh * sieben Zoll hoch , zehen Schuh
lang und hielt in dem Umfange des Körpers acht
Schuh . Die Ohren ein und einen halben Schuh ,
dieOberlippe war einen halben Schuh länger als die un¬
tere . Die Gestalt von hinten war wie ein Hirsch ,
an dem Halse hakte es unten einen langhaarichten
Bart , die Nasenlöcher waren vier Zoll lang . Es fraß
täglich dreißig Pfund Brod , ohne das Heu zu rech ,
nen , und trank viel Wasser . Die Farbe ist bräun¬
licht grau , die Haare steif wie Borsten , und ziem¬
lich lang . Die Füsse sehen vollkommen wie Hirsch -
süsse aus , und haben gespaltene Klauen , Ionst .

kab . XXX .

Ein anderes , das man ebenfalls in Frankreich
hatte , war nur fünf und einen halben Schuh lang ,
und also auch in den übrigen Theilen vcrhÄtnißmäs -
stg kleiner . Die Weibchen haben keine Hörner oder
Geweihe , und die Männchen werfen sie jährlich ab .

Diese Thiere pflegten ehedem in Preußen ,
Litthauen und Lieflanv häufig zu seyn , sind aber
dünne worden . Doch in Lappland und den mosco -
rvicistHen Wildnissen , auch überhaupt in den nörd¬
lichen Gegenden von Europa , Asia und Africa
wird es noch hin und wieder angetroffen . Im Jahr
1767 . wurden dem Herzoge von kickemonr aus
Lana6e von dem Gouverneur in () uebe !c zwey
solche Thiere unter dem Namen Kjouls - l) eer , oder
Mauscthier geschickt .

Sie leben wie die Hirsche in Wäldern , fressen
nicht allein Graß und Mooß , sondern auch Rinde
und Blätter von Bäumen , besonders von Birken ,
( welches in vielen nordischen Gegenden fast die einzi¬
ge Waldung ist, ) Weiden und Pappeln , sie ziehen
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zu Haufen miteinander herum , folgen alle hinterein , 2 .

ander des Vorgängers Spuhr im Schnee nach , Elend ,

schwimmen über Gewässer , und können in einem Ta -

ge wohl fünfzig Meilen weit ziehen . Sie sind sehr

stark , und wissen sich wider die Wölfe mit ihren

Hinterfüssen oder Läufen , und mit dem Geweihe

gut zu wehren . Das Weibchen wirft im Junio ,

aber selten mehr als zwey oder drey Junge . Die

der Mutter allenthalben treu folgen . Die Brunst¬

zeit hingegen ist zu Ende des August Monats .

Sie sind schlimm zu fangen , oder zu jagen . Man

macht ihnen dahcro Wolfsgruben . Flintenschüße

helfen mcistcnthcils nicht viel . Denn sie lassen

durch ihren feinen Geruch keinen Jäger nahe kom¬

men , und haben über das eine dicke Haut , worauf

eine schwache oder geschwächte Kugel gerne abspringt .

Von dem Umstande aber , daß sie das Fraisch be »

kommen , sich hinter den Ohren blutig kratzen , und

alsdann wieder gewesen , davon haben wir in Ruß ,

land , wo diese Thicre bekannt genug sind , aller an -

gcwcndeten Mühe ohnerachtet , keine zuverlässige und

entscheidende Nachricht bekommen können ; sie sind

aber sehr sanftmüthig , und lassen sich zahm machen .

Der grosse Augenwinkel nach der Nase zu ist Anatom

sehr lang und in die Krümme gespalten , die Thrä - Amner -

nendrüse ein und einen halben Zoll lang und einen kung .

halben Zoll breit . Die Eingeweide sind den Eingewei -

den der Ochsen ziemlich ähnlich . Der größte Magen

steckt zum Theil noch in einem netzartigen Sack , der

statt der Fettdrüsen lauter Luftblasen hat , die so

groß wie eine Castanie sind . Die Darmer sind acht

und vierzig Schuh lang , haben einen blinden Darm

der dreyzehen Zoll lang und fünf Zoll breit ist . Die

Leber ist klein , ohne Gallenblase . Das Milz klein ,

das Herz sehr spitzig . Das Gehirn klein , aber mit

einer sehr grossen Zirbeldrüse versehen . Die Geruch ,
Warzen sehr groß und hervorragend .

Da-
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2 . Das Fleisch dieser Thiere ist ein vortrefliches

Elend . Wildprer . Wir haben oft einen Elendsbratcn auf
/Ucss . vornehmen Tafeln in Rußland gefunden , und ob -
Nutzrn . gleich nicht eines jeden Magen zur Verdauung ge¬

schickt ist , so weiß man doch daselbst mit einem Schäl¬
chen Vrandwein , oder mit Burgunder und englischen
Bier zu helfen . Die Haut wird als ein starkes Le¬
der zu vielen Sachen genutzet , die Haare dienen zur
Ausfüllung der Sattel und Matratzen , die Gewei¬
he dienen oft zu Leuchtern in den Iagdsalen , und
haben vielleicht mit dem Hirschhorn einerlei ) Kraft .
Die Klauen dienen in den Apothecken , und man halt
deren Schabscl oder Spähne für ein Mittel widcr
die fallende Sucht , allein sie haben wohl nicht mehr
Kraft als andere Thicrklauen .

Verschie So wohl in der Natur des Körpers , als in
denhei - der Gestalt und Bildung der Hörner gicbt es einen
l « n . merklichen Unterschied , je nachdem das Vaterland des

Thieres beschaffen ist , und dieses mag zu den ver¬
schiedenen Abbildungen und Beschreibungen Anlaß
gegeben haben , wenigstens scheinen die amerikani¬
schen Elendthiere ziemlich von den Europäischen
abzuweichcn , denn die Hörner des kck ^ ule - veers ,
welches , wie oben gemeldet , dem Herzog von kicke -
monc geschickt wurde , wogen allein einen Centncr , da
die Europäischen kaum fünf und zwanzig Pfund
wiegen .

Räjus erwchnct eines Thiers in Neuengel ,
land , welches Xlovle genennek wird , nnd davon er
ein Horn gesehen , das fünf und zwanzig Pfund
schwer war , und acht Spitzen an dem flachen Flügel
sitzend hatte , die wie Säbel gebildet waren . Os
haar beschreibt ein solches Thier , daß cs die Grösse

eines
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eines Ochsen , einen Kopf wie ein Dammhirsch und r .

sehr flache breite Hörner habe . ^Clend .
Ein ähnliches Thier , welches grau ist , wird

von den Indianern V^ smpols genennek . Ein
anderes von schwarzen Farben , heißt bcy den En¬
gellandern black b»lole .

In der Naturgeschichte von Vtordamerica Orig »
beschreibet Denyo ein Thier , welches Orignac nac .
genennet wird , und in Eanada zu Hause ist , des¬
sen Hörner flach , wie eine Hand , ausgebreitct und
zuweilen eine Elle lang sind , und hundert bis hun¬
dert und fünfzig Pfund wiegen , welches des Jom
stons Oryx ist . ( Siehe Ionstsn I ' ab . XXXVI . )
Dieses Thier soll die fallende Sucht haben , und
sich durch Kratzen hinter den Ohren , bis das Blut
hcrauöspringet , wieder helfen . In den vorigen Zeiten
waren viele dergleichen (Orignars , ln den jetzigen
aber sind sie so häufig nicht mehr .

Nach Esndamines Bericht , sollen sich auch
Elendthiere in Südamerika und zwar hinter den
Gcbürgen von Peru , wo es sehr kalt ist, befinden,
und von den Portugiesen vaura , von den pe »
ruvianern Vagra , von den Brasilianern lapLra ,
an der Küste von Guajana aber ^ Impouri ge»
nennet werden.

Das Clendthier , von welchem Kolbe in sei¬
ner Beschreibung vom Eap der guten Hof »
nung Meldung thut , gehöret hieher gar nicht , so«»
dern unter das Bocksgcschlschr .

z . Der Hirsch » Oervm Llnpkus.
Der

Hirsche glebr es fast allenthalben in der ganze« Hirsch
Welk , daher sie auch ln allen Sprachen bekannt

B b sind.
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sind . Im Hebräischen heißt der Hirsch kyal , die
Hinde ^ / alak oder ^ ^ elerk , und das Hirschkalb
Opker . Arabisch ^ ial , perstanisch Q ^ vareu ,
Griechisch Llapkos , Lateinisch Lorvur , die
Hinde Lorva , das Hirschkalb , liinnuius . Fran¬
zösisch Lerf , und die Hinde , Licke , das Hirsch¬
kalb aber kaon , Englisch , Lecl veer , oder ro -
thcs Thier , zum Unterschied von dem Damhirsche ,
den sie bHIovv - veer nennen , dcßglcichen auch
8rsßF oder biarr , das Weibchen l^ incie , das Junge
Lalv . Schwedisch bliorr , b^ ron l^ iorr . Hol¬
ländisch , I^larr . Und weil dieses Thier der Ge¬
genstand der Iagdlustbarkcit großer Herren ist , so
wird ihm aus dem Grunde der Beyname Edel
gegeben , und wird auch in der Jagd der edle
Hirsch genenner , hernach aber nach seinem Alter ,
Größe und Enden wieder unterschieden .

Da dieses Thier bcy uns Deutschen hinläng »
lich bekannt ist , !so werden wir nur etliche wenige
Anmerkungen deßsalls machen .

Die Ohren sind , nach Verhältniß des Kopfes ,
groß . Der Kopf ist , in Betrachtung des Körpers ,
klein . Im obern Kiefer hat er zwcy krumme Hunds¬
zähne . Die Augen stehen weit von einander , und
säst zur Seiten der Stirn . Die Nasenlöcher sind
weit und rund . Der Hals ist erhaben . Die Geweihe
sind dicht, ästig mit zurückgezogenen Spitzen oder En¬
den , und länglicht rund . Im Lauf liegen dies«
Geweihe horizontal über dem Rücken. Die Farbe
ist kastanienbraun .

Der Aufenthalt dieser Thiere ist in allen Welt -
thcilen -, doch mit einiger Verschiedenheit , wovon
wir hernach reden werden , und ihre Wohnung ist
in den dicksten Wäldern -, wo ste -stch gerne den Tag
über verstecken .

Sie
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Sie leben vom Gras und Mooß , besuchen

die angcbauten Felder zur Nachtzeit fleißig , und Airsch ,
verderben oft zum Schaden des Landmanns eine
Saat , die viel tausend Menschen ernähren könnte . ? '
Man heget sie , und besorgt ihnen zur Winterszeit
Heu und Futter in den Wäldern , und verschaffet axt .
ihnen Salzleckcn . Sie werfen jährlich ihre Ge *
weihe ab , welches im Frühjahr , bey den Alten wohl
schon im Hornung , bey den Jüngern aber später
geschichet. Diese Geweihe stehen auf einem soge¬
nannten Rosenstock , welches an der Hirnschale
diejenige knotigte Flache ist , auf welcher der über -
flüßige Nahrungssaft zu gewissen Zeiten Hervortritk,
und gleichsam nach den Regeln der Vegetation ,
Spieße bildet , die , je älter und stärker das Thier
wird , eine desto schönere und ästigere Gestalt bekom¬
men , und zwar , nach Maaßgabe des Alters mit
mehrern Enden , weil der Zufluß der Nahrungs¬
säfte alsdann ergiebiger ist . Diese Vegetation ge¬
het schnell von statten , und der Hirsch nimmt sich
zu der Zeit sehr in acht , die zarte und weiche Her -
vorsproßung der Geweihe nicht zu verletzen . Und
da sich dieser Zufluß der Säfte zur bestimmten
Zeit eil , stellet , so ist derselbe Ursache, daß die alten
Geweihe auf dem Rosenstocke abgelöfet werden und
herunter fallen , um den neuern Platz zu machen.

Wann die Geweihe fest , groß , hark und braun
geworden sind , so ändert sich gleichsam der Gang
des Nahrungssaftes . Der Hirsch tritt zu Ende des
Augusts in die Brunst , fängt an , die Hindin durch
den Geruch aufzuspühren und sich zu begatten , wel-
chcs etwa drey Wochen dauret , während welche
Zeit er verschiedene Weibchen decket.

Die Hindinnen tragen 8 . Monate und etliche Tage ,
setzen im May oder Juni » , und sorgen hernach
für ihr Kalb auf das beste , welches auch die Wut «

Bb 2 ker
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ter nicht verlaßt . Gegen den Winter aber gesellen

Hirsch , sich groß und klein zusammen , und sic sind so gcscll -
vdn / schaftlich unter einander , das sie zu zwanzig , funf -
^ ' zig und hundert , je nachdem cs viele in einer Wal¬

dung giebet , hcrumziehen .

Sie Wiederkäuen , aber , wegen der Länge des
Halses , mit einiger Beschwerlichkeit , fressen die
Kräuter gerne und schälen im Winter die Bäume .
In der Brunstzeit sind sie sehr durstig . Sie sind
von Natur furchtsam und fluchtig ; doch auf eine
langwierige Erfahrung , daß ihnen nicht nachgestellct
wird , und daß sic keinen aus ihrer Gesellschaft ver -
liehren , werden sie dreist , und scheuen keine Men¬
schen , kein Feuer , noch Gcschtey ; sondern grasen
und weiden in den Kornfeldern , wo eS ihnen be¬
liebet , und lassen sich in den Thiergarten zahm
machen . »

Ihr Alter bringen sie höchstens auf vierzig
Jahre , und cs ist noch zweifelhaft , ob sie cs so hoch
bringen . Alles angebliche höhere Alter ist fabelhaft .

Was ihre Größe und Schwere betrift , so ist
selbige verschieden . Der Churfürst von Löln er¬
legte im Jahre > 7 ,- 4 - bey UrdinIen einen Hirsch -
welcher 6 ^ 6 . Pfund , und einen andern der 6rr .
Pfund schwer war .

Anato - Die Augen sondern Thränen ab , welche zu einer
mische harten Materie werden , und den Hirsch - Bezoar
Anmer - ausmachen . Die Eingeweide kommen mit den
kung . Eiugeweiden der Kühe überein - es mangelt ih¬

nen aber die Gallenblase . , Auch bestehen die
Nieren nicht in besonder » Drüsen . Das Milz
ist oval ; die Eichel der Ruthe cilindrisch . Dar
Knochengebäude ist in alle , wie die Knochen der Kühe ,
beschossen , nur nicht so stark . Zuweilen enthält
ihr Magen einen Haarballen .
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IbrFleisch ist ein schmackhaftes Wildpret , wenn sie

nicht zu alt sind . Die Haut gegcrbet , ist unter Hirsch ,

dem Namen Hirschleder zu Beinkleidern , Rcitkollcrn ,

und Degenkuppcln , bekannt genug . Das Geweihe ^
ist das Hirschhorn in den Apotheckcn , daraus man
einen Gest , Ocl und Salz bereitet . 2tuch hält brauch ,

man ihr Blut und Fett und andere Thcilc für nütz¬

lich in den Arzncyen , weil man denselben überhaupt

eine schweißtreibende Kraft bcylcget . Am meisten

hat man vor Alters aus einem gewissen Beinchen ,

das zuweilen in dem Herz der alten Hirsche wachst ,

( so wie auch manchmal bey den Ochsen ) viel We¬

sens gemacht . Es ist weiß und über einen Zoll lang .

Zn dem königlichen Kabinet in Frankreich liegen

deren viele , die fast drey Zoll lang sind . Es entstehen

diese Beinchen , wenn die Sennen der Herzmuskeln zu

Knochen werden . Endlich sind auch die Hirschzähne

einAmulct , uud werden bisweilen in goldene Ringe ge¬

fastet . Diejenigen , welche sie mit Nutzen tragen

wollen , müssen den Glauben haben , daß sie eine

dem Gifte widerstehende Kraft besitzen .

- i- - i-

Wir erinnerten oben , daß es nach den ver¬

schiedenen Weltgegendcn auch Verschiedenheiten ge¬

be , und davon sind folgende merkwürdig :

Der Hirsch von Lanada hat grössere Geweihe igb .

und mehrere Enden , die wie Hacken krumm gebogen XXH .

sind . Auch sind die Geweihe bis oben hinaus mit

e , ner Harken rauhen Haut umkleidet , lab . XXII .
ng . l .

Der AsricanlsiHe Hirsch , mit glatten , kur -

zen , dunkelbraunen Geweihen ohne Enden . Viel -

XXXIIl " " ^ " b ^ apreolus marinu ; . lab .Bb ,
Der
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Der Böhmische Brandhirsch von dunkel«
brauner Farbe / und langem Haaren am Halst /
vielleicht der lragLlapbus oder Bockhirsch / und
Ionstons l^ ppelLpku8 , wiewohl seine Figur
lab . XXXV . besser mit dem Rennthiere überein¬
kommt .

Der Durgundische Hirsch / mit einem vor¬
wärts gebogenen Aste an dem Untertheile der Ge¬
weihe . 'Aonstons lraeelapbus . lab . XXXlV .

lpeciss Le lab . XXXV .

Der kleine Corstcanische Hirsch / der nur
halb so groß ist / als ein gemeiner Hirsch . lad .
XXII . r .

Der Grönländische Hirsch / der sich meist
vom Löffelkraut nähret / und von dem Rennthiere
Verschieden ist . Er ist dick / hat starke Lauft /
große Augen und eine haorichte Nase . Die Geweihe
sind / wie am Lanadischen Hirsch / mit einer rauhen
Haut überzogen / lab . XXII . 6ß . z . Die Farbe
ist aschgrau / im Winter mit röthlicht braunen
Haaren vermengt .

Alle diese und mehrere andere Verschiedenhei¬
ten sind fast nur für eine Abweichung der Vegeta¬
tionen der Hörner zu halten / welche ihren Grund
in dem Überfluß und Andringen der Nahrungstheile
hat / der auf dem unterschiedenen Clima und Futter
beruhet .

4 . Das Rennthier . (Nervus 1gran6us .

Der Name Rennthier wird dieser Art wegen
ihres starken Rennens beygeleget/ weil sieden Lapp¬
ländern statt der Pferde vor ihren Schlitten dienen /
und in großer Geschwindigkeit sehr weite Wege zn -

rückle -
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zuricklegeu . Die Benennung Tai -arniu » aber wird
scholl beydcn alten Schriftstellern gefunden , dazu
kommen die Namen Nyppelapkus , Hirschpferd ,
1> äzelapku8 , Bockhirsch , und kangiker , welches
letztere vielleicht von kanza . welches die Lapp¬
ländische Benennung ihres Schlittcngeschirreö ist,
herkommt . Allein cö will aus den verschiedenen Be¬
nennungen und aus den unterschiedenen Figuren ,
welche die Schriftsteller « „ geben , deutlich erhellen ,
daß sie das Elcndthier und Rennthicr immer mit
einander verwechselt , und wohl gar für einerley
gehalten habe » . Das Elcndthicr hat breite schau -
fclichte Geweihe , wie wir oben beschrieben haben ,
und ist viel grösser , als ein Hirsch . Das Renn¬
thicr aber hat dünne , lange , ästige Geweihe , und
ist merklich kleiner , als ein Hirsch ; auch hat daß
Fleisch dieser bcyden Thiere , wie wir cs gegen ein»
ander gekostet haben , einen sehr verschiedenen Ge¬
schmack , und die beyden Arten haben gar keine Ge¬
meinschaft mit einander . Die Engellanvsr nen¬
nen es kaincieer , die Franzosen kenne ,
keenne , oder kangier , und cs soll des klinij
kkactllis seyn .

Man findet dieses Thier nirgends , als in den
nördlichen Gegenden von Europa und Afra , näm¬
lich in Norwegen , Schwedisch und Rußisch
Lappland , und in den nördlichen Provinzen der
Rußischen Reichs . Sic scheinen zum kalten
Clima dergestalt zu gehören , daß sie sich nicht tie¬
fer nach den Provinzen der südlichen Gegenden wa¬
gen , und alle , die man etwan nach Eopenkggen
und andern südlicher « Orten gebracht hat , find bald
ausgezchrct und gestorben .

Sie halten sich in großen Haufen beysammen,
liehen immer im Schnee und den nordischen
Sthneegcbürgen herum und leben von ^den lapp -
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4 . ländischen Krautern , besonders aber vom Renn -

Rcnm thiermooß , welches des Rierers Uken 5ru -
riculolus persorarus ramolillimug , ramuÜ8

äus ? " ' nuranribus , ist ; wie die Abbildung davon , sowohl
als von den Rennthiercn selbst , und der Lapplän¬
der Schlittenfahrt und ihren Hütten "H . XXIII . zu
sehen ist . Sie sind sehr zahm und sanftmüthig ,
und wir sahen in dem Thiergarten des kaiserlichen
Großfürsten zu St . Petersburg hinter Basili Ostrom
über dreyßig beysammcn stehen , wo wir durch sie
hingiengen , ohne daß sie scheu wurden . Sie sind
drey und dreyßig Wochen trächtig , und werfen als -
denn zwey Kälber .

Kenn « Sie sind kleiner als die Hirsche und führen Ellen -
Zeichen , lange , dünne , länglichtrundc Geweihe , welche wcit -

läuftig ästig sind , vorwärts gebogene Zacken haben ,
und öfters an den Enden in breiten Flächen aus -
gehcn . Die Farbe ist weißlicht aschgrau . Wenn
sie laufen , prasseln ihre Knochen wie Kiesel , die
auf einander fallen . Die Beine sind dünne , die
Füsse und Klauen gespalten , und wie Bocksfüsse
beschaffen . Sowohl die Weibchen als Männchen
führen Geweihe , wie bcy den Cameel Pardcln , und
werfen sie jährlich im Winter ab .

Anato - Die Haut ist an diesem Thiere vorzüglich
mische dicht , und dergestalt dick mit Haaren besetzt , daß
Anmerr fast feine Kälte hindurchdringcn kann , welches um
kung . ^ nothwendig ist , da dieses Thier in der

grimmigsten Kälte auf frcycm Schneefclde leben
muß . Die Nieren sind zart . Das Milz eine vier¬
tel Ele lang . Der Spcichclgang gehet , wie bcy
den Kalbern , nach unten zu , in den äußersten Win¬
kel des Kiefers . Zwischen der Zungenwurzel und dem
Luftröhrendeckel befindet sich eine Höhle , welche
zwey Finger breit , und durch Häute abgesondert
ist . Sie haben keine Gallenblase , so wenig als die

Hirsche .
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Hirsche . Ihr Alter bringen sie höchstens auf sie - 4 .

begehn Jahre .

Die Lappländer benutzen diese Thiere vor » i ' arän .

züglich , und haben öfters zahme Heerden von etlichen äuz .

hundert Stucken , ja ihr größter Reichthum ist , eine

große Anzahl Rennthiere zu besitzen , die sie sogar Gr¬

als ein Heurathsguth mitgcben . Sie melken die - ^

selben des Tages zweymal , und machen sich einen

Käse , welcher schmackhaft und nahrhaft ist . Die

Milchschottcn werden mit Eyern verdickt und als

ein Brey gecsscn . Das Fleisch ist ein sehr gutes

Essen , sowohl gekocht als gebraten , dcßgleichen ge¬

salzen und geräuchert . Das Fett dienet zur

Schmälzung anderer Speisen . Ans dem Blute

werden Würste gcmachet . Von den Geweihen

kocht man einen Leim , und wenn sie noch weich

sind , schneidet man sie in Scheiben und isset sie roh ,

oder wie einen Salat . Die Blase wird statt ei¬

ner BrandweinSflasche gebraucht . Die Haut die¬

net zu Kleidern , welche auswendig die Haare haben .

Die getrockneten Sennen werden gespalten und die¬

nen statt des Zwirns , die Darmer aber statt
der Stricke .

Besonders thun diese Thiere den Lappländern

große Dienste , indem sie solche vor ihren Schlitten ,

wie wir die Pferde , gebrauchen , theils um vom

Wege zu kommen und die Reisenden fortzubrm -

gen , theil aber auch um ihre Güter zu verführen ,

Die Schlitten sind klein und vorne spitzig , um den

Schnee zu durchschneiden . Das Geschirre ist sehr ein¬

fach , und bestehet nur in Stricken , die mit einem

ledernen Riemen über den Rücken der Rennthiere

hangen und um die Brust gehen . Es ist weder

Kopfzeug noch Zügel nöthig . Diese Thiere halten

selbsten ihren Weg , und sind schon abgerichtet , in

der befahrnen Bahn zu bleiben . Der Lappländer ,

Bb s welcher
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4 . welcher in dem Schlitten sitzet , hat eine Pique in

Renn « der Hand , womit er denselben für dem Umsturz

tbiec . bewahret , und eine Peitsche zwischen dem Gurte .

Auf diese Art fahren oft drcyßig Schlitten mitein¬

ander , mit welcher Caravane die Kaufleute reisen ,

und gesalzene und gedörrte Fische , Häute und der¬

gleichen verführet werden . Unterwegs , wenn sie

Rast halten , werden alle Rcnnthiere mit ihren

Schlitten in einen Kreiß gcstellet , und ihnen dar

Futter vorgcstreuct ; während der Zeit diejLapp -

länder ihre Hütten auf dem Schnee aufrichten , dar¬

innen ein Feuer anzündcn , essen , und eine Pfeiffe

Taback dabey rauchen . Wenn nun gefüttert ist ,

werden die Hütten wieder abgenommcn , auf die

Schlitten gepackt , und alsdann gehet die Reife
weiter .

Weil die Sonne in diesen Gegenden im Som¬

mer etliche Monate über dem Horizont stehen blei¬

bet : so ist die Sommerhitze daselbst größer , als man

denken sollte , welches zur Ausbreitung vieler In «

sekten Gelegenheit giebt . Dahero haben die Lapp¬

länder eine große Plage von den Schnacken , wel¬

che auch diese Thiere quälen , besonders wenn ihre

Hörner noch jung sind . Dahero begeben sie sich

öfters zu den Hütten ihrer Herren , um in dem da¬

selbst gemachten Rauche zu liegen , welcher die

Schnacken vertreibet .

Renntb . Außerdem sind sie auch noch von einer sehr be «

Horniß . sondern Art stechender Hornisse qequälet , welche dar -

'I ' LrLn ^ auch die Rennthier - Hornisse genennet worden .

Zj . Diese entstehen aus der Haut der Rennthiere selbst ,

indem in derselben Würmer wachsen , welche aus

den Eyern der Hornisse erzeuget werden ; denn die¬

ses Insect legt die Eyer zwischen den Haaren dieser

Thiere , folglich führen sie die künftige Bruch ihrer

Feinde schon bey sich . Aus den Eyern kommen

Würmer ,
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Würmer , und diese Würmer kriechen den Renn - 4 .

thieren zwischen Fell und Fleisch , bis sie sich ver - Renn »

wandeln und davon fliegen , wodurch den jungen ) » ^ r .

Rennthiercn manche Krankheit zugczogen wird , daß

sie daran sterben . Man weiß bis dahin noch kein

besseres Mittel darwider , als Thecr in die Löcher

der Haut , wo ein solcher Wurm steckt , zu tropfen .

Nebst diesem herrschen auch andere Krank¬

heiten , Brand und Faulniß unter den Rennthieren ,

welche oft ganze Heerden , wie eine Pest und Vieh¬

seuche wegraffcn , und diese Zufalle ereignen sich

alsdann am meisten , wenn die Sommer sehr heiß

sind .

5 . Der Damhirsch . Lervus vams .

Die Benennung Dam2 ist bey den Alten dun - Dac¬

kel , und man kann soleicht ein Thier aus dem Hirsch .

Bocksgeschlechte , als eine Hirschart darunter ver - vams .

stehen . Nicht minder ist es zweifelhaft , ob dieses

Thier der Hebräer Opker oder ) acbmur , ( § . B . ^ 4 .'
Mos . 14 , v . s . ) und der Griechen krox sey .

Vermuthlich aber hat die lateinische Benennung Benen -

zum Französischen vsim oder vaine , oder zum mmg .

Jtalianischen vaino den Grund gegeben . Die

Holl , nennen cö Vaal Herr , und folgen darinnen den

Engclländern nach , welche ihm den Namen kallovv

veer geben , weil es nicht so roch von Farbe , son¬

dern blasser und mehr grau ist . Jedoch heißt das

Männchen bey den Engelländern Luck , das

Weibchen Dos und das Kalb 5 svvn . In Schwe¬

den heißt es Vo 5 oder l ) o 5 - ttiorr . Sie wer¬

den auch Schaufelhirsche genennet .

- Die Damhirsche sind vollkommen wie die ge - Kenn « ^
meinen Hirsche gestaltet , aber nur etwas kleiner . Leiche « .

Es hat zwar der Körper viele Aehnlichkeit mit den Kü¬

hen ,
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hen , aber der lange Hals , der kleine Kopf und die

Dam « hohen Füße geben ihnen das Ansehen eines Hir -
^ ie sind kaum drey Schuh hoch , jedoch

' ' hat man zuweilen solche angetroffen , die drcyh undert
bis vierhundert Pfund schwer waren . Die Gewei¬
he sind von anderer Bauart , als der ordent¬
lichen Hirsche , indem sie einigermaßen schaufclicht
sind , wie die ElendSgcweihe , nur daß diese Schau¬
feln an den Enden am breitesten werden , sonst
aber ordentlich gezackt und ästig sind . Die breiten
Schaufeln bilden sich erst im dritten Jahre , und
die Ende sind vorwärts gekrümmet « lab . XXII .
6Z . 4 .

Vater - Sie find wenig in den nördlichen und südlichen
land . Gegenden zu finden , und halten sich mehrcntheils

in dem gemäßigten Himmelsstrich von Europa auf ,
besonders sind sie in Deutschland und Frankreich
ziemlich häufig , jedoch lange nicht in solchem Ucber -
fluß , als die übrigen Hirsche ,

kebenS - Sie halten sich nur in den Wäldern auf ,
kommen nicht auf das frcye Feld , und leben von Mooß ,
Baumrinden , Graß und Heu . Sie sind mit den
andern Hirschen gegen neun Monate trägtich , und
setzen im Junis eins auch zwey Kälber . Ihr
Alter bringen sie nicht viel über zwanzig Jahre ,
Sie find schmackhafter als die Hirsche ,

Der - Ausser den gemeinen und weißen Damhir -
schieden - scheu gicbt cs in Spanien sehr große , deren Hals
beit , dünnev und die Farbe dunkler ist , Sie haben auch

einen länqern und schwärzlichten Schwanz . In
Virginier » sind sie so groß wie die Spanischen ,
haben aber eine grössere Ruthe . Also sind auch
Verschiedenheiten , die eine flachere Stirn , längere
Hhren , und auf den Hufen der Hinterläufe einen

weißen
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weißen Flecken haben . Noch andere sind gefleckt,
gestreift , buntfarbig , oder auch ganz schwarz .

Man gibt zwar auch vor , daß in Aftica und
an der Küste von Guinea eine kleine Art Dam¬
hirsche angetroffen würde , mit weißen und gelben
Flecken , begleichen in dem Lande der Hottentotten ,
und daß sich diese zu Hecrden von etliche hundert
Stücken zcigetcn ; allein cs sind selbige vermuthlich
keine rechten Damhirsche , sondern gehören zum
Bockögcschlcchte .

Dan»
Hirsch .
Dam ».

6 . Das Reh . Orvm Sapreolus .
Aus der Benennung Lapreolus ist schon zu Reh .

schließen , daß diese Art vormals auch in das Laprc -
Bocks - und Ziegcngeschlecht scy gesetzet worden , °1ur -
zumal sie sehr klein ist ; die Gestalt der Geweihe
aber rechtfertigt ihr diesen Platz . Ihr Name ist Hebr . 1
2okl>i , Lhald > Ichat -Kiz , persisch : -Z6u , Gric - '
ebifch : vorkag und vorkaikkion ^ Lateinisch : Teiwn «
Laprea und Eapreolus , Italienisch Lapriolo nung .
und Lavriolo , Spanisch : Labronrillo , Fran¬
zösisch : Lküvreuil , Englisch) kroe - veer .
Schwedisch und Dänisch : ksacHur , polnisch
8arn und Sarna . Wir nennen das Männchen
Rehdoch , und das Weibchen Reh , oder Reh -
Ziege .

Dieses Thier sicher schöner aus , und isi leb » Aenn -
hafter , als ein Hirsch . Es macht große Sprunge, zeichen»
und wendet sich mit einer erstaunlichen Geschwin¬
digkeit . Die Geweihe sind ästig , länglicht rund ,
sichen gerade , sind kurz , und endigen sich in zwcyen
Spitzen . Ihre Farbe ist rostfarbig und braun , zu¬
weilen auch weiß gesteckt . Sie haben keine Thra -
ncnrinncn unter den Augen , wie die Hirsche. Die
Eingeweide sind den Eingeweide » der Hirsche zicm -
lia- ähnlich . H XXU . 6g .

MM
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Man findet sie in Deutschland häufig . In

Schweden und Norwegen sind sie selten ; in

Engelland gar nicht , aber hinlänglich in Schott¬

land . In Frankreich find sie mäßig ; in Afta hin

und wieder .

Sie leben , wie die Hirsche , in den Wäldern

und auf dem Felde , suchen sich das feinste Graß

und Mooß aus , und lieben das Laub von jungen

Holzschlägen , besonders von Weiden , Pappeln , Ha¬

selnüssen und Himbecrlaub . Sie ziehen nicht Heer «

denweise , sondern halten sich ?zu ihrer eigenen Fa¬

milie ; Mann , Weib und Kinder begatten sich auch

nicht so sehr durcheinander , sondern bleiben in der

Liebe , während der gewöhnlichen Brunstzeit , bestän¬

dig . Sie werfen die Geweihe im Winter ab . Die

Rehziege trägt nur fünf und ein halbes Monat ,

und setzet ihre Jungen zu Ende des Aprils , oder

zu Anfang des MaymonatS . Die Rchkälber blei¬

ben acht bis neun Monate bey den Alten , bekom¬

men hernach ihre Geweihe , die wie zwey Spieße

hervorragen , und bringen ihr Alter höchstens auf

fünfzehn Jahre .

Ueberhaupk will man anmerken , daß das mög¬

liche Alter eines Thieres aus der Zeit ihrer Bil¬

dung und AuSwachsung zu beurtheilen sey , und daß mit¬

hin Thiere , die lange im Mutterleibe getragen werden ,

und lange Zeit brauchen , ehe sie ausgewachsen find ,

wie zum Beyspicl der Elephant , auch sehr alt wer¬

den . Da die Rehe schneller auswachsen , als

die Hirsche , so werden sie auch so alt nicht . Nach

dieser Regel könnte man sich einen ziemlichen zuver -

läßigen Maaßstab von dem wahrscheinlichen Alter

aller Thiere machen .

Endlich giebt es auch noch einige Verschieden¬

heiten , die aber nicht sehr erheblich sind . , als in

Absicht
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Absicht auf die Größe und Farbe . Die Rehe in
America , besonders in Louisiana und Brasi¬
lien find durchgängig grösser , und haben zuweilen
dreyäsrigo Geweihe .

7 . Das Guineische Reh . 6uieneen6s .

Man muß sich hier ein andere - Thier vorstel-
len , als wir oben unter dem Namen ^ olckms

betrachtet haben , und ob zwar dem Reh .
Rirccr von diesem Thicre keine Geweihe zu Gesicht 6uine -

gekommen sind , so sollte es doch hieher gehören , enkr »

Der Körper ist nicht grösser , als von einer
grossen Katze . Die Farbe ist grau , und es hat ei »
nen schwarzen Strich zwischen den Ohren , und einen
großen schwarzen Flecken über den Augen . Der
Hals ist zu beyden Seiten die Lange herab schwarz.
Das Brustbein in der Mitte ist schwarz , desgleichen
die Seiten am Bauche , bis an die Kniescheiben,
und von demAfter bis an die Knie geht ein schwarzer
Strich . Die Kniee der Vörderfüße sind auch schwarz ,
und ein schwarzer Strich senket sich an den Füßen
hinunter . Der Schwanz ist von Unten gleichfalls
schwarz . Die Ohren sind lang , aber die Schenkel
sind nicht dicker, als eines Menschen Finger .
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ZO . Geschlecht . Die Ziege .
Ls ^ ra .

ZieIengeschlechc , welches gleichfalls ge -
hörnt ist / unterscheidet sich von den Hir¬

schen durch die Beschaffenheit der Hörner / denn da
an jenen die Hörner dicht sind / so sind sie bey den
Ziegen vielmehr hohl / und sitzen nur auf einer knochich -
ten markichten Substanz wie eine Scheide . Sie sind
in die Höhe gestreckt und glatt / dahingegen die Hör¬
ner im Hirschgeschlccht ästig und auswendig rauh und
Höckericht sind .

Die Thiere dieses Geschlechts haben acht Schnei¬
dezahne im Unterkiefer / und keine Hundszähne . Um
aber die Arten von einander zu unterscheiden / nimmt
der Ritter das Merkmal vorzüglich von den
Hörnern / und giebt folgende Arten an .

I . Der Bock . Lapra ttircus .

Der hebr . Name ist Oäkues , Arab . Xlaer ,
und die Geiß äcksak . pers . Lusan und die Geiß
Lur . Griech . l ' raZos / und die Geiß -^ IX. Lar .
ttircus , und wenn er verschnitten ist / Laper , die
Geiß Lapra , und der junge Bock lloeöus , Franz .
Louc , Okevre , Okevreau , Engl . 6uck , Ooar und
106 . ^ jcal . Leccklo , Oabra , und Oavrerro .
Span . Oabron , Labra , Osbriro , poln . I^ o -
riel . Gehwed . Oer , Lok , Oeir , wel¬
che - von dem deutschen Bock und <Zeiß herstam¬

met »
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met / wiewohl gemeiniglich die Wörter Ziegenbock ,

und Ziege , ( als das Weibchen ) üblich sind .

Der Bock tragt krumme , hinter sich gebogene Hör¬

ner , die an den Seiten gedrückt , an der Wurzel breit

und an den umgebogenen Enden spitzig sind . Die

Länge des Horns ist mit einer Erhöhung gleich , einem

Kiel besetzt , derKopf klein und schmahl ; dieOhren stehen

weit voneinander . Dergleichen auch die Augen , wel¬

che groß und lebhaft , und einen langlicht vicrcckig -

ten Augapfel haben . Der Hals und das Kinn ist mit

einem langen Barte besetzt . Die Haare über den

Rücken und den Leib herunter sind lang , dickwollicht ,

aschgrau oder schwarzlicht weiß . Der Körper ist ge¬

streckt , die Füstc sind kurz , die Hörner nach Vet -

hältniß groß und lang , der Schwanz ist kurz . Der

ist der Bock Größe nach etwas dicker , leidiger und

langer als ein Schaf . "Jonston , XXVII .

Es ist eigentlich ein freyes Thier der indiani¬

schen Gebürge , wurde aber nach Europa herüber

gebracht , und hat sich daselbst allenthalben als eine zahme

Art ausgebreitet . Dennoch sind dieseThiere tückisch und

stößig , und unter sich selbst kriegerisch und feindseelig .

Sic leben von Heu , Graß , allerhand grüner Maa¬

re und Baumblättern , stinken widrig , sind aber auf sich

selbst reinlich . Sie fressen den Schierling und Schlan¬

gen . DieMännchen sind sehr geil , ein einzigcrBock ver¬

stehet eine Heerde vvn hundert und fünfzig Ziegen .

Die Zeit der Begattung ereignet sich im September ,

und währet bis in den November , von da an die Ziege

fünf Monathe trägt , und zwcy , drey , höchstens vier

Junge wirft , solche etwa fünf Wochen säuget , und

sie alsdcnn ihnen selbst überläßt .

Sie sind eßbar , und werden häufig geschlachtet .

DicZiegcnmilch , ist wie die Milch der Eselin , eine heil -

sameArzeney , und die davon gemachten Käse sind be -
C c kannt
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Lebens¬
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kannt genug . Man hat vormals gcglaubet , daß

eine gewisse Art Eulen die Ziegenmilch auf dem Felde

anssauge , und hat selbiger den Namen Ziegenmel¬

ker , Eaprimul ^ us gegeben ; ictzo führt aber ein

anderer Vogel aus dem Geschlecht der Schwalben

diesen Namen . Jedoch sind sic in diesem Falle nicht

vor den Schlangen sicher , daher sic sich auch an sel¬

bigen rachen . Die Haut dienet zu Leder , und wird

häufig zu Eorduan verarbeitet ; in den Morgenlän¬

dern aber macht man Ochl - Most - und Wcinschlau -

ge daraus . Die wolligrcn Haare dienen zu Garn und

Nahfadcn , und sind den Schneidern unter dem Na¬

men , Ziegenhaare bekannt . Auch wissen die Peru -

quenmacher solche sehr gut unter andern Ha wen zu

nutzen . Das Fett und Blut der Böcke wird n de »

Aporhcckcn gebraucht .

So wie diese Art den Mißgeburthcn sehr unter¬

worfen ist , ( indem sehr oft Böcke mit zwey Köpfen ,

doppelten Füssen und dergleichen zur Welt kommen )

also gicbt es auch eine grosse Menge Verschiedenhei¬

ten in Absicht auf die Gestalt , Haare , und Bildung

der Hörner . Unter andern sind die kNorweqisi ' hen

sehr stark und groß , und in andern Gegenden findet

man die Hörner grösser , oder kleiner , oder mehr ge¬

bogen , die Haare länger oder kurier , oder wollig -

ter , die Art wilder oder zahmer , je nachdem Futter

und Clima auf sie einen Einfluß hat . Vorzüglich

aber sind die Ziegen von Angora merkwürdig . Die¬

ses Angora , oder Angouri , ist das ^ noycum der

Alten , lieget in der asiatischen Türkey sechzig Mei¬

len von Snurna , und muß nicht mit Angola an

der guineischen Küste , ( wie etliche Schriftsteller

gerhau haben ) verwechselt werden . Es haben näm¬

lich diese ar -. gonschcn Ziegen ein langes wcißlichres

Haar ,
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Haar , welches acht bis neun Zoll lang , sanft wie r .
Seide , und von Natur kraus ist . Dieser Um- Dock ,
stand ereignet sich auch in dersclbigcn Gegend an an - " lrcu ; .
derem Vieh , als Schafen , Hasen , Katzen und der¬
gleichen ; daher die Türken aus diesen Ziegenhaaren
ihr türkisch Garn machen , und solches unter dem
Namen Rameelhaare verführen , wie denn nicht
nur die Camclotfabrigucn in Smirna hinlänglich
damit versehen , sondern auch wohl noch tausend grosse
Ballen nach Holland , und tausend dergleichen Bal¬
len nach Engelland , und Frankreich eingeschift
fet werden . Die allerbesten und feinsten Haare aber ,
davon das Pfund gegen vier Gulden in dasigem Ort
selbst zu stehen kommt , werden nur zu Camclotte
für das Serail des türkischen Kaisers verarbei»
tet . Siehe ferner Laprz l^ mbrioL dil . z . welches
wo nicht mit dieser einerley , doch eine ähnliche Art
ist .

2 . Der Steinbock . Lspra Ibex .
Dieses Thier ist bey den Alten unter den Na -

men Ibsx und lrais bekannt , auch bey Ionston
lab . XXVIII . abgebildet . Es ist der Lapricor - AA .
nuz , welcher zum Zodiaczeichen des Sreinbocks
genommen ist . Man vermuthet , daß css . B . Mose Benen-
XIV . v . z . unter dem Hebt . -^ kko verstanden nung .
werde , obgleich die Vulgara solches durch Vras - ela -
pbu5 ( welches also die cervicapra wäre , ) überse-

Der griechische Name ist lagrias ,
die Franzosen nennen es Louc - Main auch 6 <ru >
guecin und LouÄain . In der Schweitz heisset es
^ b ick . Doch wir nennen cs , weil cs auf Felsen
klettert : Greinbock , HoU . LroLndok .

. Sie sind größer als die größten Ziegenböcke , - ^
rothllcht braun , oder auch grau , haben langcHaare ,
und einen Barr , nach ihrer Grösse nur dünn -e Züsse.

Cer Die
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r . Die Hörner sind schwarzbraun , ein und eine halbe

Stein « Ekle lang , breit , und gleichsam zur Seiten glatt ge ,

bock . drückt , an dem untern Bogen glatt , und am oberu

knotigt , wiegen öfters zusammen acht , auch wshl

zehen Pfund , es wäre denn , daß das knochichre Mark

in demselben stäckc , da denn ein einziges wohl so

schwchr ist .

Vater - Man findet sie auf den höchsten Felsen und

land . Steinklippen des walltferlandcs , auf den Alpen

und in Savoyen , besonders werden sic an den so ge ,

nannten Glarzcchern oder Eißgcbürgcn angctroffcn .

Jedoch mag auch ihr Aufenthalt in mehreren bcr -

gigtcn Gegenden scyn ; wie man sie denn auch auf

dcnInsclnLyprus und CanSia wahrgcnommcn hat .

Lebens Sie ernähren sich von Kräutern und wilden

art . Gesträuchen , thun entsetzliche Sprünge von einer Fel -

scnfpitze zur andern , stürzen sich auch wohl von jähen

Anhöhen herunter , ohne sich zu schaden , weil sie

immer auf ihre Hörner fallen . Im klettern dienen

ihnen vcrmuthlich die Hörner zum Gleichgewicht , da

sie stach zurück gebogen über den Rücken hmgcstrcckl

sind . Sic setzen ihre Schildwachcn aus , um die

Jager zu beobachten . Man kann die gefangenen jungen

Stcinböcke zahm machet ! , und unter die Hccrden ste¬

cken , sic laufen aber zuweilen von selbst weg , und

kommen nicht wieder . Die Baurcn bedienen sich

ihres Blutes als ein Schweißtreibendes Mittel , und

essen ihr Fleisch .

z . Die Syrische Ziege . Lspra Uambrics .

, . Diese Ziege hat ebenfalls zurückgcbogene schwarze

El - rn Hörner , sic sind aber nicht länger als der Hals , und

sche Zik - liegen mehr zur Seite . Ihre Benennung ist von

9 ^ dem Gcbürge klaindrc in Syrien , ihrem Vater ,

. ^ - in - ' lande bergenommen , wiewohl man sie auch invn ca .
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Indien antrift . Sie hat lange herunter Han - r >
5cndc Ohren , und einen Bart , das Maul ist
breit , und die Oberlippe kürzer als die untere . Ion -
ston lab . XXVI . Sic sollen sich zahm machen , brics .
satteln , zäumen , und ordentlich bereuten lasten , indem
sie grösser und stärker als die Steinböcke sind . Ver¬
mutlich ijb dicsesThier dcrSukakdesAldrovandus .

4 . Die Gems . LLpra kupicaprs .

Aldrovandus glaubt , daß diefts Thier durch
daü >5ebr . Xeblii verstanden werde , ohncrachtct die iz. upi -
meisten dieses Mort durch Laprs übersetzen , und capra .
viele ein Rel ) daraus machen . So viel ist richtig,
daß die , B . Mos . XIV . v . s . befindliche Namen Denen«
der Thiere , als -^ x ^ ^ » 2ebki , ^ ackmur , " ^ " 8 -
vikekon , Iko und 8emer noch sehr unbestimmt
sind , und eine wcitlauftigerc Untersuchung möthig
haben . Was aber die griechischen Namen bctrifk , so
wird die Gcm ; ajx und ai ^ azzros qencnnct,
daher auch die Bälle , die man in ihren Magen an «
trist , aigL ^ ropila heissen . Wollte man das latei¬
nische Wort , darunter diese Thiere bekannt find ,
übersetzen , so käme ihnen der Name Sreinbock ,
oder Fclsenziege zu , allein unter diesen Namen
wird schon das I^l . 2 . beschriebene Thier verstanden ,
daher wir bey der Benennung (Aems bleiben . Im
Englischen heisset cs vvilst 6oar , oder koclc
Ooac , Span . Lapra Xlonrös , Istal . Oamura ,
Franz . LKsmorz , bey den rridentischen Bergleu¬
ten aber Lomorra «

Sie sind wie Ziegen gestaltet , haben aber höhe « K§ „ „ -
" süße , einen gestreckten Hals , und schwarze Hör - zcichen .
ner , die keine Spanne laug , und wie ein Hacken zu¬
ruck gebogen find . Die Farbe auf dcmRückcn ist braun -
rsttz , und an derStirn , dem Wirbel , derKehle , auch in «

E c z wen -
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4 . wendig in den Ohren und am Unterlcibe schmutzig
Gcms . weiß . Die Haare am Bauche und an den Füßen
csvis ' ^ vier und einen halben Zoll lang , auf dem Rü -

^ ' cken aber kürzer von zweyerlcy Gattung , als kleine
krause , und längere , welche flammichr sind . Der
Schwan ; ist nur drey Zoll lang und unten sowohl als
oben schwarz oder braun . Die Ohren hingegen betra¬
gen fünfZoil . Die Oberlippe ist etwas gespalten . Die
Hufe der Füße sind inwendig hohl , und nicht , wie an
den Afrikanischen Hirschböckcn , mit Fleisch ausge -
füllet . Ionst . chab . XXXII .

Lebens » Sie klettern am höchsten , und besteigen die
art . fürchterlichsten Spitzen ; stellen Schildwachcn aus ,

und grasen heerdenwcise in den Thalcrn oder auf
kräuterrcichen Anhöhen . Sie lieben , wie die Stein¬
böcke , die Sulzen oder Salzlcckcn , und finden sich
gerne bey solchen Felsen ein , die salzige Feuchtig¬
keiten führen . Ihr Vaterland ist das Alpcngcbürge
in der Schweiz , Savoyen und Dauphine .
Die Luchse lind Adler stellen ihnen nach . Ihre
Brunstzeit ist im September , und die Weibchen
tragen neun Monate . Das Männchen hält sich ,
wie die Rehe , zu einem Weibchen . Ihr Fleisch ist
gut zu essen , und von der Haut wird das Scmisch -
Lcdcr zubcreitet , welches aber jetzo in Holland ,
Frankreich und Engelland auch von Schaaf -
und Bockhäutcn gcmachct wird . Die Milch hat
die Eigenschaften der Ziegenmilch an sich .

Anatom Das Netz ist nicht über die Därmcr gespan -
Anmer - net , sondern liegt zur linken , und ist an dem ersten
kung . Magen befestiget . Man unterscheidet deutlich drey

Magen . Die Därmcr sind vierzig Schuhe lang .
Sie haben eine Gallenblase . Die Mutterhörner
sind lang , krumm und gebogen , an deren Ende der
Eycrstock befestiget ist . Die Lungen haben acht Lappen .
DasHcrz ist spitzig , dasGchirn groß , und sehr gekräuselt .

Die
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Die Zirbeldrüse ist gleichfalls groß . Hinter ihren Hör - 4 .
nern ' bcfinden sich noch Oefnnngcn in der Hirnschale , Genis .
von welchen man vcrmuthct , daß sie dienen , Luft
zu bekommen , wenn diese Thicre , wie ihre Ge -
wohnhut ist , mit der Nase in die Erde nach Wur¬
zeln wühlen .

Besonders aber sind die Balle ^ 'geln
merkwürdig , welche mall öfters in ihren Magen
findet . Es bestehen selbige in Pflanzenfasern , die
zuwciicn mit Haaren untermischt , und dergestalt in
einander verworren und zusammen gepicht sind , daß
fie einem , bald runden , bald länglichten verhärte¬
ten Ballen ähnlich sehen , welcher eine graue und
bräunlichte Farbe hat , und der Europäische De »
zoar gencnnet wird . Diese Bälle haben die Größe
einer Nuß , bis zur Größe eines mittelmäßigen
Apsils .

5 . Der Zwergbock . Lspra cjepreÜL .
Die Größe dieses ThiereS , welches in Ame - Zwerg »

riea zu Hause ist , kommt mit einem jungen Geiß - bock . cle7
böcklcin überein . Die Hörner sind halbmondför - prella.
mig , dick und kaum einen Finger lang . Sie sitzen
so dicht an der Hirnschale , daß die Spitzen fast in
die Haut zu bohren scheinen , daher auch der Name

entstanden . Die Haare sind lang und
hcrabhäugcnd . Das Kinn hat einen Bart .

6 . Die Amerikanische Gemse . Oxra
reverls .

s .
Brisssn nennet dieses Thier die American ! - Amcric .

siche Gemse , vcrmuthlich weil es Gemsenhörncr
hat , und in America wohnet . Die Hörner

Cc 4 stehen
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stehen gerade / sind kaum einen Finger lang / und

weil sie vorwärts umgckrümmet sind / so nennet der

Ritter diese Gemse eeverlä . Die Haare sind dick

und kurz , wie an den Hirschen . Die Gröse ist

wie eines einjährigen Bocks .

Diese beyden americanischen Thiere befanden

sich ln dem Cliffortischen Thiergarten , begatteten

sich mit einander , ob sie gleich sehr verschieden wa¬

ren , und brachten ein Junges zur Welt , welches

aber nicht lange lebte .

7 . Die Gaselle . Laprs (Eella .

Der Name Gasclle mag wohl vom arabischen

Ursprünge seyn ; denn die Araber nennen dieses

Thier Zugleich aber enthält dieses Wort

eine allgemeinere Bedeutung , welche sich über ein

ganzes Geschlecht erstreckt , und nicht an eine ein¬

zige Art allein gebunden ist ; denn wir finden die¬

ses Wort bey den Alten , in Absicht auf mancher¬

lei ) Arten africanischer Ziegen gebraucht , welche

doch sehr unterschiedene Hörner führen , dahero man

sich nicht zu verwundern hat , wenn die Namen

6sre ! Ia , 8rreplieLro5 und l ) orc « 8 bald einerley

Thiere verstellen , bald wiederum besonder » Arten

beygclegct werden . Wenn man nun voraussetzt ,

daß cs nur eine Geschlechtsbcnennung gewesen : so

höret die Verwirrung auf , und man kann mit einigen

den griechischen Namen .̂ nrtiLlope oder Antilope ,

wie der Herr Pallas gethan , zu einem Geschlechts¬

namen machen , um die verschiedenen Gasellen darun¬

ter zu bringen . Allein nunmehro entstehet wieder

in Beschreibung der Hörner eine neue Verwirrung ,

die oft dadurch unterhalten wird , daß man die Hör¬

ner nicht allezeit in ihrem natürlichen Zustande in denCabinmen antrift ; denn oft ist ihnen die anssere
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rauhe Haut abgeschabct und da « Horn poliret , dadurch
alsdenn die Beschreibung derselben verführerisch wird .
Ost sind die Hörner weich gemacht und durch die
Hand des Künstlers gewunden / daß ein Srreplicerog
oder schlangenwcise gedrehtes Horn daraus wird / wo¬

zu sich denn die andern Umstande nicht reimen
wollen .

Um also nach den Einsichten des Ritters die
Sache jetzt etwas aus einander zu setzen / so ist seine
allbicr benannte Gaselle ein Thier / mit schwarzen

ganz geraden langen Hörnern / welche nur von der
Wurzel c. n ein wenig mit erhabenen Ringen umge¬
ben , übrigens aber ganz glatt sind / und bey drcy
Schuh lang in eine Spitze auslaufen . lab . XXI V .
5g . i . Die Höhe ist / wie wir selbst gemessen / etwas
über drey Schuh . Die Länge betragt vier und einen
halbenSchuh . Die Haare sind kurz / doch sanft . Ueber
den Rücken gehet ein Strich längerer und stärkerer
Haare / die eine verkehrte Richtung haben / nämlich
von hinten nach vorncn zu ; solche sind gelb / wie
borstenähnliche Haare und machen unten am Halse
einen langen Strich . Die übrigen sind aschgrau /
von unten weiß / und hin und wieder mit breiten
schwarzen Striemen durchzogen . Die Gasclle / die
wir sahen / kann nicht zweihundert Pfund gewogen

haben ; vielleicht aber giebk es auch größere oder
altere .

, Sie ist in Africa zu Haust / hält sich am Vor -
gebürge der guten Hofnung auf / klettert auf den
Bergen wild herum / und wird von den Hottentotten
gefangen / zahm gemacht und gcessen .

Ihr Magen / ohnerachtet sie Wiederkäuen , ist
uur durch eine Verengerung in zwey Mägen abge -
thcilet , die durch eine Klappe von einander abgeson¬
dert sind , und übrigens die Häute haben / welche
man in den Mägen anderer wiederkäuenden Thicrc

Ec ; antrift .

7 -
Gafelle .
( « rell »

Kennzei¬
chen .

Lebens¬
art .

Anato¬

mische
Anmer¬
kung ,
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7 . antrift . Der erste Magen ist weit , glatt , und

Gaselle , lauft enge zu , der andere hat einerunzelichte Falken -
6srcIIa haut , Die Lungen haben vier Lappen . Das Herz

ist lang und spitzig , nämlich vier und einen halben
Zoll lang , und zwey und einen halben Zoll breit .
Der Herzbeutel sitzet mit zwcyen Bändern am Zwerg -
felle feste . Das Gehirn ist wenig gekräuselt . Man
hält diese Gaselle für den Bezoarbock , davon wir
hernach I§o . 9 . reden werden .

8 . Der Hirschbock. LaprL Lervicaprs .

8 . Die Abbildung , die hier l ' ab . XXIV . r .
Hirsch - angcfügct wird , ist aus der Sammlung des Herrn

Lervi - Professor Burmanns in Amsterdam . Auf der
espra . Originalzeichnung hatte der Ritter ehedem Lervi -

l ' rb . geschrieben , und nunmehro in der zwölften
XXlV . Ausgabe cs dabcy gelassen . Der Herr Pallas aber

2 . nennet diese Art ^ milope k ^ Aär ^ us , weil er den
Namen ( ^ ervieapra einem andern Thiere giebet ,

Bmen - sonst unter 8creplicero8 bekannt ist . Allein
unser Endzweck ist jetzt nur , dem Linne zu folgen ,
und einstweilen die Abweichungen anderer Schrift¬
steller an ihrem Ort zu lassen . Vielleicht ändert
der Rirrer selbst in der folgenden drcyzehntcn Aus¬
gabe seine Ordnung , davon wir dann im letzten
Bande Nachricht geben werden .

Soviel ist indessen richtig , daß dieses Thier der
Türken und der Persianer ist .
Vielleicht auch der Bunce Bock des Rolbe , nnd
der Oilckon der Hebr . s . B . Mos . 14 , v . s .

Kenn - Die Hörner sind länglicht rund , bis zur Hälfte
Zeichen , geringelt , einigermaßen mit einer schwachen Win¬

dung gebogen , und kleiner als die Hörner der Ga -
sclle . Die vier Mittlern Zähne stehen breit auscin -
der , die andern aber enger . Die Farbe ist kasta¬

nienbraun ,
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nienbrami . Von der Nase gehet ein weißer Strich 8 .

in die Höhe . Ueber den Rucken lauft ein grauer Hirsch -

Strich . Die Seiten sind fchwarzlichk . Vielleicht

aber gehöret die Figur XXIV . 6g . r . mit 0 / 7 ' '

mehrerem Rechte zu der folgenden Art . ^ '

y. Der Bezoarbock. Lupra Le ^ osröics .

Dieser Bock wurde von dem Kämpfer La - y .

pri - Lerva genannt , daher der Wirrer den -pirsch -

bock Xv . 8 . in der zchntcnAuSgabefürdcnBezoar -

bock angesehen hat . Der Herr Pallas halt die Ga - aräics .

sclle dlo . 7 . für den Bezoarbock ; merkt aber auch an ,

daß die Schriftsteller sowohl in Beschreibung des

Thicres , worinnen der Bczoar gefunden wird ,

als in Ansehung des Bezoars selber , verwirrt und

dunkel sind . So viel wir haben ausfindig machen

können , so ist der Bezoar verschieden , und gcräth

nur zufällig also , daß man ihn für den wahren Be -

zoar halten kann . Er ist nicht allezeit in einem Thiere

alleine , viclwenigcr beständig und bcy dem nämli¬

chen Thiere anzurrcffen ; sondern er kommt auch

aus allerhand Indianischen und Africanischen

Böcken , und zwar nur zuweilen ; denn es haben

alle Böcke etwas L> e ; oardifches an sich , und wenn

sic einen solchen Stein bei ) sich führen , so ist es eine

Krankheit und lkarus prserernarurLlis . So oft

wir wenigstens indianische Reisende dcßfalö befrag¬

ten , beschrieben sie uns fast einen andern Bock , und in

dieser Rücksicht kann der Rircer sowol in der zehnten

als zwölften Ausgabe zugleich mit dem Herrn Pal¬

las recht haben , und das Zweifelhafte der alten

Schriftsteller fiele alsdann weg , weil jeder geglaubt

hat , sein Bock wäre nur des Bezoars fähig .

Inzwischen ist der Bock , den der Rircer hier Kenn «

meynet , daran zu erkennen , daß er länglichtrunde , Zeichen .

gcbo -
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y . gebogccne und fast bis oben aus geringelte Hörner

Bezvar - hat . Er hält sich in Persien auf , woselbst man
ihn in der Provinz Laar antrift und karan nen -
net . Dieser hat einen weisscn After , und mögte
darum wohl der ? vxar ^ u8 der Alten , und der Di -
schon der Hebräer scyn , und in dem Fall gehöret
lab . XXIV . 4 . hiehcr . Die übrige Gestalt
kommt theilsmit einem Bocke , theils mit einem Hirsch
überein , und daher ist die Benennung (üerviaspra
oder Lapri - Lerva entstanden . Er führet einen
Bart .

Bezoar - Der so genannte Bezoarstein wird in dem
stein . vierten Magen dieser und anderer indianischen Bö¬

cke gefunden . Er ist grünlicht und fällt in das
blaue . Entstehet , allem Vcrmuthen nach aus zähen
Fasern harzigter Pflanzen , die sich verwickeln , und
immer eine Lage nach der andern anlcgen , bis der
Stein die Gestalt und Größe einer Kugel oder Nuß
bekommt , welcher sodann je länger je mehr ( beson¬
ders an der Luft ) verhärtet , oder sich bey dem Thier
durch andere Säfte von selbst wieder aufiösct . Un¬
ter die Bezoars , die man in den Apothccken
findet , mischen sich oft andere Bälle aus andern in¬
dianischen Thiere « , als Hirschen , Affen , und aller¬
hand Ziegen .

ro . Die afrikanische Ziege . Gapravorcas .
nische " Der Herr Duffon nennet dieses Thier le 8u -
? iege . bäle , und der Herr Pallas Antilope kubalis .
Iiorcs8 . Es soll der Hebräer sackmur und der Araber

bekker « I - vvagk seyn . Cs ist eigentlich ein afri -
6 k-- r ' manisches Thier , jedoch beschreibet es Seba unter

dem Namen (Nervus 5emamacama , und giebt vor ,
Denen - es wäre auch in ITleusoanien , welches der Herr
nunA . für unrichtig hält . Wir haben aber erfah¬

ren ,
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rrn , daß cs dennoch ähnliche Thiere in Ame - io .
, iw -M .

Sic hat kurze , einen Schuh lange gebogene , und Vorc » s .

bis oben aus geringelte braune Hörner . Der Bogen

ist in der Milte des Horns , und die Spitze ist wie¬

der zurück gebogen , mithin das ganze Horn gleichsam

gedrchct . Diese Hörner sitzen mitten vor der Stirn

zwischen den Augen . Das Thier sichet nicht ansehn¬

lich aus , und ist von gelinder Art . Die Farbe ist

grau . Der Schwanz und die Ohren sind lang , die

Füße dünne , und hinken länger als vorne .

XXIV . lix . z .

n . Die tatarische Ziege . Lspra Israrics .

Dieses Thier , welches sich sehr tief in Asien

und der Tacarey aufhält , hat länglicht runde , ziem -

lich gerade und vollkommen geringelte Hörner , aber Arge ,

keinen Bart , und das Weibchen ist ohne Hörner , ratarics

12 . Die Sibirische Ziege . Opra ^ mmon .
! 2 .

Endlich kömmt noch eine Ziege , von welcher Eibici -

Emclm in seiner sibirischen Reife Nachricht ge - ^ Zre -
geben . Die Hörner sind gebogen , Halbmondförmig , Amm cm

unten glatt und gleichsam mit einer flachen Seite ver¬

sehen . Die an der Kehle herabhangende Haut und

Brust hat lange Haare , hingegen ist kein Bart

vorhanden . Die Gestalt und Grösse ist fast wie ei¬

nes Widders . Die Haare sind braun . Die Hör¬

ner , das Maul , der Unterleib , und der Schwanz

von unten sind weißliche , aber der obere Theil des

Schwanzes und die Nase schwarz . ( jFmelin hat

>hr den Namen Vapra Hmmon gegeben , und zwar

der Widder Hörner wegen ; denn es ist bekannt ,

daß der ^ juplrcr Ammon mit Widderhörncrn ab -

ge -



Ver¬
schieden¬
heit .

418 Erste Cl . V . Ordn . Wiederk . Thiere .
gebildet wird , daher auch gewisse Schnecken ( beson¬
ders unter den Versteinerungen ) Ammonshörncr
heissen .

* * *

Wir können hier nicht umhin , etwas weniges
von der Verschiedenheit dieser Thiere zu melden . So¬
viel wir Nachrichten von geschätzten Freunden haben ,
die Gelegenheit hatten , in Africa und am Vor -
gebürge der guten Hofnung vieles zu erfahren :
so wimmelt es allerdings in jenen Gegenden und in
dem inneren Theile von Africa von allerhand Arten
der Böcke , die uns nicht genug bekannt , ja die mei¬
sten ganz und gar unbekannt sind . Denn es verge¬
het selten eine Gelegenheit , wo die Lapsche Bau¬
ten , und die Hotcenrorren , wenn sie Landwerts ein
gehen , nicht etwas neues in diesem Geschlecht entde¬
cken sollten . Das jetzt bekannt gewordene Lucu -
rbier ( welches wir in dem folgenden Geschlecht
N . z . betrachten wollen , ohnerachtet es unserer Mei¬
nung nach , wenn es gleich keinen Bart hat , noch
zu diesem Geschlecht gehört ) ist erst vor wenig Jahren
entdeckt , und immer deucht uns , daß auch Aolbe
von Böcken rede , welche nicht unter die linnäi -
sichen Arcen gebracht sind .

Daß es auch viclhörnige Ziegen gebe , davon
sind wir überzeugt , weil wir eine solche gesehen , die
aus America und zwar ( wie man uns berichtete )
von Lajenne herüber gebracht war . Wir stunden
aber billig in Zweifel , ob es eine beständige Art , oder
vielmehr eine Mißgcburth , und ein Naturspiel scyn
mögte ; denn zwey Hörner hatten ihre natürliche Rich¬
tung , aus der Wurzel aber eines iedcn Horns kam
zu jeder Seite ein anderes eben so langes gesundes
nnd starkes Horn heraus , das zur Seiten ausstund ,

und
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und diese zwei) Hörner stunden eines vorwärts , das
andere hinterwärts . Ja wir hätten es für ein Ra - schicden-
turspiel gehalten , wenn uns nicht des Ionstons he " .
Schaf , oder l -lircus Oocjlarckicu ; , bab . XX VII .

und sein e XXI V . irre gemacht hätten , indem
diese bcyde Figuren beweisen , daß es nicht nur viel »
hornige Thicre , und auch Thiere mit einer ausser¬
ordentlichen Richtung der Hörner gebe , sondern daß sie
auchmchrmalcn aufglcicheÄrt entstehen . Das Thier ,
wovon wir reden , war weißlicht grau , hatte einen
langen Bart , langhaarigtcn Hals , Schultern und
Rücken , und einen kurzen Schwanz . Die langen
Haare waren bräunlicht .

Was sollen wir aber von dem 8uk>ak oder Zie -
geneinhorn halten , welches sich in podolien bey
2 >raelou , und nach Grellere Nachrichten auch in
Sibirien befindet ? Vcrmuthlich ist es des Rit¬
ters Lapra KInmbricL bl . z . Wenigstens sind
biehcrikeinevierfüßige Einhörnerbekannt . Dieses aber
ist möglich , daß man , wenn das eine Horn mehr
erhaben oder vorwärts stehet , als das andere , von
weitem verführet werden und glauben kann , daß
man ein Thier mit einem einzigen Horn sehe , ( wie
es den Engclländern an der africaniststen Küste
gegangen ist , ) da man hernach in der Nähe
die zwey Hörner findet . Inzwischen wünschten wir
selbst , daß man uns aus so nahen Gegenden besser
und zuverläßiger belehren möchte . Allein so lange Pri¬
vatpersonen, deren Einsichten fast durchgängig nicht weit
reichen , die Sache allein in Richtigkeit bringen müs¬
sen , wird es um die Naturgeschichte ein unvollkom¬
menes Werk bleiben . Wenn aber grosse Herren
ihre eigene Länder durch fähige Personen durchsuchen ,
und das seltene und merkwürdige beschreiben und ab -
» ilden lassen , alsdann wird bald eine Vollständig -
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Per - kcit zu hoffen scyn . Man kann diesen Schluß

schieden - zuverläßig machen , wenn man den grossen Nu ,

heit . einsichet , welchen die erhabenen Anstalten der

glorreichen rußischen Monarchie bereits in die

Naturgeschichte dieses weitläuftigcn Reichs gestiftet

haben , und wie die königlichen Unterstützungen des

schwedischen Monarchen , demRirrer von Linne

Gelegenheit gaben , der ganzen Naturgeschichte ein

so grosses Licht aufzustecken . Indessen schauen die

jetzigen Naturforscher noch in eine Dämmerung , und

überlassen ihren späten Nachkömmlingen das Ver «

gnügen , auf den Schultern ihrer Vorgänger ,

wie sich der Ritter in seiner Vorrede auödruckt , ein «

mal viel weiter zu sehen .
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ZI . Geschlecht . Das Schaaf .
Ovis .

^ ^ a es uns nicht an ökonomischen Schriftstellern Gescht ,
mangelt / welche dieses Fach schon zum Denen-

Dienste der deutschen Liebhaber bearbeitet/ und von den " " " 3 .
Arten , Verschiedenheiten , der Lebensart , den Krankhei¬
ten und dem ökonomischenNutzen hinlängliche Nachricht
gegeben haben ; so können wir uns hier mit Recht
kürz fassen , und dürfen nur das nöthigste nach der
Linneischen Ordnung erwehnen .

Das Schaaf überhaupt , wovon das ganzs
Geschlecht den Namen führet , wird in den verschie¬
denen Sprachen folgender Gestalt genennet . Der
Widder heißt Hebräisch und Lei , das
Schaaf 2on , 2onsk , und das Lamm kebkes .
Im Griechischen heißt der Widder Lrios , und
das Schaaf Ois , wovon der Lateiner Ovis ge¬
kommen ; sonst aber heißt der Widder bey den La¬
teinern ^ ries , der Hammel oder verschnittene Wid¬
der : Vervex , ein Sauglamm : Lgnus iubrumis ,
ein abgewöhntes Lamm : kßnus abrumis . Auch
werden in dieser Sprache die geschornen Schaafe :

die kurzwolligten : Spiere , und die andern
Lanarae genennet . Spanisch : Larncrn , Ove ! »
und Loräoro . Italienisch : ^ lcrnrano oder
briete , kecora und auch Hgno und
^ gnelio . Französisch : der Widder Lelier , der
Hamel Xlouron , das Schaaf krebis , das Lamm
^ 8neau . Englisch : der Widder L.LM oder
^ up , das Schaaf Lckeepe , das Lamm Lambe

D d oder
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oder bloßF . Holländisch : Rsm , 8cbaap und
l - sm . Schottisch : Ueirrk . In der Schweiz :
Herman . In Polen : Owes . In Schwe¬
den : kosr .

Gr « Ueberhaupt verstehet man darunter Wolle tra -
schlechtS gende Thiere , ohnerachtet es auch Schaafe mit
kcnnzci - Ziegenhaaren giebet . Die Kennzeichen sind :, daß

sie hohle rückwärts gebogene und ganz umgckrümm -
te Hörner führen . Sie haben im untern Kiefer
acht Schneidezahne und keine Hundszähne . Es
giebt hievon folgende Arten .

I . Der Widder . Ovis ^ rie8 .

Dieses Thier hat seitwerts plattgedruckte halb
Widder , mondförmige Hörner , ist aber übrigens nach der
Hries . Landesart ziemlich verschieden . ( Siche Ionston

lab . XXII . und XXIII ) Der Ritter aber
macht folgende Unterarten namhaft .

Nordisches Schaaf. kutticus .
Es ist dieses das gemeine Schaaf , welches

Nordisch allenthalben bekannt ist , dabey aber dieser besondc -
« chaaf - ^ Umstand zu merken , daß das Weibchen oder Mut -

terschaaf in den nordischen Ländern eben sowohl
Hörner hat , als der Widder .

L . Das Englandische Schaaf. Kiurica .
x . Diese Art hat keine Hörner , der Schwanz ge -

Cnglan - Het nur bis an die Knie , und ebenso tief hänget
disches . auch der Hodensack herunter . Die Wolle ist feiner ,

länger und sanfter als der deutschen Schaafe . Die
Füße sind kurz . Die Stirn schwarz .

c . DaS
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e . Das Spanische Schaaf . ttilpsnica . Widder ,

Die Hörner dieser Schaafe haben einen aus - ,
wärts gebogenen Hacken . Sie sind klein und tra -
gen die allerfcinste Wolle , mchrentheils schwarz . Schaaf.

v . Das Gothländische Schaaf. poiycersts .
An dieser Art zeiget sich , wie die Linneische v .

Benennung zu erkennen giebet , dieser besondere Goth -
Umstand , daß sie mehr als zwey , ja sogar wohl ' E -
sechö und acht Hörner haben ; doch die Widder der -
selben , sollen niemalen sechs führen . Siehe des
Houston Hircus corilarciicus , 'lab . XXVII .

L . Das Africanische Schaaf. ^ fricsnL .
Dieses Schaaf wird auch das Aethiopische ge - L .

nennet . Es hat schlechte Wolle , und vielmehr « kckca -
borstenartige Haare . Doch kommt es übrigens , der "
Gestalt nach , mit unfern gemeinen Schaafen über¬
ein .

k . Das Arabische Schaaf. ^ rabica
plat ^ ura .

Dieses Schaaf hat einen breiten schweren und k' .
langen Schwanz , welcher zuweilen allein dreyßig Arabi«
Pfund wieget, und aus einem dicken Fcttklumpen be - ' ^ v .
stehet . In , Persien hangt man diesen Schaafen
einen kleinen Rollwagen an , worauf sie ihren eige¬
nen Schwanz nachführen , damit er nicht durch das
Schleifen über die Steine verletzet werde . Es sind
diese Schaafe nicht etwa alleine in Arabien oder
Persien befindlich , sondern auch an d « Hnseln
des grünen Vorgebürges und um Sr . Hago ,
woselbst sie ebenfalls ihren Schwanz auf Schlitten

Dd r führen ;
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führen , desgleichen in Syrien , Armenien ,

Lgypren , und am Vorgebürge der guren

Hofnung .

Ansser diesen angeführten Arten giebt es aller¬

dings noch viele Verschiedenheiten , in Absicht auf

die Größe , Farbe und Wolle . In Sibirien sind

sie sehr ziegenartig ; in etlichen Provinzen Frank¬

reichs ungemein groß und fett ; in Flandern

sehr fruchtbar . Sie können zur guten Art werden

und auch ausarten , je nachdem man sic durch an¬

dere Arten bespringen lasset . Man sicher dieses von

den Englischen Schaafen , die ihre Güte von

Spanisihen Widdern haben . Ausser diesem ist

auch bekannt , daß noch viele Schasse in den Wild¬

nissen herum laufen , und ordentlich gejagct wer¬

den , als zum Ejrempel in Ißland und Grönland ,

und was mag noch in den inner « Theilen von Ara¬

bien und Africa stecken ? Sind uns doch nicht ein¬

mal alle Thiere bekannt , die wir in der Nähe

haben .

Wenigstens giebt uns der Fürst Rankemir ,

in seiner Beschreibung von der Moldau von einem

wilden Schaafe ( ovis l ^ ivelkris , ) welches vielleicht

nur da allein zu Hause ist , diese Beschreibung :

daß die Oberlippe zwey Zoll lang über die Unterlippe

Herhange , und es dahero , wenn es weidet , rück¬

wärts gehen müsse , um sein Futter zu gewinnen ;

daß es einen steifen Hals habe , und den Kopf nicht

wenden könne ; daß es kurze Füße habe , dennoch

aber so schnell laufe , daß cs kaum von den Hunden

könne eingehohlet werden ; und daß es einen so schar¬

fen Geruch habe , daß man ihm unter dem Winde

beykommen müsse . Diese Beschreibung scheinet zwar

einiger -
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einigermaßen ein Vermuthen zu geben , als ob die - i .
ses sogenannte wilde Schaaf einige Ucbereinstimmung Widder,
mit dem Beckhirsch habe ; es könnte aber auch
vielmehr eine Art eines Schaafkameels seyn , wel¬
ches zu des Linnei Lamelus kaeos , 4 . ge -
zählet werden dürfte . Wir wünschen , und andere
geschätzte Liebhaber mit uns , von diesem Thier eine
nähere Beschreibung zu haben .

DieSchaafe überhaupt sind fast die einfältig - LebenS -
sien unter allen vierfüßigen Thieren ; lieben magere art .
Weiden und sind häufigen Mißgeburten unterwor¬
fen . So wurde unter andern der königlichen Mißge -
Gsciecar der Wissenschaften zu London , im durch .
Jahre 17s4 , ein lebendiges Schaaf vorgezeiget,
welches an der Kehle ein seltenes großes Horn hat - § , '
te , das dazumal , da das Schaaf drey bis vier Jah¬
re alt war , schon sechs und zwanzig Pfund gewo¬
gen . Siehe 'l' ab . XXV . 6g . Nicht weniger
werden sie heftiger als andere Thiere , mit allerhand Wurm .
Krankheiten angefallcn ; als mit Würmern in 6 » . 2 .
der Leber , siehe 6g . r . Lir . -L 8 , welche sie Ut . ^ 8 .
vermuthlich durch das Getränke oder mit dem Futter
bekommen . Wie denn auch bekannt ist , daß der
Herr Daubenton ähnliche Würmer auch in der Le¬
ber eines Esels angetroffen , wie 6g . r . lir . L . V .

sehen ist . Nicht minder trist man auch Key den " '
Schaafcn Würmer in dem Ropfe an , derglei¬
chen wir 6g . 2 . lir . L . mittheilen . Auch sind sie
nicht frcy von Bällen in dem Magen , dieinn - Kopft
wendig aus Wolle , Mooß oder dergleichen zusam -
wen gepackten Sachen bestehen , auswendig aber zA' x .'
wir einer kalchichten Rinde überzogen sind .
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. ' - Dergleichen Schaafbälle führen vorzüglich die

Mddcr , Sibirischen Schaafe , und wir besitzen davon ein
« nez . Exeinplar , welches sehr niedlich ist. Es hat die

Größe eines Ganseyes , ist aber von zweyen Seiten
etwas platt , ohne harte Rinde , wollicht , und wie
Sammet anzufuhlen ; von gelblichter Farbe , wie
die Tischschwämme , und in dem innern Gewebe so
fein , daß man fast keine Theile wahrnimmt , son¬
dern eine stark zusammengerollte Seidenwolle zu
erblicken meynet ; inwendig in der äussern ein Vier¬
tel Zoll dicken Rinde , steckt ein ähnlicher cyförmi -
ger Kern , der sich ganz herausnehmen lässet ; die
ganze Masse aber ist federleicht . Es scheinet also
dieser Ballen mehr aus verschlucktem Wollenstaube
entstanden zu seyn .

Cinge - Was die Eingeweide dieser Thiere betrift , so
st ^ men sie mit den Eingeweide » der Kühe und an -

XXderer wiederkäuenden Thiere sehr überein ; wir
Le erblicken auf der l ' sb , XXV 6g . die Abbil -

? düng der vier Magen , davon Xir . k . den ersten ,
kvI Lch . den zwcyten , Xir . 6 . den dritten , und

lur . X den vierten Magen verstellet . Was die
«^ ' 4 . Zeugungsglicder betrift , so zeiget sich 6g . 4 . der
lb. it . kk . Kopf der Ruthe bey l . ir . bl . , mit der fleischichten
L . X . Auswachsung sic . ö , , und der Harnröhre sic . X .

Zwitter » Vor allen Dingen ist das Geburthsglied eines
sig . ' hermaphroditischen oder Zwitterschaafs merkwürdig ,

davon hie Abbildung 'sab , XXV , 6g . s . zu sehen
ist , wie folget :

-V Die Oefnung der Vorhaut und die Eichel .
L ö . Die Ritze der undurchbohrten Eichel , wel¬

che über der Ruthe lief .
L L . Die Hoden , zwischen welche die Ritze gieng .

v . Die Oefnung , woraus - er Harn trat ,
k . Der Mer .
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Bey der Ocfnung fand man , daß der Urin- i .

zang an der Wurzel der Rurhe auSgieng , und Widder ,
verhielte sich das übrige , wie in 6z . 6 . zu ersehen
ist , nämlich : Zwitter .

Die Vorhaut in der Länge durchgeschnitten . 6 . '
8 . Die Eichel in die Quere durchgeschnitten,

ohne daß ein Beweiß eines Durch¬
gangs vorhanden wäre .

6 . Die Ritze oder Rinne, welche der Länge nach
an der Ruthe hinunter gieng .

L . Der Mastdarm .
k . Der Ort , wo sich der Harngang endigte .

6 . 6 . Die Saamen - Bläßchen .
1 . Die in den Harngang gebrachte Stilet¬

te , quer durch
k. k . Die abführenden Canäle , um nämlich
l . . l. . Die Ocfnungen der Saamenbläßgen anzu -

zeigen .
lchkvl . Die Hoden .
di . di . Die Bänder der Saamengefaße .
Q.- ^ Zwey fleischichte Körper an dem Orte, wo

die Mutter der Schaafe zu sitzen pfle¬
get , und die einer verwelkten Mutter
ähnlich sahen , doch aber gar keine Ueber -
cinstimmung damit hatten .

Ob nun schon dieses Geschöpfe ein Männchen -
Zwitter zu seyn schiene : so war es doch zu solchen
Verrichtungen der Begattung nicht geschickt .

In magern Sandländern sind die Schaafe ein Nutze » ,
nützliches Vieh , und tragen mehr ein , als die Kühe ,
wenigstens in Schweden , und mit der Wolle wird
der Tuchfabriquen wegen , ein beträchtlicher Handel

Dd 4 getrie -
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i . getrieben . In einem kleinem Bezirk von Bristol

Widder , in Engelland nähren sich über viermal hundert »
taufend Menschen davon , und in manchen Flecken ,
wo die Fabrikanten ihre Tücher zu Markte briv -
gen , siehet man oft in ein paar Stunden für zwcy
Tonnen Goldes grobe Englische Tücher verhandeln .
Es ist auch gewißlich die Anzahl der Schaafe un¬
beschreiblich groß , wenn man nur auf so viele Mil¬
lionen Kleidungsstücke , Decken , Tapeten , wollene
Zeuge , Hüthe , Strümpfe und wolligte Felle acht
giebet , die in der ganzen Welt getragen werden ,
und in Magazinen , Fabriquen und Handlungen vor -
räthig liegen , fo daß das Schaaf allerdings eines
der allcrnützlichsten Thiere für die Oekonomie der
Menschen ist ; Von dem Fleisch , Milch , Un -
schlitt und Mist der Schaafe jetzt nichts zu reden .

s , Das Guineische Schaaf» Ovis
Ouineenlis .

2 . Es ist dieses das bekannte Angolische Schaag
Guii , e > welches Ionston 'H . Xl . VL . abgebildet hat .

. Die Einwohner in Oongo nennen es kelemsrian
6mnö - ' iracs ! -, . Herr Aloin glaubet , cö war ? die ?
snüs . sts Thier der Vcrsöhnbock der Israeliten ge¬

wesen , weil es weiß ist ; wiewohl Briston berich¬
tet , daß man es auch von verschiedenen Farben
findet .

Nach der Beschreibung des Rircers hat dieses
Thier lange herunterhangende Ohren , eine lange
und haarigte hcrabhangende Haut unter der Kehle ,
einen erhabenen Hinterkopf und kleine Hörner , die
unterwärts bis an die Augen umgedrehct sind ; unter
dem Halse eine Hangende Mahne , übrigens aber
kurze Bockshaare . Es ist dieses Angolische Gui¬
neische Schaaf nicht mit der angorischen tür¬

kischen
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xifthen Ziege oder mit der Laprn Xlambrics , r .
^ o . z . zu verwechseln , welches etliche getho. n ha « Gmnes.
den , weil an bcyden Arten die Ohren lang sind , und Oume -
herunter hangen , ob cö gleich wahr ist , daß man '
öfters in zweyen entfernten Gegenden cincrlcy Thicr -
art antreffcn könne .

z . Das cretensische Schaaf . 0vjs
ärreplicero8 .

Die Benennung Frrepllceros bedeutet ein ge «
wundcnes Horn , und da die Alten versichern , daß Cretcns.
sich auf dem Gebürgt I6a , auf der Insul Lanciia , Schaaf.
welche vormals Lreca hieß , ganze Heerden davon '
befinden , so haben wir cs das cretensische Schaaf
genennet . Der Witter beschreibet die Hörner als
gerade Hörner , welche die Lange herunter einen
Wulst haben , und schlangenwcise , oder wie eine
Wendeltreppe gcdrehet sind . Einige haben dieses
Thier den wollichtcn Bock mit gewundenen Hörnern
genennet , und fast wären wir auch geneigt ,
es unter die Böcke zu zahlen , wenn man nicht
den Bart zu einem allgemeinen Kennzeichen der BgM^ ,
cke machen wollse .

Inzwischen hat auch der Ritter hiehcr das
afrikanische Lvnrou , oder Rururhier gezogen , XXVI .
dessen wir schon zum Beschluß des ZicgcngeschlechtS f , 2 .
Erwchnung gethan haben . Man siebet das ganze
Thier lläv . XX VL . 6g . i . und den Kopf mit den
Hörnern 6g . 2 . abgebildet . Die Lange dieses Thie «
res , so wie wir eines gesehen haben , ist gegen zwölf
Schuh ; die Höhe über fünf Schuh . Die Ohren
sind breit , spitzig , und in die Höhe gerichtet . Zur
Seite des Körpers befinden ' sich viele weise Striche .
Die Haare stehen auf dem Rücken verkehrt , oder
vorwärts gerichtet . Hinten auf dem Creutze ist ein

Dd s Fleck ,
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Fleck / woselbst sich die Haare anfangen / als aus
einem Mittelpuncte / narb allen Seiten zu richten / und
von da an bis nach vorne zu / stehen auch dieselbe ver¬
kehrt . Der Schwanz ist nicht lang noch zotig .
Die Hörner waren ein und eine halbe Elle lang / un¬
ten so dicke / daß man sie nicht umspannen kann /
und in einem Bogen zwcymal geschlungen . Die
Farbe derselben ist braun / die Oberfläche platt / vie¬
leicht aber auch schon poliret / und von der rauhen
Haut / die dergleichen Hörner zu umkleiden pfleget /
gesäubert . In Africa wird es einhellig / wenn cs
gleich keinen Bart hat / unter die Böcke gezähler ,
wohin es auch wegen der Haare und der Hörner zu
gehören scheinet . Wenigstens würden wir bey die¬
ser Einordnung / wenn eö mit dem cretensischcn
ScHaafe zu dem Geschlecht der Schaafe gehören
soll / gar nicht mit der besonder » Meynung des Herrn
Büffons wissen zu rechte zu kommen , der von den
Schaafen eben den Satz / als von den Hunden an¬
nimmt / daß alle Verschiedenheiten von einer einzigen
erschaffenen Art ihren Ursprung genommen . Allein
cs kommt uns dieses unwahrscheinlich vor / und wir
halten vielmehr dafür / daß der Schöpfer / so wie
von andern Thieren / also auch von den Schaafen /
viele Arten zugleich erschaffen habe.
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zr . Geschlecht . Der Ochse .
Los .

8 ^ er allgemeine Name Rindvieh , hollärv
disch Lunelvee , wird durch der Lateiner

Loves , und der Franzosen öoeuls ausgedrückt .
Sonst nennet man den Stier , oder das Männ¬
chen lateinisch Hurus , arabisch laur , chal -
daisch , hebräisch 8cbor , französisch
Isure ^ u , iraliänisch und spanisch 1 ' oro . eng¬
lisch und holländisch Lull .

Ein verschnittenes Männchen oder Ochse ,
laceimjch Los , griechisch Lus , französisch
koeuf , englisch Ox , holländisch Os .

Eine Ruh , lateinisch Vacca , französisch
Vacke , spanisch Vsea , hebräisch Lakar , eng¬
lisch 8ovv.

Das Ra !b , lateinisch Virulus , franzö¬
sisch Vesu , iraliänisch Virello . Die jüngeren
Kühe heissen lateinisch ^ unix , juvencu , franzö¬
sisch Osinlls . die jungen Ochsenaber , lateinisch
^ uvencus , englisch tteifer , französisch Lou -

Die Hörner sind hohl , mit der Spitze nach
vorne zu gewunden , halbmondförmig gebogen , rmd
auswendig glatt . Unten befinden sich acht Schneide¬
jahne , aber Hundszähne sind nicht vorhanden . Die
-arten sind folgende :

Ge¬
schlecht -
Benen¬

nung .

Ges
schlrcht -
kennzei -
chcn .

i . Der
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I . Der Stier . Los 'Lsurus .

i . Es verstehet der Ritter unter dieser Denen »
Stier , « urig zuerst das ganze zahme Geschlecht der bey uns
laurus . jn der Ockonomie zum Ueberfluß bekannten Stiere ,

verschnittenen Ochsen , Kühe und Kälber ; dann
zweytens alle diejenigen wilden Arten , welche noch
hin und wieder in den europäischen Wildnissen
herum laufen , und gemeiniglich unter dem Namen
htrus , oder Auerochse bekqnnt sind .

Zahme Rinder .

. Die Gestalt dieser Thiere ist durchgängig grob und
Zahme unförmlich . Ihr breites Ansehen , länglicht viereckigtcs
Rinder . Gesicht , ihre Hangende Brust und Stellung der Füs -

fe , ihr schläfriger Gang , gebückter Kopf , die unbe¬
stimmte Aussicht der Augen und unschickliche Wen¬
dung , zeiget zusammen , wie weit sie von dam Witze
entfernet find . Die Hörner sind länglichtrund ,
auswärts halb mondförmig ausqebogcn . Ihre Grös¬
se und Farbe ist nach der Landcsart verschieden . Die
dänischen und sürrischen Ochsen sind dickleibig ,
ihre Füssc nicht gar zu hoch , die Hörner nicht weit
ausgebogen . Die Farbe ist schwarz und weiß , oder
roth und weiß . Sie werden gemästet auf achthundert
bis tausendPfund schwer . Die polnischen sindhochbei -
nig , weit in den Hörnern , bläulicht und fahl von
Farbe und werden gemästet aufsiebenhundcrt bis neun¬
hundert Pfund . Die ungarischen sind niedriger ,
dicker und breiter , und werden gewöhnlich gernästet auf
acht bis neunhundert Pfund . Die frießlandischen
find niedrig auf den Füssen , krumm in den Hörnern ,
lang , dick und breit , und werden gemästet auf tausend ,
bjs tausend und vierhundert Pfund . Ein Beyspiel
derselben ist uns bekannt . Es wurde ein Ochse von dem
Hofschlachter dem Prinzen von Oranren präsentiret ,

und
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und znr Zeit des Landtages in Leurvarden ge¬

schlachtet 7 welcher bey zwey Jahren im Stal¬
le mit Milch und gcwaichtcn Semmeln gefüt¬

tert war , und geschlachtet über zweytanfend Pfund

wog . Belsdicscm war ein drcyvicrteljahrigcs ans ähn¬

liche Art gemästetes Kalb von vier Centncrn . Bcy -

de sind vorher zierlich geschmückt , und mit Trommeln

zur Schau durch die Stadt geführet wurden . Ja
vor etlichen Jahren wurde ein solches Ungeheuer
zur Besichtigung von einem Orte zum andern gefüh¬
ret , welches lebendig gegen dritkhalbtausend Pfund

hielte . Doch dieses sind Seltenheiten . Die gemä¬

steten Ochsen aber von taufend , tausend und zwey -

hundcrt bis tausend und vierhundert Pfund , sind in

den Niederlanden nicht allzuselten , und die Och¬

sen von acht bis neunhundert Pfund sind ziemlich

gemein . Die Deutschen sind durchgängig kleiner , und

bringen , gemästet , ihr Gewicht selten über sechshun¬

dert , höchstens siebenhundert Pfund . Je warmer ein

Land , desto kleiner ist das Rindvieh ; vorzüglich wo es

anWiesen und guter fetter Weide mangelt : da imGe -

gcntheil nördliche und wässerichte Gegenden stattliches

Vieh ziehen . In Lappland ist es klein und weis .

Der Vorrath dieses Viehes ist allenthalben in

Europa beträchtlich . Im Jahr » 747 . wurde alles

Rindvieh in der Provinz Holland aus den Büchern

der Pächter zusammen gezählet , und ihre Anzahl lief

nahe an zwcymal hunderttausend Stück . Wie viele

mögen denn wohl in Polen . Ungarn und Däne¬

mark , wo ein grösserer Ueberfiuß ist , gefunden
werden ?

Es lasset sich die grosse Menge dieses Viehes

noch deutlicher aus den Nachrichten der Pest schlie -

stn , welche so oft manche Lander heimgesuchet hat .

Um nur ein paar Beyspiele zu geben , so fielen im

Aahr 174 ^ . jn ^ m milanesisichen District in

Stier .

Vieh -

peft .
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i . Italien sicbenzigtausend Stück . In Dänemark

zweymalhundert vier und achtzigtausend achthundert

sieben und zwanzig , worunter nur allein im Herzog -

thumc Schleßwig fünf und neunzigtausend Stück

begriffen waren . In der Provinz Frießland fielen

in dem nämlichen Jahre über hunderttausend Stück .

In später » Zeiten aber hat die Pest noch ärger und

langwieriger gewüthet , und ob man gleich in En -

tselland und Holland einen Versuch machte , die

Krankheit nach Art der Blattern einzupfropfen : so

half doch auch dieses nicht , denn der Zunder dersel¬

ben ist gemeiniglich tödtlich .

Die Lebensart und der Nutzen dieser Thiere ist

so bekannt , daß wir ein Bedenken tragen , hievon

etwas anzuführen . Daher wir den Leser zu den öko¬

nomischen Büchern verweisen , die dißfalls in unserer

Sprache überfiüßig vorhanden sind .

Haar - ^ man sehr oft in ihren Mägen einen Haarbal -

balle , len findet , der mit den ^ eßagropilis , oder Gem¬

senkugeln viele Verwandschaft hat . Sie sind öfters

mit einer zähen braunen Rinde umgeben , und in

der Grösse eines Eyes .

Gallen - Der Herr Daubencon fand in der Galle ei -

ffei » . ner Kuh einen schönen gelben Grein , in der Grös¬

se einer Faust , der aber , wie gemeiniglich , sehr

mürbe war ; und in dem königlichen Cabinet in

Frankreich befindet sich ein ( Dchsenbezoar .

Nieren . Die linke Niere ist allezeit grösser als die

rechte , vermuthlich weil dieses Vieh durchgängig

auf der rechten Seite liegt , man hat sie oft so

groß , wie ein Kindskopf angetroffen .

St

2 -»

Anatom
Anmer¬
kung .

Da diese Thiere sich gerne lecken , so verschlu¬

cken sie viele Haare : dahero ist nicht zu verwundern ,

Am
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Am merkwürdigsten ist aber , was der Herr

kiu Verne / von einer Art der Versteinerung

des Gehirns in einem Ochsen erzehlet , dessen

Substanz so hart wie ein Kieselstein war , und

nur hin und wieder eine weiche schwammichte

Substanz hatte , wo hingegen das Rückenmark na¬

türlich beschaffen war , wie solches aus der l -lili 6 s

I ' Lo - kl . 8 . 0 / ale äe8 Saiencss vom Jahr 170z . zu

ersehen . Zu bewundern ist , daß dieser Ochse , da

er geschlachtet wurde , stch mit einer besonder « Star¬

ke viermal loß riß , und übrigens sehr fett befunden

wurde . Bartholin führet ein ähnliches Beyspiel

an .

Wie den Rennthieren in Lappland von

den Hornissen die Haut durchbohret wird : so

trist man auch bey dem Rindvieh eine Art wür »

me an , welche die Haut durchnagen und löchcricht

machen . Diese entstehen von Eyern , welche durch

fliegende Jnsecten zwischen ihre Haare geleget

werden , und daselbst ausbrüthen .

Sehr oft trägt es sich zu , daß dieses Geschlecht

Mißgeburten zur Welt bringt , als Kälber mit

zwei ) Köpfen , oder mit zweyen Leibern und gedop¬

pelten Füssen , und einem Kopf , oder auch natür¬

lich gebildete , die am Halse einen fünften Fuß ha¬

ben , und dem ohnerachtet im Leben bleiben : öfters

auch an einander gewachsene Zwillingskälber , und
dergleichen .

Es hat aber diese zahme Art auch noch Ver¬

schiedenheiten , ohne was wir bereits von dem Un¬

terschiede ihrer Grösse , Farbe und Hörner nach

Beschaffenheit des Climats angemerket haben .

Es sind nämlich die Rinder , deren Vaterland

werter nach Osten lieget , als Armenien und Per¬

sien ,

Stier .
l -zurur

Gehirn «

Verstei¬

nerung .

Wurme .

Mißge¬
burten ,

Ver¬

schieden¬

heit .
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i . sicn , oder weiter nach Süden , als Egypten und

Etier . der barbarischen Küste , von ganz anderer Natur
" uru ?» und Bildung , als die Europäischen , und die stch in

den zunächst an Europa angrenzenden Reichen be¬
finden . Ungewiß aber bleibt es , ob sie von der Eu¬
ropäischen Art herstammen , oder eine Art vor sich
ausmachen . So viel ist bekannt , daß die Rinder ,
welche vor vielen Jahren , von den Holländern nach
dem Vorgebürge der guten Hofnung in Africa ver¬
führet wurden , dergestalt aus der Art geschlagen
find , daß ihre ganze Statur verändert zu seyn schei¬
net ; doch ist ihre Veränderung nicht so groß , daß
man sie nicht von den «inländischen africanischen
deutlich unterscheiden , und ihren europäischen Ur -
sprung an ihnen erkennen könnte . Der Herr

Ba >. va - beschreibet eine Auh aus dcrBarbarey ,
welche gar sehr von den Europäischen abwcicht ,
und fast eine Hirschgestalt hat ; nur daß die Hörner
keinem Hirschhorn ähnlich sind , doch aber auch sehr
von den Ochsenhörnern abweichen .

Im piemonrcsischen soll man Lastthiere ha -
Pie - hm , die mit dem Rindergeschlecht verwandt sind ,
montcl . nä ,Mch eine grosse Art , die Kak , und eine kleine-

welche kik gcnennet wird . Die erste Art hat einen
kurzen Oberkiefer , und die andere einen kurzen Un¬
terkiefer , Kopf und Schwanz hat übrigens die Ge¬
stalt eines Stiers . Weil sie aber keine Hörner ha¬
ben , so muß man sie wohl zu den Maulthieren zäh¬
len , ob ihnen gleich einige den Ursprung aus dem
Ochsengeschlechte zuschrciben .

lZ . Wit -
dkAuec -
ochse .

L . Der wilde, oder Auerochse. Ums .
Waldochse.

Der Auerochse , llrus , französtch äuro -

cke , hält sich in den Wildnissen von Polen , Li -

rhauen
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thauen / Liefland und Mostau auf . Dieses r .
ist eine sehr grosse Art , und Halden Namen vielleicht Stier ,
von Ur , welches ein altes deutsches Wort ist und Naurus
einen Wald bedeutet , bekommen ; daher auch Au¬
erhahn / einen Waldhahn anzeigcn will . Das
Genicke / die Schultern und die Brust sind haari¬
ger als an andern Ochseik / der Hals ist kurz / die Hör¬
ner sind schwarz / krumm und kurz . Die Höhe ist gegen
drey und eine halbe Elle / die Lange fünf eine halbe
Elle . Es ist ein grimmiges Thier / hat einen schlanken
Gang / und woferne cs gehetzet wird / wütet es .
Die Stirn ist undurchdringlich/ und nur am Genicke
meiner einzigen Stelle mit einer Lanze durchzustechen .
Ihr Gewichte belauft sich gegen die zwcy lausend
Pfund . Die Farbe ist schwarz und ziehet etwasauf
das blasse . Der Rücken hat über dem Rückgrad ei¬
nen dunkel mausefarben Strich .

Hiehec gehöret auch eine Art wilder Stiere / Spams ,
die sich in den Gebürgen von Andalusien aufhal - Stier ,
ten / und in Spanien zu den Schauspielen der
Fechter / oder zum bekannten Stiergefcchte gebrau¬
chet werden ; nur sind diese / ( vielleicht weil sie ein
südlicheres und wärmeres Vaterland haben ) kleiner/
als die Auerochsen . Siehe Ionst . lab . XlX .
Nß . r .

2 . Afrikanischer wilder Ochs . Los LonZsus .

In Aftica wohnet ein wilder Ochst / der an
Moste den schwerestcn Europäischen Ochsen über -
mstt , nur aber so lang nicht ist . Seine Hörner
Md mit den Spitzen ein - und gegen einander gebo¬
gen , fast wie Widderhörner . An dem Halst hat
er lange gelbe Mähnen / und seine Haare über dem
ganzen Leibe sind kraus und sieben aufgerichtet /
Mer er grosser und leibiger auesiehet , als er ist .
" re Horner sind glänzend schwarz / der Körper ist

Ee asch -

2 .
Afrika¬
nischer .

6 ona -
lus .
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aschgrau , und fällt ins röthliche , die Haut ist hart ,

Asr ? c' ä ^ daß er die Schlage mit einem Prügel nicht ach ,

msche / iet . Der Schwanz ist vcrhältnißmäßig klein . Wenn
Loire - er grimmig wird , wühlet er nach Art der Stiere

lur . mit den Hörnern in den Grund , wirft Erdschollen

in die Höhe , und schlagt mit krummen Rücken und

gebogenem Schwänze hinten aus . Der griechische Na¬

me Lori alus soll zwar das ncmliche , was öilon und

Auerochse bedeutet , vorstellen ; es ist aber doch in

der Gestalt der Hörner und wegen der langen Hals¬

haare ein grosser Unterschied zwischen diesen und dem

vorbeschriebenen Auerochsen . Er wird auch der wil¬

de Lapsche Düffel gcnennct , wiewohl die Büffel

durchgängig kleiner sind . Wir sahen einmal den Vor -

dcrrheil des Stirnbeins mit dessen Hörnern daran ,

welches fast einen ganzen Cenkner wog , und fanden ,

daß die Hörner Kohlschwarz , unten her rauh , aber

nach den Spitzen zu glatt waren , und an der Wur¬

zel mit zwey Händen nicht umspannet werden konnten ,

woraus dann auf die vorzügliche Grösse dieses Thie «

res geschlossen werden konnte .

Brisson beschreibet eine ähnliche Art unter dem

Namen klonops , welche in Macedomrn zu Hau¬

se scyn soll . Der Rirrer aber giebt nur Asta und

Afrika als das Vaterland an . Vermuthlich ist

des Brljsons Klouops auch der Giedenbürgi ,

siche öonalub .

Der Koth dieser Thiere soll eine brennende

Kraft haben . Wenn sie gejagrt oder durch Hun¬

de gchctzct werden , so werfen sie denselben den

Hunden , die ihnen zu nahe kommen , sehr weit ent¬

gegen . Er ist so ätzend und beißend , daß die Hun¬

de davon die Haare verliehren , und dieses ist denn

die Arc ihrer Verrheidigung . Ja man sagt , daß

die Kuh , wenn sie kalben will , um ihr Lager einen

Kreis von ihrem Kothc legt , um das Kalb für den

Nach -
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Nachstellungen der Hunde sicher zu stellen . Das Afric .
Fleisch hingegen soll ausserordentlich schmackhaft seyn . Lonsst
Die Afticaner im Reich Tafilec , an den Grenzen
von Marocco , machen Schilde aus der Haut , wel¬
che eine Kugel aushaltcn . Siche Ionst . ^ ^ b .
XIX . 6ß . i .

z . Der Bison . Los Ljson .
Der griechische Name Lilon ist in die deutsche z .

Benennung Wisent verwandelt worden . Wir Bison ,
thun wohl besser , wenn wir das ganze Wort Bison bilvn .
behalten , da das Thier hin und wieder unter die¬
sem Namen bekannt ist . Es ist inzwischen das näm - Venen .
licheThier , welches die polacken Xuder , dieEin -
wohner in Lirhauen 3nber , und die in der Mol¬
dau Zimmder nennen .

Der gemeine Bison .
Der Ritter beschreibet diesen Bison also ,

daß er weit ausgebreitcte Hörner , am Halse lange
Mähnen und einen bucklichten Rücken habe . Ionst . des ge -
läd . XVII . tiz . z . meinen

Dieses Thier ist furchtsam , fliehet den Men -
schm , bis cs zum Zorn gereitzet wird , und ist nicht
grosser , als die gemeine Art der Ochsen , die Farbe
ist grau , auch schwärzlich gefleckt . Es hält sich
noch hin und wieder in den Europäischen Wild¬
nissen auf , besonders in Lichauen und in der Mol¬
dau . Der Fürst Ranrernir giebt diese Beschrei¬
bung davon , daß cs an den westlichen Sergen der
Moldau befindlich sey , anGrössc einem zahmen Och -
igleiche , aber einen kleineren Kopf , länglichten
Hals , magern Bauch , hohe Beine und dünne , ge¬
rade m die Höhe stehende Hörner habe , deren sehr

E e r spi ,
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spitziges Ende nur ein wenig ausgebogen ist . Es sey

wild und geschwinde , und klettere gleich den Ziegen über

non . Der erste moldauische Fürst Dragesch

habe den Kopf dieses Thicrce zum Wappen des Lan¬

des angenommen .

In Schottland findet man ganz meiste Bi «

sons mir langen Mahnen wie Löwen , deren Fleisch

sehr schmackhaft ist , doch sind sie daselbst durch die

Jagden ziemlich weggcräumet .

L . Amerikanische Bison .

8 Der Ritter giebt noch eine Nebenart an , wcl «

Amerik . che in America wohnet , NNd eignet derselben Me «

Mexic . xico und Florida als das Vaterland zu . Was

den Mexikanischen bctrift , der auch der Stier

von ( ^ uivira gcnennct wird , so ist derselbe kleiner ,

als ein Ochse , hat kurze , dicke Füste , aber einen groß

sen Kopf und eine breite Brust ; hinten ist er schmal ;

der Schwanz ist nur einen Schuh lang , und hat kei¬

ne langen Haare . Die Farbe ist schwärzlicht braun .

Im Winter wachsen ihm lange Haare ans dem Kör¬

per , die gegen den Sommer ausfallen , aber der Kops

und der Hals bleiben das ganze Jahr über rauh¬

haarig . Das Männchen hat vor der Stirn einen

Büschel langer krauser Haare ; die Haare am Halse

aber riechen nach Bisam . Die Zunge ist rauher

als bey anderem Rindviche . Obschon dieses Thier

eines der wildesten und wütendsten in den americani -

schen Wäldern ist , und sich daher auch oft mit Tie «

gern abgicbt , so kästet es sich doch zahm machen .

Die Hörner haben eine schweißtreibende Kraft .

Florid . Der Bison , welcher in Florida wohnet , hat

einer ansehnlichen Cameelshöcker , lange fahle Haare ,

und büschlichten Schwanz . Das Fleisch der Stie¬
re
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re riecht Bockartig . Die Haute werden mit Farben Biftm .

gebeitzt , und von den Franzosen zu Bettdecken ge - Lilon .braucht . Diesen nennet der Herr Haie den ameri -
canischen Auerochsen ; er gehöret aber nicht unter

die Auerochsen .

§ . Der Asiatische Brumochse . Los grunnicus .
Die Hörner sind langlicht rund / nach außen 4 '

zu umgebogcn . Der Schwanz ist allenthalben mit lan -

zenHaarcn besetzt / wie ein Pferdeschwanz ; der ganze ochse .

Körper aber gleichsam mit zotigen Bockshaaren be - 6run -

deckt , die bis auf die Knie hcrabhangen / und schwarz nicu ; .

sind ; die Stirn hingegen / das Rückgrad / der Schwanz

und die Füsse sind weiß . Er wird in den nördlichen

Theilen von Asien gefunden / und giebt einen grun¬

zenden Ton .

5 . Der Büffel . Los bubalis .

Der Büffel hat rückwärts / krumm geboge -

ne und von vornen siache Hörner . Er hat die Benen « Büffel ,

nung von dem griechischen Wort öubalos , und ist Lubalir

eigentlich ein wildes asiatisches Thier / wird aber

in Italien zahm fortgepflanzet / wo er zum Fuhr¬

werk und zur Oekonomie gebraucht wird / wie man

ihn denn auch in Asien vor die Wägen spannet .

Ionst . XVl . t ^ . r .

Aldrovandus beschreibet den Büffel also / daß

er die Gestalt eincsOchsen habe , aber grösser und hö¬

her sey . Die Haut ist hart , die Haare sind kurz , schwarz ,

aber dünne , der Schwan ; ist kahl , an der Stirne si¬

tzen borstenartige Haare . Er halt den Kopf , der

nach Verhältnis des Körpers klein ist , schief . Die

Horner sind lang , schwarz und gekrümmet , der Hals ist

Ee ; dick .
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dick . Von dieser Art sind viele in den wilden Ge -

Düffel , gcnden des l ^ eapolltanischcn Reiches am Adria -

LudLM rischen Meer , wo er sich zuweilen am Strande ins

Wasser legt .

Diese Thiere können erstaunlich brüllen . Sie

find stark und arbeitsam , und werden durch einen Ring

in der Nase regieret . Sie werden nach Art der Stiere

durch den Anblick einer rothcn Farbe ^ 'nend . Die

Weibgen geben eine Milch , von welcher man den

Käse macht , der Mter dem Zunamen cii Lavalto be ,

kannt ist .

6 - Zwergbüffel . Los Inöicus ,

ä . Chinesische Büffel .

Dieser Indianische Büffel , dessen Vaterland

rrwe 'ea - Ehina ist , hat viele Uebereinsiimmung mit den En -

Aüffel . gelländischen Stieren , ausgenommen , daß er ei «

Inäicus nen Höcker auf dem Rücken , und ganz kurze Hörner

l ' ad . hat , die kaum aus den Haaren hervor kommen . Die

XXVIl . Grösse ist wie ein halbjähriges Kalb . Die Ohren sind

ff - länger , als die Hörner . Die Nase ist breit und platt ;

Ennest ' ^ 2 Maul mit Borsten besetzt . Die Augen stehen
zurSeite des Kopfs in schwarzen Flecken . Der Kör¬

per ist mit kurzen , glatten Haaren besetzt , die am Kopfe ,

Halse , Rücken , Seiten und Schwänze bläuliche , im

Nacken aber , deßgleichen zur Seite der Nase und

über den Augen , weiß sind . Die Füssc sind nach un¬

ten zu gleichfalls weiß . In Indien sind sie zahm , und

werden vor die Wägen gespannt . Die Abbildung ,

die lab . XXVIl . mitgetheklet wird , ist nach einem

lebendigen Büffel in London genommen , und stam¬

met aus der Sammlung der Abbildungen her , welche

her D , Sloane hatte . Aus den gebrannten Schen¬
keln
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keln dieses Büffels machen die Indianer den Lobra r

. Md tii Labelo oder Gchlangenstein , der , wie iie vor - Büffel,
""ieiy geben , dem Gift widerstehen soll. ^ Ludsli' r.

" G L . Africanische.
«» Ri,
Eli-l. , 8 .
L N , Eme Nebenart hievon ist der Africanische Afriran.
W tz Düffel , und man kann auch die Leilonnesischen
Äo i» kleinen Büffel hieher rechnen , welche von den dasiaen

grossen Schlangen zuweilen verschluckt werden »

1
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VI . Ordnung . Thiere mit Pferde -
Gebiß . LeUuL .

Benen¬
nung

der

Ordn ,

<D ^ ie Thicre dieser Ordnung stunden vormals mit
dem Elcphanten unter dem allgemeinen Namen

sumenra oder Lastrhiere ; eine Benennung / welche /

da dcrElcphant nun von ihnen getrennet . ist / dcmRir ,

ter nicht mehr schicklich schiene ; dahero er jetzo der

ganzen Ordnung den Namen kollvse gegeben / wel¬

ches ein grosses wildes und » » gezähmtes Vieh bedeu¬

tet . Da wir aber diesen deutschen Namen nicht füglich

gebrauchen konnten so haben wir die ganze Ordnung

Thiere mit pferdegediß qenennct / ohnerachtet wir

gerne zugeben / daß sich auch dieser Ausdruck nicht zum

besten zu etlichen Thieren dieser Ordnung schicken

will . Wir sind aber hierinnen dem seel . Herrn Pros

Lange in Halle / der ehedem diesen deutschen Namen

angegeben / in Ermangelung eines besseren / gcfolgct /

weil doch eine deutsche Benennung sollte gegeben

Werden .

Ken » - Die Kennzeichen der ganzen Ordnung find nach

Linne diese : daß die Vörderzahne schief abgestutzt

Drdn . oder abgefchlsitten sind / scdann baß die Füße Hufe

haben .

Die Thicre , die nunmehro von ihm zu dieser

Ordnung gebracht worbe ,, / sind das Pferd / Nil¬

pferd / Schwein imd Naßhorn / mit Zurücklas¬

sung detz Elcphanten / der ehedem auch mit dazu gezäh -
letwar .
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Was das Pferd und Schwein bctrift , so gehö¬

ren diese unter die öconomischen Thiere , und sind jedem
hinlänglich bekannt , dahero wir unnöthig finden , mehr
davon anzuführcn , als erfordert wird , um ihre Ge¬
schlechter , Arten und Unterarten zu kennen . Sollte
jemand besondere Umstande von dem Gebrauch , der Ab -
richtung und dcnEigenschaften gutcrPfcrde zum Dienst
der Reitschule , Stuterey und anderer öconomischen
Angelegenheiten zu lesen verlangen , der wende sich
zu der grossen Menge deutscher Bücher und Schrif¬
ten , die diese Materien wcitläuftig abgehandelt ha¬
ben . Wozu wir des Herzogs von Neukastls Stall¬
meister , vorzüglich empfehlen .

z z , Geschlecht . Das Pferd , Lyuus .

/ ie Thiere dieses Geschlechts werden überhaupt Geschl .
Pferde genennct , ob gleich der Esel , der in Dcnen -

allen Sprachen andere Namen führet , mit zu diesem
Gejchlecht gehöret . Die Hebr . nennen das Pferd
8e>8 , und das Mutterpferd Lulriki . DieEbald .
buiuLrka , die pers . ^ sdecka . Md die Araber Kaie ! .
Der griechisiche Name ist liippos , der Lar . kquus
oderju .Denrum . und ob gleich unter dem letzten Wor¬
te auch wohl Kühe verstanden wurden , so ist es doch
vorzüglich von Pferden gebräuchlich .

Die allgemeinen Kennzeichen sind im obern Kic -
fer sechs geradestchende gleichweitige Schneidezahne ,
^ untern Kiefer sechs , etwas mehr hcrvorgebogene
Schneidczähnc ; die Hundszähne stehen einzeln , auf
beyden Seiten abgesondert , und werden bedeckt . Die
Hufe sind nicht geth eilet oder gespalten .

Ee 5 i . Die
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I . Der Hengst . Lquus LahLÜus .

Der Hengst / als das Männchen der Pferde / ist
durchgängig durch dasWort ^ aballus angedeutet wor¬
den / und kommt das Spanische und Irak , (üsval -
I ) / und das Franz , dikeval auch daher . Ein ge¬
schnittener Hengst wird im Franz . (^ deval dcmgre ,
und ein Springhengst kraion , das Muttcrpferd aber
^ umenr , und das Füllen koulsm gcncnnet . Der
allgemeinere Name im Deutschen ist Roß / Böhm .
Xun , poln . Schwed . blrelk , Englisch
Norse . Das Füllen aber / welches im Lar . blin -
nulu ; Heist / wird im Engl . 6inuer gencnnct .

Das Kennzeichen / wodurch der Ritter die
Pferde von Eseln unterscheidet / ist der von allen
Seiten mit langen Haaren besetzte Schwanz / ob ste
gleich auch durch ihre kürzere Ohren und übrige Statur
gar wohl von dem Esel können unterschieden werden .
Es ist ein großmüthigcs / wildes / jedoch nicht grau¬
sames Thier / es vcrthcidiget stch nur / und ist keinem
andern Thiere schädlich . Wenige Thiere haben den
Grad der Gelehrigkeit / der Aufmerksamkeit / des
Eifers / der Dienstfertigkcit / des guten und starken
Gedächtnisses / des Stolzes und Ehrgeitzes / oder
auch der Zuneigung gegen den Menschen , als das
Pferd . Sie führen untereinander keinen Krieg / und
sind nicht neidisch . Was ihnen nicht anständig ist/
weisen sie mit den Hinterfüßen durch eine tüchtige
Maulschelle ab / welches die Tieger und Wölfe
zuweilen in den Wildnissen erfahren müssen .

Daß die Pferde noch allenthalben in den vier
Welttheilen in den Wildnissen ungezqhmet herumlau -
fen / ws man sie , wenn man sie braucht / auffängt / ist ei¬
ne bekannte Sache . In Schottland , in den orca -
dischen Inseln , in Lyprus , in den Wildnissen von

Africa
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Africa und Arabia , in China , in den südlichen
Ländern von America , hin und wieder in den nörd¬
lichen Gegenden vom Europa , ja in Polen und
Ungarn gicbt es wilde Pferde genug , und in Afri¬
ka und America zeigen sie sich öfters in Hcerden zu
etlichen hundert Stücken .Sobald man sie gefangen hat ,
sind sie auch gleich zahm , wenn aber auch das zahm¬
ste Pferd loß gelassen , und in die Freyhcit , oder in
Waldung getrieben wird : so ist eö das nämliche wilde
Pferd , das eö ursprünglich war ,

Durch die grosse Menge der zahmen Pferde und
angelegten Stutcreyen ist es unnöthig worden , sich
viel um die wilden zu bekümmern , oder sie zu fan¬
gen , es sey denn , daß man sie , wie in den nördlichen
und östlichen Theilcn von Rußland , oder auch wie
in Südamerika , als Wildpret betrachtet , und sie zu
fangen sucht , um sic zu schlachten , wie sic denn von
den Einwohnern selbiger Gegenden häufig gcesscn
werden . Ihr Fleisch aber ist süß und widrig , und die
Milch , wenn sie sauer worden , dienet den entlegen¬
sten Völkern in und hinter Sibirien statt des Brand¬
weins , und berauscht die Köpfe . Wenn dieIndia -
ner ein wild Pferd fangen wollen , so ziehen sie
mit einem ledernen Riemen , an dessen Ende eine
blcyerne Kugel befestiget ist , zu Felde . Sic wissen die¬
sen Thieren sodann ganz nahe zu kommen , und ihnen
das Ende des Riemens mit der Kuppel so um den Fuß
zu schläudern , daß sie gleich fest gehalten werden .

Die Zierde eines Pferdes ist , wenn cs schön ge -
vtldet , und einen magern dünnen Kopf hat , der
mcht zu lang , und schön in die Höhe getragen wird .

Ohren müssen klein , gerade , schmahl und recht
M dem Kopfe nicht zu weit von einander stehen . Die
^ t >rn muß schmahl und erhaben seyn . Es soll Helle
feurige Augen , eine etwas eingcbogene Nase , ma¬
gere stäche nicht zu fchmahle Schultern , einen geraden

Rücken ,

l .
Hengst .
Labsl -
Ill8 .

Kenn »
Zeichenund
Gestalt .
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Rücken , ein rundes starkes Kreutz , dicke Hüften und
Oberschenkel , schlanke Knochen , dünne Friste , schwar¬
ze und glänzende ganze Hufe , und dabey ein munteres
und muthigesWcsen haben . Es sok mitTreten , Schwen¬
ken , Halsrecken , Schnauben , Mundschäumen , voller
zitternder Furcht , muthiger Haltung und dabey zah¬
mer Gclastenheit seyn . Diese Stücke gehörig mit¬
einander vereiniget , machen ein gutes Pferd .

Was die Farbe betrift , so ist selbige bey den
Pferden so manchcrley , als bey den Hunden ; nach
diesen Farben bekommen ste allerhand Namen , als :
Schimmel , Füchse , Ticger , Rappen , Mohrenkö¬
pfe , Castanienbraune, und dergleichen . Es kommt
dabey auf hochfärbige , einfärbige , oder auf zierlich
und egal gezeichnete Flecken an ; der Glanz und die
Spiegelung der Haare hänget mehrenthcils von der
guten Wartung und vom guten Futter ab . Lange
Mähnen und Schweife haben mehr ihren Grund in
der Art ; wie denn im Dresdner Cabinct ein
Isabcllenfärbig Pferd verwahret wird , dessen Mähne
neun Schuh , der Schwanz fünf und zwanzig Schuh ,
und dcrSchopf fünf und einen halbcnSchuh hält . WaS
aber den Wuchs und die gute oder schlechte Gestalt be¬
trift , so scheinet dieselbe zum Theile einem gewissen
Clima oder einer Landesgegend eigen zu seyn , daher
denn viele Verschiedenheiten entstehen , wovon die vor¬
nehmsten folgende find :

Barbarische .

Der Hals ist lang und fein , die Mähne dünn ,
die Höhe vier Schuh acht Zoll , die Farbe grau , der
Körper schmächtig .

8 . Spa «
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L . Spanische .

Der Kopf ist groß , der Hals stark , die Mäh - L .

ne dick , die Brust breit , das Kreutz rund , der Kör -

per schwer , die Stellung stolz und prächtig , dieFar -

be schwarz , auf der Stirn weiß gezeichnet , gut zum Spa -

Zug , und zum Reiten . nier .

c . Engellandisches .

Diese Rosse stammen aus Arabien . Sie sind c .

schön , hoch , völlig , lang gestreckt , der Kopf ist klein , Engel -

die Ohren sind steif und spitzig , die Beine dünn , sie lau - lander .

sen stark , und sind in der Parforcejagd , wegen ihres

festen Trittes , hohen Sprungs und ihrer Geschwin¬

digkeit dienlich . Die Farbe ist braun , gelb und gefleckt .

v . Frießländische .

Hiehcr gehören auch die schönen holländischen v .

Hartkrabcr . Insgemein ist der Körper dick , der Rü « Friest¬

eten und das Kreutz breit , die Stellung hoch , der Hals lander .
kurz , der Kopf stolz und groß . Die Farbe ist sammet¬

schwarz . Es sind gute Kutschenpferde Von der
Insul Amelland aber kommen unförmliche Klepper .

L . Dänische .

Der Körper ist völlig , der Hals dick , die Schul « x .

tern stark , die Taille schon , machen schöne Gespann , Dane ,

und sind für die Reuterey im Kriege gut .

k . Italienische , fürnemlich Neapolitaner .

Sind sowohl gute Läufer als Zugpferde , nicht x .

sehr groß , aber etwas boßhaft und eigensinnig , be - Jtal .

sonders die Rosse von spanischen Hengsten und ica -
Umischen Stuten .

cr . Deut -
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6 - Deutsche .

1u§ . Wenn sie nicht aus ordentlichen Stutereyen ^
6 . kommen , sind sie mittelmäßig . Der Hals ist kurz , der s

Deut - Kopf groß , der Körper etwas unförmlich . Die Beine
sche - sind dick , aber stark , sie dienen vor Frachtwagen und ^

an den Pflug . !

Hengst

» . Polnische .
Sie sind meistens klein , geschwind , nichtsehr '

Polin - schön , fest auf den Füssen , gemächlich zum Reiten ,
sche . Ed also gute Klepper , dauerhaft , unermüdet ; sie

legen oft in einem Tage achtzehen Meilen zurück .

i . Ungarische.
k - Sie kommen den polnischen sehr nahe , wer «

Ungar , nicht in Ställen erzogen , sondern man läs - j
set sie frey in den wilden Feldern herumlaufen , und !
für sich «selbst sorgen , bis sie zum Gebrauch gefan¬
gen werden . §

L . Rußische .
K. Sie sind klein und unansehnlich , machen mit

Rußir den Kalmückischen und Tartarischen eine Vermengung
sch ^ ' aus , sind stark und dauerhaft , können erstaunlich

und lange ohne Futter laufen z man legt mit ihnen
in sechzig Stunden Zeit , durch wenige Abwechslun¬
gen oder Ruhestunden , einen Weg von hundert deut¬
schen Meilen zurück , und reifet daher nirgends in der
Welt geschwinder als daselbst . Sie haben unförm¬
liche Mähnen , voller Wichtelzöpfe , die ihnen öfters
fast bis auf die Hufe hangen , und können die streng¬
ste Kälte aushalten .
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l . . Isländische .

Diese Art ist das Zwerggeschlecht der Pferde . 7 .
Sie werden in Holland bloorcit . bo rr , 68 gencm Hengst,
net , sind niedlich proportionirt , haben kurze steife Lsbat -
Mähncn , und dienen jungen Kindern zu Reitpferden .
Wir haben eines gesehen , das nur drei) Schuh hoch , IMn -
und außerordentlich schön beschnitten war . Eine djsche .
eben so kleine und dabcy flüchtige Art befindet sich auf
der Insul Gchland auf der Ostsee , desgleichen in
Guinea , nur daß die Guineischen unförmlich sind .

kl . Brasilianische.
Diese haben eine sehr schöneGestalt , sin- stark,

und dauerhaft , man füttert sic mit iätais ' eine Art ünj , ch ^
vom türkischen Korn , ) und giebt ihnen Sirup im
Master zu trinken .

n . Arabische .
Alle Pferde aber werden von den arabischen , und

denen , von da auch in die Türkcy übcrgebrachten Pfer » '
den an Schönheit und andern Eigenschaften übcrtrof -
fen . Man hat dreyerley Raren , die edle , mittlere und
schlechte . Die edlen Raren führen ihr Geschlecht¬
register und Namen von vielen Ahnen her . Bey
der Bcschcllung muß der Seceerair des Emirs
zugegen seyn , und durch ein schriftlich Instrument
attcstiren , daß dieser edle Hengst bl . bl . von der
Hamilie des bl . bl . die edle Stute bl . bl . rc . an dem
Tage selbigen Jahres beschcllet habe . rc . Hernach
wenn die Stute das Füllen wirft , muß der Serre -»
tair wieder zugegen seyn , die Geburt , den neuen
Namen , nebst Jahr und Tag aufschreibcn , und at »
testiren , daß cs kein unterschobenes Füllen ist . Die¬
ses gerichtliche (^ errikcsr nebst dem Stammbaume
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gehöret zum Pferde , und wird mit demselben oft

für erstaunlich grosse Summen verkauft .

Die Mirrelrace ist , wo ein edler Hengst sich

mit einer andern Stute , oder eine edle Stutte mit

einem gemeinen Hengste begattet .

Die schleckte oder Pöbelrace endlich ist die¬

jenige , wo von beydcn Theilen kein Geschlechtrcgi -

sicr vorhanden .

Das Alter der Pferde ist am besten aus den

Schneidezähnen zu schlossen . Pferde von zwey und

einem halben Jahre verlieren die zwey ober « und un¬

tern Mittlern Schneidezahne , und kommen gleich an¬

dere nach . Ein Jahr spater fallen die folgenden zwey

oben und zwey unten aus . Im sechsten Jahre fallen

wieder vier aus , die später nachwachsen ; sie heissen

Eckzähne . Nach dem sechsten Jahre sind die Höh¬

len derselben etwas ausgefüllet , nach dem achten

aber ganz , und dieses ist verletzte Beweis des acht¬

jährigen Alters . Pferde die älter sind , werden im

Verkauf nicht viel geachtet . Sie erreichen höchstens

drcyßig Jahre .

Der Gang der Pferde ist Pas , Schritt , Trab

und Galopp . Von der Geschwindigkeit mancher

Pferde etwas zu sagen , so hat man Beyspicle von

englischen Pferden , die im Wettrennen eine teutsche

Meile in zwey und zwanzig Minuten ablegten , und

von holländischen Harttrabern ist uns ein Exempel

bekannt , da eincrley Pferde von fünf Uhr morgens ,

bis abends acht Uhr , einen Weg von drcyßig

teutschen Meilen machten . Die Wallachen sind

zahmer , Md nicht so feurig und stolz , als die Heng -
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sie . Die Stute tragt zweyhundert und neunzig

Tage . Wenn das Fullen geworfen wird , welches

die Stuten im stehen thun , zeigen stch einige Bro¬

cken , die man von alten Zeiten her lüippomanes

genannt . Herr Daubencon hat gefunden , daß

selbiges nichts anders , als das Sediment der Feuch¬

tigkeit in der ^ lianrois sind . Es ist eine leimichte ,

obngcfehr zwcy Zoll lange olivenfarbige Substanz .

Ihre Nahrung ist bekannt . Der Taxusbaum ist

ihnen ein Gift .

Der Magen der Pferde ist einfach , und nicht f ^ ppo -

wie in den wicderkauenden Thieren . Sie haben

keine Gallenblase . Oft trist man in ihrem Magen ,

in den Darmern , oder in der Blase einen blippo -

lirkem oder Pferdebezoar , von eyförmiger Gestalt

und schmutzig weiser Farbe an , welcher zuweilen et¬

liche Pfund wiegt . ( , Siehe lonsi . ' lab . 1 . II .
m . iv . )

2 . Der Esel . ^ sinus .
2 »

Hebräisch LKamor , griechisch Onos , Esel ,

spanisch §5no , französisch oder

engklländisch schwedisch - V5na , ist ein

unansehnliches , träges und langsames Thier , das

inzwischen zum Lasttragen den Menschen sehr nützlich ,

und daher ohne Ursache verachtet ist , der Milch zu

gcschwcigen , die manchen Schwindsüchtigen das Le¬

ven erhalten , oder wenigstens gefristet hat .

Die Kennzeichen sind ein kahler Schwanz , der Kennzri »

nur am Ende einen Büschel Haare hat , sodann ein

schwärzlicher Strich über den Rücken , , mit einem

^ gleichen Querstriche , wodurch die Gestalt eines

^ reutzes entstehet . Die Farbe ist aschgrau und

niausefahl . Die Haare sind steif , etwas kraus , rauh

« nd unansehnlich ; die Ohren sind lang , die Mäh -

Ff nen
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2 . nen kurz . Die Grösse ist wie ein vierteljährig Fül -

ksel , len . Die Nahrung bestehet in schlechtem Graß ,
Llmus . Disteln und Gesträuch . Das Gebölke der Esel ist

unangenehm . Sie werden etwa fünf und zwanzig
Jahre alt . Das Gerippe ist einem Pferdegerippe
vollkommen gleich , und viele haben sie auch für eine
Pferdeart gehalten . Wenn man auch in Betrach¬
tung ziehet , daß in den heissen Ländern die Pferde
sehr klein und unansehnlich sind , und dabey beden¬
ket , daß die Esel ursprünglich aus den heissen Län¬
dern hcrstammen : so sollte man fast in Versuchung
gerathcn , ihren Ursprung aus dem Geschlecht der
Pferde abzuleiten , zumal da sich Pferde und Esel
mit einander begatten .

Der - Ihre Verschiedenheit ist nicht sonderlich . Was
schieden - der Esel in einem Lande ist , das ist er auch im an -
heit . dem , nur gicbt es grössere und kleinere ; allenthal¬

ben aber ist er ein Gegenstand der Satire und Be¬
schimpfung . Jedoch berichtet Chardin , daß es in

Arabi « Arabien eine sehr schöne Art gebe , welche glatt -
tche . haarig , muncer und wohlgebildet ist , einen aufge -

richtctcn Kopf hat , und mit fünf und zwanzig Pi -
stolcttcn bezahlet wird . Von Senegal an bis nach

Wald ' Ehina giebt es eine Menge wilder Esel , welche
esel . * von den Griechen : oder Waldesel ge -

ncnnct werden , von deren Haut das eigentliche
Chagrin oder Corduanleder gemacht wird . Ly¬
dien und LT! » midien hinter der Barbarcy und die
Wüste Zara , stecken voller wilden Esel . Sie wer¬
den mit Pfeil und Bogen gejagt , und von den

Leber - Persianern gcesscn . Zuweilen haben sie wür -
würme . mer in der Leber , die wir ^ ab . XXV . 6g . 2 . lir .

L . 1) . abgebildet finden . ( Siehe ) onlk . H . VI . )

l 'u . L .'l ) . ^ >st bekannt , daß von dem Pferde und Esel ein
' Bastardthicr entstehet , welches der Maulesel mul us

oder
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oder das Maulchier genennet wird . Davon macht der 2 .

Witter zwcy Bastardarten namhaft : Mnu ,

Das Maulthier , dessen Vater der Esel , Maul

und die Mutter ein Pferd ist , Klulus .

6 . Das Maulthier , dessen Vater ein Pferd ,

und die Mutter ein Efel ist , ttinnus .

Diese Thiere haben die vermengte Art von Vater und

Mutter , und sind starke Lastträger / die mit drey /

vier , und mehr Centnern beschweret werden . Bey -

de Arten aber sind , nach dem Linne , unfruchtbar ;

doch führet der Herr Houtruin ein Beyspiel aus Pa »

lermo in Stellten an , wo eine Mauleselin im Iahr

170z . ein Füllen zur Welt brachte . Wenn matt

also die Unfruchtbarkeit dcrMaulthiere behauptet , so

ist wohl der Verstand dieser , daß ein Maulesel mit

einer Maulcselin nichts hervor bringen könne . Doch

soll es in Syrien und in Africa solche geben , die sich

wirklich fort ^ flanzen ; wenigstens sind sie sehr geil ,
und dabey tückisch .

Hierzu könnte man auch die oben angeführtett Dchseru

Ochsenesel in Auvergne rechnen , wcl , - Elel ,

Lii und genennet werden . Sie sollen von ei - , -5 ^

tiem Stier und einer Eselin oder Pferdstute entste - Mrd ,

hen , einen Kopf und Schwanz wie eine Kuh , aber

einen Körper und Füsse , wie ein Pferd oder Esel ,

auch kurze Erhöhungen auf dem Kopfe wie Hörner

haben . Sie werden für stärker gehalten als die or¬

dentlichen Maulthiere , und dienen in Savoyen und

Piemont , die Lasten über das Gebirge zu tragen .

Uns sind sowohl die Thiere selbst , als ihr Ursprung

unbekannt , und haben wir dieses blos aus den Nach¬

richten des Herrn Hsmruyns anführcn wollen .

Ff » z . Da »
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z . Der gestreifte Esel . 2ebra .

aestreif - Dieses Thier , welches in Africa wohnet , und
re Esel .' E Vorgebirge der guten Hofnung bekannt ist , muß

ohnstrcitig für das schönste und geschwindeste vierfüs -
sige Thier gehalten werden . Es ist wie ein wohl be¬
schnittenes Pferd gestaltet , nur hat es etwas länge¬
re Ohren und einen Eselöschwanz mit einem Büschel
brauner Haare am Ende , auch sind die Mahnen
kur ; ; übrigens aber hat es dunkelkastanien braune
zwei) bia drey Finger breite Striche auf einem schnee -
weijsen , oder wcißlichr gelben Grund , welche quer
über den Rücken , und After , um den Hals und um
die Beine gehen . Die Reisebeschreiber versichern ,
daß cs auch gefleckte , und noch eine andere Art ,
die man kvvaklcen nennet , gebe . Siehe unsere
Beschreibung und Abbildung in Knorr Oelic . dlav .
8el . lab . k . Vlll .
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34 . Geschlecht . Das Nilpferd .
tjMoporsmus .

lllÄM v EU

N « ippoporrmus ist ein griechisches Wort , und Geschk .
m ^ ^ bedeutet nichts anders , als ein Wasser , oder Benen-
^ ^ Seepferd . Es wird dieses Thier auch Wasser « » ung .

ochs , und Nilpferd , ( weil cs in Egypten woh¬
in,» M " " ) genennct . Bcy den Egyptiern Heist cö kc>-

raz blebar , bey den Chinesern , bey den
- - An Mohren in Aethiopien Libar , und ist in der hei -
tzch- ^ en Schrift des Hiobs Behemoth .

Im oberen Kiefer stehen sechs Schneidezahne Geschl .
paarweise , unten aber nur vier , welche hervor ra - ^ 5 " " '
qm , und von denen die mittlere die längsten sind ; ^
die Hundszähne stehen eintzeln , nnd sind schief abge¬
stutzt . Die Füsse sind mit einem gehüsten Rande
umgeben , welcher gleichsam in vier Klauen abgcthci -
lct ist . In der zehcnden Ausgabe hatte der Ritter
zwcy Arten angegeben , jetzt aber nur eine , welche
wir beschreiben , und hernach auch der andern Er -
wchnung thun wollen .

i . Der Behemoth , tijpxoporsmus
Lmpkibiu8 .

^ ebst den obigen Geschlechts Kennzeichen hat « che -
mests Thier noch das Merkmal seiner Art , daß die ,Eh .
Huste in vier Zähen ( die aber zusammen einen Huf Hmpbi -
auömachcn , ) abgekhcilct sind . Es scheinet in der bin ; .
That ein Amphibium zuseyn , da cs ganz unter dem
-Wasser auf dem Boden der Flüsse hcrumgehct , und

. ik <?: c -Ff z sich
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i . sich daselbst fast eine halbe Stunde aufhält . ( l ' ab ,

Dehe . XXVIII )
Mvtb .
itzmpbi Es ist ein sehr grosses Thier , fast wie ein Ele -

phant , welches mehr einem Schweine als Pferde
xxv i ! !. ähnlich ist , und drcy bis vier tausend Pfund wiegen

mag . Die Haut ist dick , glatt und der wilden
Gestalt . Schweinschwarte ähnlich ; der Kopf sichet einem Pfcr -

dckopfe wenig gleich ; am Maule sitzen Borsten . Die
Hähne Zähne sind krumm , und machen in ihrer Krümmung

über einen halben Cirkcl aus . ( Siche
üß Sie ragen einige Zoll hoch aus dem Kieferbein hervor

werden aber mit den Lippen bedeckt , und sind äußer¬
lich nicht zu sehen . Der offene Rachen dieses Thie -
res , der zwey Schuh klafft , sicher dieser Zähne hal¬
ben fürchterlich aus , und ist die Abbildung , die Va¬
lentin in seinem diuleo rnuleorurn gegeben , nicht
pnebey . Die Grösse der Hirnschale mit den Kiefern ,
( so wie wir ein schönes Exemplar bcy dem Herrn
Eesdorf in Lübeck gesehen haben , ) ist Mon¬
strös , und rechtfertigt die angegebene Grösse des
ganzen Thieres . Die Zähne sind weit härter als El¬
fenbein , und vielleicht rühret vieles sogenanntes L -
hur kollile von diesen Thiepen her ; ja es könnten
guch wohl die Tmkljse von diesen Zähnen schn .

Die Anzahl der Backenzähne ist zwey und dreyf-
fig . Nach Perhältniß dieses fürchterlichen Rachens
solle man eine weite Kehle vermuthey , allein dieses-
hige ist ziemlich enge , und was verschluckt werden
soll , muß sehr klein gckauet werden . Die Füsse
sind kurz und dicke , der Schwanz ist dick und klein ,
kaum MM Zoll lang . Das ganze Thier ist dreyzc -
hen bis vierzehcn Schuh lang .

Das Vaterland dieses Thieres ist hauptsächlich
rSM jn Egypten , doch findet man es auch an andern Flüs¬

sen in Mica , und nicht allein am Nilstrshm ,' E§



Z5 . Geschlecht . Das Nilpferd . 4 ? 9
Es wird auch an den grossen Flüssen in Asien an - i .

grossen . Am Fluß 'Senegal wird es Meerpferd Behe -

gencnnet . Lmpbi -

Es nähret sich im Wasser von den Wurzeln der

Bäume und Gewächse ; man glaubt auch , daß cs , LebenS -

wie der Otter , Fische fresse : auf dem Lande aber « tt .

gehet es in die Gctraid - und Reißfelder , und richtet

daselbst grosse Verwüstungen an . Das Weibchen

trägt zwei . Junge , wirft sie am Lande , und hat sein

Lager im Schilfrohr und Morast . Es höret scharf ,

ist auf jedes Geräusch wachsam , und richtet die Oh¬

ren wie ein Pferd in die Höhe . Wenn es von den

Jägern angcfallcn wird , gehet es wütend auf selbige

loß , doch kann man ihm entlaufen . Die Jäger er¬

tappen cs oft im Schlafe , und entdecken die Gegen¬

wart des Thicres am starken Schnarchen , da sie es

denn mit Lanzen an den Weichen , und am Unterleibe

durchstechen , denn von oben ist die Haut so dick und

zähe , daß Kugeln und Lanzen darauf abprellen . In

den Nilstrohm werfen sie Angeln , woran Wurzeln

stecken . Wenn nun das Thier solche verschluckt , mat¬

ten sie es mit der Schnur ab , und erstechen es , so¬

bald es über das Wasser kommt . Jedoch ist diese Jagd

mit vieler Gefahr begleitet , denn wenn sie in der

Wut sind , beisscn sic ganze Stücke von dem Both

oder von der Barke , schlagen auch wohl Breter aus

selbigen entzwey , daß das Schis sinkt , welches Un¬

glück im Jahre , ? m . zwcyen Engelländiscben

Herren auf dem Nilstrohme begegnete . Dahero

man auf dem Hinterthcile des Schiss des Nachts ein

brennendes Licht zu halten pflegt , weil diese Thicre

das Feuer scheuen . Sie leben mir den Crocodillen ,

wie man sagt , in Freundschaft , und schaden einan¬
der nicht .

Das Fleisch dieser Thiere wird schmackhafter ge¬

funden , als daö Schweinefleisch , und von den Ne -

F f 4 gern
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i . gern nicht allein / sondern auch von den Europäern

Bebe - gesotten und gebraten ge essen / wie denn das Pfund
n ; E Oorgebmge der guten Hofnung einen hal - '

bu ^ hen Reichsthaler kostet .

srb̂ den - Wir haben gesagt , daß der gchufte Fuß glcich -
beilen . in vier Klauen abgetheilct wäre . Nun har der
^ ' Rircer in der zehcndcn Ausgabe noch einen L . -. nd «
Wasser - lbliopoporn -uug mit dreyen Klauen an den Hinter -
pferd . süssen angegeben . Derselbe ist des Marggruis Ta -

prrierere , und der Guaianer Tapir und Wani -
pouriv , den die Portugiesin Aura , andere aber
Wassersttrweln nennen . Dieses Thier ist in Bra¬
silien häufig . Die Gestalt ist wie ein Maulthier , doch
hat es eine längere Schnautzc , cs schwimmt uno gehet
unter Wasser auf den Boden der Flüsse , schläft aber
den Tag über in den Wäldern . Lnijson hingegen
beschreibt die Grösse als ein halbjähriges Kalb , und
die Gestalt , daß sie einem Schwein ähnlich sey ,
es habe zwanzig Backenzähne in jedem Kiefer ,
und zehnSchneidczähne , die Vörderfüsse haben vier ,
und die Hinterfüße drey Hufen , der Körper sey
nicht glatt , sondern mit kurzen Haaren besetzet .

Wasser - Sowohl Marggraf als Brjsson reden noch
schwein von einem anderen Thicre , welches nur zwey Schnei -

. dezahne hat . Es cst so groß als ein zweyjähriges
Schwein . Der Kopf ist acht Zoll , und der Körper
zwey Schuh lang , der Oberkjcfcr länger als der un¬
tere , das Maul mit langen Borsten besetzt . Die
Augen sind groß , hie Ohren klein , die Haut has
kurze braune Haare . '

zz . Ge -
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z ; . Geschlecht . Das Schwein .
Lus .

8 las ganze Geschlecht führet den Namen von G "
dcr ersten Art , nämlich dem ordentlichen

Schwein , das im Hebr . Lkalir , Griech . » us „ ^ ng .
oder koi - ns , Irak , korco , Span , kuerco ,
Lar . Tvg und koi cuz . Franz , pnrc heisset. Das
Wännchen wird auch Hey den Lar . Verres und Xla -

genennct , wenn es verschnitten ist ; das Weib¬
chen deropNa , und das Junge k07cellu5 . Der
Borg oder Eber wird von den Franzosen Verrat , und
wann er geschnitten ist , Lockon , das Junge aber
'kru ^ e genannt Die Engelländer geben dem Männ¬
chen den Namen 8 > ar , dem Wcibgcn 8ovv , und
dem Jungen l? ig , gleichwie die Holländer 8eer , ^ eux
und 8 , 8 sagen , die das ganze Geschlecht auch 2vvin
mid Va ^ken , und die jungen Schweinlein mit
uns Spähnferkel nennen .

Die Kennzeichen sind , daß sie oben vier gegen Ge «
einander zugckchrtc , im untern Kiefer aber sechs et - schlecht -
was hervorstehendc Schneidezähne haben . Ferner
stehen oben zu beydcn Seiten zwey kurze , unten aber ^
zwcy lange Hundszähne , welche hervor Pagen , und
die Hauerzähne genennct werden . Doch jvill Bris¬
en angemcrkt haben , daß die Schweine in Abstcht
auf die Anzahl dcr Zähne , nicht allezeit miteinander
ubcreinstimmen . Uebrigens sind die Klauen gespal¬
ten , und hierinnen weicht dieses Geschlecht von den
Pferden , die ebenfalls in dieser sechsten Ordnung
siehe , , , merklich ab .

Ffs i . Die
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i . Die Sau . 8u8 8cropks .

Die Thiere dieser Art haben auf dem Vorder «

theile des Rückerrö eine Reihe borstenartigcr Haare ,

und einen kurzen haarigen einmal umgeschlungencn

Schwanz . Ihre übrige Gestalt , ihr vorgestrccktcr

Rüssel , und ihr runder Rücken , worinnen sie sich

dem äußerlichen Ansehen nach von andern Thicren

unterscheiden , ist jedermann bekannt .

Sie sind schmutzig , faul und eigensinnig , auch

zuweilen tückisch und boshaft . Sie wühlen in der

Erde , fressen Graßwurzeln , Eicheln , Gctraide ,

Mehl , Würmer , Eingeweide und Koth , auch

Schlangen , ja fast alles . Vom Bilsenkraut werden

sie unsinnig . Sie welzcn sich im Schlamm , und machen

einen durchdringenden Gestank . Die Weibchen tra «

gen vier Monathe , und werfen acht , zehen bis zwölf

Ferkel . Ihre Stimme bestehet in Grunzen . Sie haben

zuweilen die grausame Art , daß sie ihre Jungen fressen .

Ihr Nutzen in der Oekonomie ist jedermann bekannt .

Sie legen eine erstaunliche Menge Fett oderSpeck an ,

wenn sie gemästet werden . Wir haben in der Provinz

Frießland übcrjährigc Schweine gesehen , welche ge¬

schlachtet , über dreyhundcrt Pfund wogen , und deren

Speck über anderthalb Hand hoch und sehr fest war .

Das Schwein , dessen Gestner Erwehnung thut ,

wog fünfhundert und fünf und siebenzig Pfund , und

der Speck war ein Schuh und drey Zoll tief dick .

Ein zu Fürth bey Nürnberg Anno 1748 . geschlach¬

tetes Schwein war siebenhundert Pfund schwer , und

Kopf und Leib waren über sieben Schuh lang . Wer

mehr hievon wissen will , dem empfehlen wir sowohl

wegen dieser als anderer vierfüßigen Thiere , des Herrn

Halle Thiergeschichte , der auf den Nutzen derselben

vorzüglich Bedacht genommen hat ,

Don
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Von dieser Art werden nun drey Verschieden - i .

Heiken angegeben . Sau ..

ä . Das wilde Schwein , äper .

Es hat längere Hauzähne , einen länger «

Kopf und gröber » Rüssel , als das zahme ; es ist fast

allenthalben / in den Mittlern und südlichen Gegen¬
den EuropenS / ein Einwohner der dicksten Wälder /
und uns Deutschen in der Jagd hinlänglich bekannt .

Dir Haut ist schwarz / grau oder bräunlicht / und

wird mit der Zeit / dieweil diese Thiere sich immer an

harzigte Bäume reiben / hart und panzerartig . Sie

fallen wütend an / insonderheit wenn sie Junge ha¬

ben , oder geiagt werden / und man muß sie mit dem

Fangeisen wohl treffen / wenn man nicht in Lebens ,

gefadr kommen will . Sie helfen einander / gleichwie

allch die zahmen thun / indem / wenn eines anfängt zu

grunzen / die Nachbarn herzueilcn / um ihm beyzuste -

hcn . Sie werfen vier bis sechs Frischlinge / übri¬

gens sind sic untereinander gesellig / und laufendst

Haufen zusammen . Des Tages über stecken sie im

Morast in den dicksten Wäldern / und kommen d «S

Nachts zum Vorschein / da sie denn die Wiesen auf -

wühlcn , und den Feldern viel Schaden thun . Ueber

dreyßig Jahre werden sie nicht alt / ob sie gleich groß

ser und stärker sind / und eine mehr abgehärtete Na¬

tur haben , als die zahmen Säue .

Zu dieser wilden Art gehören noch andere wilde

Men und Verschiedenheiten , die in andern Gegen -

den und außer Europa angetroffen werden , als

b . Das Chinesische oder Siamische
Schwein .

Es ist gegen vier Schuh lang , hat über den

Nacken und Rücken sechs Zoll lange Borsten , und

übrigens

b .
Chjnef,
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1 . übrigens über dem Leibe Borstenhaare , die zwey Zoll

Sau . lang sind , und eine schwarze Farbe haben .

c . Das Schwein aus Aethiopien .
c . Der Herr Pallas beschreibet dasjenige , welches

Aethiop dem Thiergarten des Prinzen von Oranien bey

Gravenhaag bewahret wurde . Die Holländer new

nen es rääräloooer . das ist Lauser , indem es sehr

lebhaft und hurtig auf den Beinen ist . Es giebt ei¬

nen nicht widrigen Geruch von sich , der dem grünen

Schwcitzerkase , welcher Schaszieger qencnnet wird ,

sehr nahe kommt . Der Kopf ist monströs groß und

dick , und scheinet ohne Hals ein Fortsatz des Kör¬

pers zu scyn . Der Schwanz ist nicht geschlängelt ,

die Hauzähne sind zwey Zoll lang , und Daumens

dick . Das merkwürdigste ist , daß es gar keine

Schneidczähne hat , und , weil selbst alle andere

Schweine , in der Stellung und Zahl der Zähne

von einander abweichen , so scheinen die Zähne kein

hinlängliches Merkmal zu Unterscheidung der Ge¬

schlechter und Arten der Thicre zu seyn .

6 . Das Cavsche Schwein .

Dieses scheinet von dem vorhergehenden unter -

schieden zu scyn , weil es Schneidczähne hat , ob cs

gleich übxigcns auch großköpficht ist .

v . Das zahme Schwein .

8 . Daß unsere zahmen Schweine der Natur nach

^ hmes auch aus den wilden abstammen , ist darum nicht zu
Schw . zweifeln , weil alle Thiere in der Welt von Natur

in dem Stande der Freyheit erschaffen sind , und

nicht eher als zahm können angesehen werden ,

bis sie durch Menschen gefangen , erzogen , und zu

häuö -
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häuslichen Sitten und Ablegung der wilden Art ge¬

wöhnet worden . Dieses aber würde allein nicht im

Stande seyn , sie so sehr in der Gestalt zu verän¬

dern , wenn nicht eine Reihe von Fortpflanzungen ,

dir Ucbcrbringung in ein fremdes Clima und an¬

deres Futter mit der Zeit das meiste dazu beytrüge .

2 . Das Guineische Schwein . 5us korcus .

Man verwechsele dieses Guineische Schwein 7 -

nicht mir dem oben angeführten Chinesischen , wie

etliche durch einen geographischen Fehler gethan ha -

ben ; denn das Chinesische ist ein Asiatisches , das

Guineische aber ein Africanisches Thier , wiewohl

es auch in Brasilien gefunden wird .

Es ist von unfern zahmen in der Gestalt nicht

sonderlich unterschieden , nur hat es sehr lange zu¬

gespitzte Ohren , der Rücken ist nur auf dem Hinter -

theile mit Bürsten besetzt , der kahle Schwanz hängt

bis auf den Boden gerade herunter . Die Farbe ist

röthlicht . Der Nabel dieses ThiereS ist ein blasenar¬

tiges Gewächse , worinncn sich ein Saft sammlet .

( Siche Zonst . ? ab . XOVI . )

z . Das Muscus oder Bisamschwein .
8U5H ) LCU .

Man nennet dieses Thier in Brasilien IHacu

oder auch ( chaiAuaca , in Mexico t^ oyamari , oder

sZuäueo ^ amarl , welches Muscusschwein bedeu - ^

Es ist nicht nur in Brasilien , ' sondern auch in

derGegcnd von Mexico und Panama befindlich , wa

es in den Wälder « von Fröschen , Schlangen und

allerhand Ungeziefer lebet . Mannennet es in Frank ,
rerch Lockon noir ,
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Die Farbe ist Aschgrau , und hat um die Schul «

Muscus tern einen gelben Strich . Die Füsse sind schwarz ,

lai 'acn . iior den Vörderknien ist ein weißer Flecken . An

' den Seiten des Mauls und über der Nase befinden

sich Erhöhungen . Oben hat es vier , unten sechs

Schneidezähue . Die Borsten sind steif , oben auf

dem Rücken fünf Zoll lang , nach unten zu aber kurz .

Zwischen den Ohren sitzt ein ganzer Büschel schwar¬

zer Borsten . Die Ohren sind zwey und einen hal¬

ben Zoll lang , die Augen klein . Es ist gak kein

Schwanz vorhanden , ein Umstand , der sich auch bcy

den Ochsen findet , davon etliche Arten Schwänze ha¬

ben , andere aber nicht .

Das merkwürdigste ist , daß sich mitten auf

dein Rücken / etwas nach dem After zu , ein wie

ein Nabel gebildeter Auswachs oder Sackgen befin¬

det , ivsrinnen sich eine gewisse Feuchtigkeit absondert ,

die heftig stinkt , und die sogleich , wenn das Thier

gefallet ist , ausgeschnitten werden muß , weil sonst

das Fleisch innerhalb vier und zwanzig Stunden so

ranzig und widrig wird , daß es kein Mensch gemes¬

sen kann , da cs übrigens schmackhafter ist , als un¬

ser Schweinefleisch .

Anat . Die Leber dieses Thieres ist nicht an einem Ban -

Demerk . de befestigt , sondern durch eine Haut mit den Wir¬

beln verwachsen . Es ist keine Gallenblase vorhan¬

den , das Milz hat kaum die Dicke eines kleinen Fin¬

gers , und ist doch zwey Handbreit lang . Der Ma¬

gen hat zwey Fortsätze , wie Hörner . Die dünnen

Darmer liegen an der rechten Seite in der Höhe , die

dicken aber in der linken , und niedrig ; sie halten zu¬

sammen vier und dreyßig Schuh in der Länge .

Das Herz ist eine Handbreit vom Zwergfell entfernt . ,

Die Lungen Haben sieben Lappen .

4 . Das
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4 . DasSumpffchwein . 8us » y ^ rockErjs .
In Suriname befindet sich eine Art , welche 4 . -

gerne in Sümpfen und Wasser wühlet , und badet . Sumpf «
Vcrmuthlich ist es dasjenige , dem der Ritter den

Namen bl / örockseris bestimmt , welcher diese Eigen - cbLriz .
schaft im Griechischen gut ausdrückt . Ec stehet
aber im Zweifel , ob es des Marggrafs
sey , oder nicht . Wir würden es Wasserschwein
gcnenncl haben , wenn nicht der blippoporamus
schon an einigen Orten mit diesem Namen beleget /
wäre ; wiewohl es von vielen nicht einmal für ein
Schwein gehalten wird .

Es hat an den Hinterfüßen drey Zähen , und
keinen Schwan ; , der Körper ist röthlicht , und die
Borsten haben schwarze Spitzen . Die Ohren sind
ziemlich groß , aber stumpf ; gleich hinter dem Na¬
bel befindet sich ein Blaßgen , das einen Saft ab¬
sondert , nicht weniger auch auf dem After . Die
Hinterfüße haben eine einzige kleine Nebenklaue nach
der inncrn Seite zu , indem die Klaue , die nach
außen zu stehen solle , mangelt . Etliche schreiben
diesem Thicre einen Bart zu .

5 . Der Hirscheber . 8ug LZb ^ russÄ .
Auf der Insul Borneo in Asien hat man ein f .

besonderes Schwein gefunden , welches die Größe , je - . Hirscy «
doch nicht völlig die Gestalt eines Hirschen har Es §
weicht von unfern Schweinen durch die höhcrn Beine
und den schlankern Leib ab , der Kopf aber ist völlig
einem Schweine ähnlich , auch bedeutet der India - ^
wiche Name Lad ^ i-ulla nichts anders , alsein
Schwein .

Das merkwürdigste an diesem Thiere sind vier
Hauzähne , wovon zwey im untern Kiefer sichel¬

förmig
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förmig herausgewachsen , und mit den Spitzen nach
den Augen zugekehrct sind , zwey grössere aber im
obern Kiefer , die zwar durch das Nasenbein durch ,
gewachsen , und oben auf der Schnauze sichelförmig
nach den Augen zu stehen ; aber doch von solcher Be¬
schaffenheit sind , wie die Zähne zu seyn pflegen , da¬
her man sie nicht für Hörner halten kann . Viel¬
leicht hat diese sonderbare Gestalt , da das Thier Hör¬
ner zu haben scheinet , Anlaß zu der Benennung
Hirscheber gegeben , und vielleicht sind dieses die
sogenannten gehörnten Schweine gewesen , wel¬
che die Römer unter vielen andern Thieren , die uns
viel seltener zu Gesicht kommen , zum öfter » zeigten .
Uebrigens hat dieses Thier oben vier , unten sechs
Schneidezahne , und überall fünf Backenzähne . Das
Fleisch ist ein gutes Wildpret . Der Körper hat wei¬
che Haare , bin oben auf dem Rücken borstenartig
sind . Die Holländer nennen es klooen - Va >- lc «. n ,
oder gehörntes Schwein . Siehe unsere Beschrei¬
bung und die Abbildung eines Kopfs in Knorr l) e -
lic . dlar . 8e ! eÄ . lab . VII .

Wir können übrigens nicht unerinnert lassen ,
was fleißigen Lesern historischer Bücher nicht unbe¬
kannt ist , daß nämlich bey den vorgcnommenen Ent¬
deckungen unbekannter Afrikanischer , Asiatischer und
Amerikanischer Länder und Inseln , die Schiffahren¬
den , insonderheit die Spanier, einige mit sich geführ¬
te einheimische Thiere zurücke gelassen , welche die
Länder mit ihrer Art vermehrt, und natürlicher Wei¬
se manche Unter - öder Nebenart veranlaßt haben
können .

z6 . Ge-
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likmoceros .

I -? Kinocerns ist ein zusammen gesetztes griechi -
IV schcs Wort , und bedeutet ein Horn , das auf
der Nase sitzet . Franz , karre Lorne -, in den üb¬
rigen Europäischen Sprachen aber Rhinoceros .
Diese Benennung hat ein gewisses ansehnliches In ,
dianisches und Africanisches Thier erhalten , wel,
ches auf der Nase ein , und auch zuweilen zwey
Hörner führet . Die Persianer nennen es kker ,
beciorn ; die Indianer 8an6a Lenamer und 60 ,
deis . Die Javaner Tirana oder bloembs « Die
Hottenrotten chuabba und

Die Kennzeichen dieses Geschlechts sind zwey
Schneidezähne in beyden Kiefern , die aber stumpf
sind , und weit von einander stehen . Sodann ein
dichtes Horn auf der Nase , welches eine kegelförmi,
ge Gestalt hat . Es hat auch dieses Geschlecht in je ,
dem Kiefer sechs Backenzähne , und da die Kiefer
eine viereckigte Gestalt haben , so sind die Schneide ,
zähne überall an die Ecken gestellt, welche die vorder »
ste Fläche einem jeden Kiefer giebt .

i . Das einhornige Nasenhorn . KKinoce -
ros uniLornis .

Die Uebersetzung der heiligen Schrift , welche
die Vulgara genennct wird , giebt dem hebräischen
Worte kem oder Leem , welches in den Büchern
rilosis und Hiobs vorkömmt , den Namen 8 . b ! -

G z avcsros ;

Geschl.
Benen¬

nung .

Geschl .
Kennzek»
chen .

Einhor¬
nige .
vm -

coriüs .
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» . noceros ; wenn es aber in den Psalmen und beym

Einhor - ^ esaias gefunden wird , ist cs llnieorm8 übersetzt ,

vmcsr - Es mag seyn , daß man unter der Benennung Ein -

nk . Horn , in so weit cs ein Landthier seyn soll , auf die¬

ses Thier gezielet , und daß daher das wahrscheinlich

- fabelhafte Einhorn entstanden ist . So viel ist

gewiß , daß man bis diese Stunde kein solches ein -

hörnigcö vierfüßiges Thier gefunden , dergleichen uns

die Mahler abbildcn . Es hat aber der Rhinoce «ros wirklich ein einziges Horn , das jedoch nicht oben
auf dem Kopfe , noch weniger vor der Stirn , son¬

dern auf dem Nasenbeine sitzet . ^ b . XXXck . üg . i . r .

Gestalt . ^ hat fast die Lange eines Elephanten , aber bcy

weitem nicht die Höhe , dennoch ist es schwer und di¬

cke , stehet aber niedrig auf den Füssen . Die Haut

dieses Thicres ist merkwürdig ; sie ist fast noch halb

so groß und geraumlich , als der Körper , und liegt

dahcro mit weiten Falten an verschiedenen Orten ,

als hinter dem Halse , an den Schultern , und bey
den Hüften fast eine Handbreit über einander gescho¬

ben , und hangt wieder bey den Füssen als eine De ,

ckc herunter . Die Dicke derselben , welche über ei¬

nen Zoll ausmacht , deßgleichen ihre Harte , giebt die¬

sen häutigen Lappen das Ansehen , als ob es Panzer

und Schilde wären , wie denn auch weder Lanze noch

Kugel durchdringen . Die Farbe ist schmutzig asch¬

grau oder schwärzlicht und erdfarbig , doch unter den

Falten röthlicht . Die Haut hat keine Haare , son¬

dern rauhe Ritzen , Borsten und Striche , als ob sie

übers Kreutz und in die Quere mit einem Messer ge -

kcrbet wäre . Der Schwanz ist etwas haaricht ,

kurz und nach Verhältniß sehr dünne . Die Ohren

stunden an dem Exemplar , das wir vor etlichen Jah¬

ren lebendig gesehen haben , steil in die Höhe , und

waren groß , die Augen lagen sehr nahe bey der Na¬

se , und ungewöhnlich niedrig , vermuthlich um dem

schwachen
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schwachen Gesicht des Thieres zu Hülfe zu kommen , i .
wenn cs seine Speise suchen will . Es hält sich in Tinhor -
Asrica häufig auf , man findet es aber nicht minder ' ' M ,
in dem Reiche des grossen Mogols , in BenAalen ,
in der LhineftseHen Provinz (^ uangli , und auf den
'"indianischen Inseln , Borneo , Sumatra und
Java . Dieses Thier ist sehr gefräßig . Wir sahen ,
daß es in einer Grunde zwey Tragkörbe voll gelben
und weissen Rüben verzchrete / welche ein Wärter ihm
zu ganzen Händen voll in den aufgesperrten Rachen
vom weiten hinein warf , um nicht durch die Gefräst
sigkeit dieses Thieres bey der Hand ertappet zu wer¬
den ; denn eben dieses Thier ergrif den Hut eines ihm
zu nahe gekommenen Knaben , und fraß ihn in einem
Augenblicke auf. In der Wildniß leben sie von ei¬
nem dornichten Gesträuche , das sie ohne Beschädi¬
gung mit Begierde essen , und wo sie dergleichen nicht
antreffen , rücken sie mit ihrem Horn die Bäume mit
den Wurzeln heraus , um theilö die Wurzeln , theilS
die Krone und die Acstc der Bäume zu fressen . Ihre
Zunge ist so rauh als eine Hechel . Sie sind nicht
wütend gegen Menschen , als wenn man sie reitzet .
Mit den Elephanten aber haben sie immer blutige
und grausame Gefechte .

Was nun das Horn bctrift , das sie auf der Horn .
Nase führen , so war dasjenige , welches wir an dem
lebendigen Thiere sahen , einem Kegel in Gestalt eines
grossen umgestürzten Pokals gleich : es hatte aber
keine Spitze , indem cs quer abgeschnitten zu scyn
schiene , welches durch das beständige Reiben und
Welzen verursacht worden , womit das Thier in seinem
Gcfängniß die Brcler und Wände zu zerbrechen ,
und loßzureiffen trachtete . Eine Menge Hörner aber ,
die wir in Cabinetten gesehen haben , sind lang , et¬
was gekrümmet , und ziemlich spitzig ; daö gröste ,
welches wir sahen , war fast zwey Schuh lang , und

Gg r befindet
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befindet sich in dem Kaiserlichen Cabinet zu Sc . Pe¬
tersburg . Diese Hörner waren vor Alters ein Ge¬
genstand des Aberglaubens , indem man ihnen eine dem
Gift widerstehende Kraft bcylegete , dahero man Be¬
cher und Pokale daraus drechselte , die noch hin und
wieder gezeiget werden . Die Haut wird in Riemen
geschnitten , die man weich macht, hernach rund preßt ,
und wieder trocknet , da fie denn Spatzierstäbc abge¬
ben . Die Füße sind dreyhufig , oder haben drey
Zähen , und sind verhältnißmaßig dick .

2 . Zweyhörniges Nasenhorn . kKmocero 8
Licornis :

2 . Man findet auch kkinoceros , welche zwey Hör -
Zwey - « er auf der Nase führen , davon das hinterste kleiner
hornig . ^ das vorderste ist , dergleichen man hin und wieder

m den Cabinetten antrift , die an einer Haut fest fi¬
tzen , und etwa einen Zoll von einander entfernet ste¬
hen . Der secl . Herr Alein in Danzig hatte unter
andern ein solches , davon das vorderste sechzchen ,
und das hinterste cilf uud einen halben pariser Aoll
hoch war , wie wir eine originale Abbildung davon
durch die Gütigkeit des Herrn Baron Zorns von
Blobshcirn in Danzig besitzen . Soviel man weiß ,
so sind die Thicre , so zwey Hörner führen , von jenen ,
die nur ein Horn haben , in nichts von einander un -

' tcrschieden . Es ist aber die Frage , ob dieses Horn
eine Verschiedenheit der Art , oder des Geschlechts
macht . Wenn man sowohl Männchen als Weib¬
chen mit zwey Hörnern findet , so halten wir es weder
für eine neue Art , noch für eine Unterart , sondern
glauben ( so lange keine andere Merkmale bekannt
werden ) daß eö ein übertriebener Wuchs in der Na¬
tur , und ein Zufall ist , der durch eine Beschädigung
kann entstanden seyn . Allein so viel wir je von Per¬
sonen , die in Africa gewesen sind , und . noch neuer -
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sich vo ncinem geschätzten Freunde vernommen , so ha - 2 .
ben die Männchen jwcy Hörner , und die Weibchen ? wey -

. M ! .

Jn unserer Beschreibung des Nashorns in den
KnorrischcnOelicüs ToleHL . l ' ud . X . Xl . ha¬
ben wir unter andern behauptet , daß die Hörner Fort¬
sätze des Nasenbeins wären . Hierwider wurde uns
von einem hochgeschätzten Gönner ein Zweifel erre¬
get ; wir wollen also den Satz erläutern .

Alle Hörner in dem Thierrciche sind knochichte
Fortsätze , cs scy des Stirn - Nasen - oder Gehirnbeins ,
sonst hätten die Thiere nicht die geringste Kraft in sel¬
bigen , und die Hörner würden mit der Haut hin und
her schleudern ; der Unterschied aber bestehet darinne ,
daß bey einigen Thieren der knochichte Fortsatz bloß
hcrauswächst , ohne mit einer Haut umgeben zu seyn ,
wie bey dem HirsäbIestHletHr , deren Hörner fest
und dicht sind . Bey andern aber sind stc mit der
Haut überwachsen , da denn der knochichte Fortsatz
das Mark gencnnet wird , welche nicht so dicht , son¬
dern schwammicht ist , wie bey dem Geschlechts der
Al'ibe und Ziegen . Die Haut aber , die den
knochichtcn oder markichtcn Fortsatz gleich einem Fut¬
teral umschließet , wird dick und hart , und bekommt
alsdann im eigentlichen Verstände den Namen eines
Horns , und ist also nicht für das knochichte Wesen
selber zu halten .

Nun ist zwar gewiß , daß die Hörner des Nas¬
horns ein eigentliches Horn sind , welches aus der
Haut entstanden ist . Es ist aber nicht minder rich¬
tig , daß das Nasenbein des Rhinoceros ein oder zwcy
knochichte Erhöhungen habe , über welche die Haut

Gg ; hinan
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r . b . hinan steiget , und durch ihren übertriebenen Wachs -

? wey - thum diese Hörner bildet . Es sitzen also diese Hör -

^ wirklich auf einem Knochenhorn feste , welches

nis . ' die Grösse einer Faust hat ; denn wenn diese Basis

nicht wäre , würde das Thier mit demselben keine

Bäume mit der Wurzel herausreissen können .

Die Farbe dieser Hörner inzwischen ist nach

dem Alter verschieden , wovon auch die Grösse ab¬

hängt . Es giebt nämlich weißlichte , graue , braune

und schwarze .

Von dem Begattungsgeschäfte , der Lebensart und

dem Alter dieser Thicreist wenig bekannt , das zuverlaßig

wäre . Sie sollen fünf und zwanzig Jahre wachsen ,

ehe sie ausgebildet sind , und hundert und fünfzig Jah¬

re alt werden . Man erhält aber die mehresten Nach¬

richten von dergleichen Umständen von Personen , die

mit solchen Thieren herumziehen , und man weiß , daß ,

da ihre Thiere mehrentheils jung ' sind , von solcher

Beschaffenheit kein richtiger Schluß könne gemacht

werden . Auch ist bekannt , daß fast alle solche Leute

einen Hang haben wunderbare und unglaubliche Din¬

ge von den Thieren , die sie bey sich führen , zu er¬

zählen , um die Verwunderung des gemeinen Mannes

zu ihrem Vorthcile rege zu machen .

Der Ton , den die Rhinoecros von sich geben ,

bestehet in einem brummenden Stöhnen ; wenn sie

aber erhitzt sind , brüllen sie nach Art der Löwen . Um

sie zu fangen , werden Gruben gegraben , in deren Mit¬

te ein spitziger Pfahl gesteckt und zugcdeckt wird . Das

Rhinoceros , welches hinein stürzt , spiest sich zugleich

in den Bauch , wo es eine weichere und dünnere

Haut hat ; alsdann kommen die indianischen Jäger

und tödten es mit ihren Spiesen . Um es aber le »

bendig zu fangen , locken sie es in eine Hütte , welche

eineFallkhür hat .

VII Ord ,



VII . Ordnung . Wallfischartige oder
säugende Seethiere . Oce .

E
he die Naturgeschichte zu dem Lichte gekommen / Benex -

worinnen man sie jetzt erblickt / war man ge -

wohnt , allen ungeheuren grossen Fischen den Namen „ Mg .

walisische zu geben / und allerhand Arten und Ge ,

schlechter mit diesem Namen zu belegen . Aus die ,
scr Ursache thut der Ricrer nicht unrecht / die samt ,

lichen Thiere dieser Ordnung Lece zu nennen / und

diesem Worte eine allgemeine Bedeutung zu geben .

Sie machten vormals bey diesem Naturforscher die

erste Classe der Fische unter dem Namen klaßiuri

oder plarrschwänze aus . Nunmchro gehören sie

unter die säugenden Thiere / und wir haben schon in

der Einleitung / bey der Anzeige der Ordnungen pag .

t6 . die Ursachen dieser Veränderung angegeben / und

fie aus ihren Gründen gerechtfertigt .

Das allgemeine Kennzeichen ist / daß sie über Kenn ,

oder auf dem Kopfe einen oder zwey röhrenförmige Zeichen

Canäle haben , aus welchen sie das Wasser / zur ^
Beförderung der Athcmhohlung / sprützen . Sie ha -

bcn an der Brust nnd an ihrem Schwänze Floßfe¬

dern . Diese Floßfedern haben keine Klauen / wie

bey den Seehunden / Seelöwen und Seekühen / und

die Schwänze stehen nicht senkrecht wie an andern

Fischen / sondern liegen horizontal .
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- urch die griechische Benennung klonoston
hat der Ritter ein Thier andcuten wollen ,

welches nur einen Zahn hat , wiewohl dieser Zahn
sonst von jeher ein Horn genennct worden , da es dem
Seethiere vor der Stirn oder auf dem Nasenbeine ,
als ein sehr langes und schweres Horn , sitzet . Es
verdient aber dieses sogenannte Horn viel eher die
Benennung einesZahncs , sowohl wegen der Stellung
desselben im Kiefer , ob es gleich nach außen zu ge -
kehret ist , als auch wegen der dichten Beschaffenheit
desselben , indem es ein schönes weisses und dichtes
Bein liefert , welches besser als die besten Elephan -
kenzahne ist . Dieser Einhornfisch ist nicht das Thier ,
das die alten Schriftsteller als ein wildes Landthicr
angegeben haben , und davon plinius das Horn be¬
schreibet , daß es zwcy Ellen lang seyn soll ; oder
welches aus alten Münzen unter dem Namen bl ^ l 'eo -
on ( von einem angeblichen Gebürge am Gan¬
ges in (Dstmvicn ) abgcbildet ist ; sondern wir se¬
hen das Landeinhorn noch immer für ein fabelhaftes
Thier an , ob wir gleich in der Natur eine solche
Bildung nicht unmöglich finden . Vielleicht hat man
einmal geglauber , von weitem ein wildes einhörnich -
tes Thier zu sehen , wie es den Holländern im Jah¬
re 1. 7 hinter Madagaskar mit dem Lmuthiere
gierig ; vielleicht kam vor Alters einmal das Horn un¬
seres Emhornfisches in die Hände der Alten , und

viel -



>g

Cr
iri chn dir

! M W
^ Ui»
tS «r ?^
AiaMi
islWdi

szW (vA
WM
>E
r ki»t jt^

W >"§

d-- t <
M ,,

z 7 . Geschlecht . Der Einhornfisch . 477
vielleicht machten sie , da sie von diesem Fische nichts
wußten , den voreiligen , jedoch ihrer Meinung nach
ganz zuverläßigen Schluß , daß dieses Horn von ei ,
nem grossen wilden Landthiere seyn müßte , und glaub »
ten dahero , daß das Daseyn eines Einhorns ganz
außer Zweifel gesehet wäre . Die Afrikaner geben
zwar das Daseyn eines einhörnigen Landthieres auch
vor , und belegen es , wie man sagt , mit dem Na¬
men oder koccsbembe , doch wer verstehet
alle diese fremden Wörter ?

Ohncrachtet nun der Ritter unser jetziges Ge¬
schlecht ^lonoclon , das ist Einzähnig nennet , so
giebr er doch zum Geschlechtsmerkmal an , daß die
hieher gehörigen Fische auf dem obern Kiefer zwey
sehr lange , gerade und gewundene Zähne führen ,
und oben auf dem Kopfe eine einfache Röhre haben .
Die angegebene einzige Art ist folgende .

Der Narwal , ^lonoäon ^ onoceros .
Weil diese Fische gemeiniglich nur mit einem

Horn gefunden werden , so giebt dcr Rirrer ihnen den
Namen K1onocero8 . Sie heissen in den nordischen
ländern Narwal , werden auch sonst Unicornu ms -
rinum genennet . Alleines ist zu wissen , daß man nicht
nur solche gefunden habe , die zwey Hörner hatten ,
davon aber eines abgebrochen und nur noch ein zwey
Schuh langer Stumpf davon zu sehen war ; son¬
dern auch diejenigen , die nur ein Horn haben , füh¬
ren es doch nicht mitten auf der Nase , sondern aus
der einen Seite , wodurch die Vermuthung ent -
stehet , daß auf der andern Seite auch ein solches
Horn ehedem müsse gesessen haben , welches aber
durch Zufall abgestossen worden , und wieder ver «
tvachsen ist ; oder vielleicht werfen sie , wie die Hir¬
sche , diese Hörner , oder wie die Elephanten diese

Gg s Zähne

Ge¬
schlecht -
Kenn¬
zeichen .

Narwal
^ lono -
ceror .

Benen¬
nung .
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i . Zähne ab , denn den Fisch selbst findet man wenig ,

Narwal ab <w die Hörner findet man öfters um Estland und

lVIono - E NorweIistden Strande . Vielleicht verlich -

ste auch oft ihre Hörner durch ihr Gefecht mit

Walisischen , oder andern großen Fischen , oder kom¬

men in das Gedränge der Eisschollen , oder zcrstos -

sen sie in denenselben , um Löcher durchzubohren ,

damit sie Luft bekommen .

Man findet diese Thiere in der Größe von

achtzehn bis sechzig Schuh . Sic haben an der

Brust zwey Finnen , aber auf dem Rücken keine .

Der Schwanz lieget horizontal . Die Hörner oder

Zahne , welche aus dem Kiefer durch die Oberlippe

gehen , und mit der Länge des Fisches eine fast ge¬

rade Linie machen , sind schneeweiß , dicht und hart ,

und zierlich gewunden . Man findet sie in den Apo¬

theken , weil sie allda zu Arzneyen dienen . Die

Länge dieser Hörner ist von zwcy bis drcy und eine

halbe Elle , und die Dicke an der Wurzel wie ein

starker Mannsarm , daher auch nach Verhaltniß

schwer . Nach des Herrn Anderson Beschreibung ,

hatte derjenige Fisch , welcher i ? z6 . bey Hamburg

auf den Strand gericth , und daselbst ums Leben

kam , einen stumpfen Kopf , eine weiße mit schwarzen

Flecken besetzte Haut , und einen einzigen Zahn oder

Horn an der linken Seite , welches fünf Schuh

und vier Zoll Pariser Maaß lang war . Das Maul

war niedrig , die Unterlippe dünn und kurz , die Zun¬

ge breit , die Röhre auf dem Kopfe war doppelt

und mit einer Klappe versehen , die sich auf und

zuschlicßen ließ ; die Augen stunden niedrig am

Kopfe und waren klein .

Sprch - diese Thiere Lungen haben , und nicht im -

rohre . unter Wasser bleiben können , so hat die Vor¬

sehung ihnen die Röhre auf dem Kopfe gegeben ,aus
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Z 7 . Geschlecht . DerEinhornfisch. 479
aus welcher sie das verschluckte Wasser mit einer
ungeheuren Gewalt auösprützen , um sich wiederum
Luft zu verschaffen .

Es ist noch unbestimmt , ob die verschiedenen Verschie
Hörner oder Zahne , die Verschiedenheiten der Ar - denhei -
ten andeuten Men , denn man hat gewundene und heilen ,
glatte , und wer viele beysammen gesehen hak ,
merkt einen Unterschied an selbigen , der erheblich
genug ist . Ausserdem aber sind auch noch Berichte
vorhanden , welche darthun , daß man nicht allein
in den Gordischen Meeren , sondern auch in In¬
dien solche Fische antreffc , wenigstens giebtDap -
per Nachricht davon .

Vor alten Zeiten wurden die Hörner mit viel
tausend Gulden bezahlet , jetzo aber kann man sie
Pfundweise kaufen , und man bezahlet an einem schö «
ncn Horn das Pfund mit etlichen Gulden . i
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Gcschl . 7as Wort Laleena ist eines griechischen Ur -
Bei . ew sprungs , und hat seine Absicht auf das Was -

nung . strsprützen , welches dieser Fisch aus zweycn Röh -
. ren , die sich auf seinem Kopfe befinden , vornimmt .
Daher ist ihm auch in den Nordländern der Name
wällfisiH oder wellfisch ) beygeleget worden ,
weil ein well , eine Quelle , oder einen Springbrunnen
bedeutet , indem das Wasser aus besagten Röhren ,
gleich als aus einem starken Springbrunnen , her¬
vorsteiget . Andere haben die deutsche Benennung
vom Wall hergeleitet , weil dieser Fisch zuweilen
mit dem Rücken hoch über dem Wasser schwimmet ,
und durch seine Größe von weitem das Ansehen ei¬
nes Walls oder einer landküste giebet . Uns ist es
gleichgültig , woher man den Namen ablciten will,
gleichwie wir uns auch nichts darum bekümmern ,
ob man den griechischen Ursprung in bsNein , wer¬
fen , gleichsam wegen dem Auswerfen des Wassers ,
oder in öalanLion , ein >L >ad , wegen seines Spie -
lcns im Wasser , suchen will . Die Engellä ' nder
nennen ihn ^ kaleüs , in Norwegen heißet er
blualkisk oder t) uäl , und LlirbalLlcer wegen sei¬
nes platten Rückens . In Ißland : Llerrbark ,
in Grönland ^ rbick , und die Franzosen La -
lemon .

Dieses
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Dieses Geschlecht hat gar keine Zahne , sondern Ge¬
statt derselben in dem obcrn Kiefer hornartige Reift , lchlcchts
welche Baarden gencnnet werden , im Holländi -
ftken auch ösieinen heissen , und dasjenige Fisch -
dein ist , welches zu Reifröckcn und Schnürbrüsten
verbraucht wird . Ucbrigcns hat dieses Geschlecht
zwcy Sprützröhrcn ; da hingegen der Einhornfisch
nur eine emsige hat , obgleich derselbe innwendig aus
einem gedoppelten Canal zu bestehen scheinet .

i . Der Grönländische Wallfisch .
LalLliL ^ ^ llicetu3 .

Mit dem Worte klvsilcerus , welches ptt - i .,
' nius von einem großen Fische gebraucht , benennet
der Ritter den eigentlichen Grönländischen ^
walisisch . Das Kennzeichen von ihm ist , daß ivl / ki -
scine Spritzlöcher mitten auf dem Kopfe stehen , cetur .
und der Rücken ohne Finnen ist . Die Größten ,
so wie man sie ehedem gefangen , hatten die Länge
von neunzig bis hundert Schuh . Jetzo find sic sechzig
bis sicbenzig Schuh , doch viele nur von vierzig
bis sechzig Schuh lang . Vielleicht laßt man ihnen
nicht Zeit genug , recht alt zu werden , und treibt
die Fischerei) zu stark .

Der Kopf ist quer über etwas flach , der um Ge -
tere Kiefer viel größer als der obere , die Zunge stalt .
sehr groß . Zähne sind nicht vorhanden , sondern
hornartige Reift im obcrn Kiefer . Er hat keine
Rückenfinnen , aber an der Brust befinden sich zwcy
nicht weit unter und rückwärts den Augen , sie sind
aber nicht groß , wie denn auch die Augen selbst
sehr klein sind , und weit von einander stehen , in¬
dem sie sich an beyden Seiten des Kopfes , am Ende ,
wo sich die lange Maulspalte endiget , befinden .

Mitten
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Mitten auf dem Kopfe , zwischen dem Maule und
den Augen , stehen die beyden Spritz - oder Blaas -
lochcr , dichte neben einander . Die Weibchen haben
zwey Brüste oder Säugeyter am Bauche , oberhalb
dem Zcugungs - Gliedc , hinter welchem gleich der
After folget . Der Schwanz liegt Horizontal ,
und ist in seinen Finnen oder Flossen einigermas-
sen Gabelförmig . Der Rücken ist nach dem Schwän¬
ze zu , scharf , nach dem Kopfe zu aber rund . Der
Kopf macht den dritten Thcil der Lange des gan¬
zen Fisches aus , die Kehle ist enge , so daß kaum
eine Hand hindurch kann . Die Haut ist glatt,
schwarz , und hin und wieder weiß marmorirt ,
der Bauch aber ganz weiß , die Flossen haben eine
Lange von fünf bis acht Schuh . Der Schwanz
der ein wenig aufgckrümmt steht , ist drey bis vier
Klaftern breit , daher sie erschreckliche Schlage mit
selbigem ins Wasser und gegen die Schisse thun
können , wie er ihnen denn auch am meisten zum
Schwimmen hclssen muß , indem die Brustfinnen
nur zum Wenden dienen ; doch die Weibchen , wenn
sie flüchten müssen , und Junge haben , nehmen die¬
selben als ihre Kinder , unter diese Finnen , als
gleichsam unter ihre Armen .

Sie halten sich unter den langen Eißfcldern
auf , suchen sich aber solche Ocrter , wo es dünne
ist , um es mit dem Kopfe durchzuschlagen , und
immer frische Luft zu schöpfen ; wo aber dieses nicht
ist , so kommen sie in einer guten Viertelstunde alle¬
zeit wieder unter dem Eise hervor und schöpfen über
dem Wasser Luft , da sie denn vorher das Wasser
thurmshoch mit einem erschrecklichen Geräusch
ausspritzen , welches man sehr weit sehen , und bey
stillem Wetter einige Seemeilen weit hören kann .
Die Ursache , warum sie mehrentheils unter dem
Eise stecken , ist , sich für den Sägefischen , die ih¬
re Feinde sind , und ihnen mit ihrem Schwerde auf

der
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der Nase den Bauch aufritzen , zu verbergen . Sie i .

leben von weichen Seethieren , Polypen / Seester - Grön ,

nen / Medusenköpfen und Jnsecten . land ^ .

Was ihr BcgattungSgeschäfte betrift / so sehen

wir nicht ein , wie solches bekannt seyn könne ? Die

männliche Ruthe steckt in einer Scheide verborge « /

und tritt bis auf sechs Schuh heraus / sic ist an der

Wurzel acht / und am Ende einen Zoll im Durchschnitt

dicke . Die Grönlandefahrer versichern zwar einhel¬

lig , daß sich die Männchen und Weibchen gegen ein¬

ander in die Höhe bäumen , nnd sich also im Wasser

stehend begatten / wobcy sie sich mit den Flossen , als

mit Armen halten sollen . Wir zweifeln aber sehr ,

ob diese überwichtigcn Körper ihren senkrechten Stand

so lange im Wasser halten können , ob uns gleich be¬

kannt ist , daß zum Ez cmpel der Norden per die

Gewohnheit hat , sich in die Höhe zu bäumen , und

über dem Wasser wie ein Thurn hervor zu ragen .

Das Junge ( denn sic bringen durchgängig nur

eines ) welches das Weibchen gcbichrt , ist schwarz ,

und zehen Schuh lang . Sie säugt es ein Jahr , und

ihre Milch ist nicht viel von der Kuhmilch unterschie¬

den . Wenn ein solches Weibchen , das ihr Junges

bey sich hat , mit der Harpune geschossen wird , so

gehet es zwar in die Tiefe , kommt aber ihres Jun¬

gen halber gar bald wieder in die Höhe , damit es fri¬

schen Athem schöpfen kann . Aus das Alter schließt

man , wiewohl unbestimmt , aus der Grösse der soge¬

nannten Fischbeine oder Barden .

Was diese Fischbeine betrift , so sind es sichel - Fjsch -

sormige , oder wie die Reife gekrümmete hornartige dein .

Bogen , die mit den Flächen übereinander liegen ,

und zwar mit der breiten Seite nach außen , und

mit der scharfen Seite nach innen zu gekchrct . Die¬

se innere scharfe Seite der Fischbeine hat eine Menge

Zotten
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Zotten oder Haare , nach Art der zottigten halbmond¬

förmigen Rippen , die man in den Kiefern der meh ,

resten Fische findet . Diese Zotten dienen dem Fische

die Ausmessung der Luft und des Wassers desto besser

zu befördern . Die Fischbeine selbst bestehen nicht in

durchgehenden Bögen , sondern vorne nach dem Mun¬

de und hinten nach der Kehle zu , liegen die kürzesten ,

an bcyden Seiten aber die längsten . Der mittelmas¬

sige Walisisch hat deren wohl über dreyhundert an

den Seiten , die jede über sechs Schuh lang sind , so¬

dann hinten und vorne dreyhundert andere , die kürzer

sind . In den grossem Wallfischen aber halten dieSeit -

wert ^ liegenden Fischbeine wohl zwölf Schuh in der

Länge . Diese Fischbeine werden hernach von ihren

Zotten gesäubert , und eines derselben in sehr viele

Lhcilc , der Länge nach , gespalten , und so thcuer ver¬

kauft , daß die Fischbcine eines einzigen Fisches einen

« rossen Theil der auf die Fischerey verwendeten Ko ,

sten gut machen .

Die Augen , die nicht grösser als ein Ochsenauge

sind , haben eine Crystallfeuchtigkeit , welche , wenn

sie getrucknct ist , die Grösse einer Erbse hat . Ueber

den Augen aber befinden sich Augenbraunen , wie bey

Landthicren .

Man merkt auch an dem Wallfische ein scharfes

Gehör , ob man gleich äußerlich keine Ohren wahr¬

nimmt . Wenn aber die äußere Haut weggenommen

ist , alsdann zeiget sich ein schwarzer Flecken , und

unter demselben ein vier Schuh tiefer Gehörgang ,

der bis auf denjenigen Knochen gehet , welchen die

Wallfischfänger das Wallfischohr nennen . Nur dür -

fen wir die Wahrnehmungen dieser Speckschneider

nicht mit anatomischen Anmerkungen in gleichen

Rang stellen , indem diese noch in Absicht auf den

innern Bau dieses Thieres fehlen , bis einmal ein

akademischer Zergliederer Lust bekommt , eine Reise
mit

i.

lii

ft
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mit nach Grönland zu machen . Jedoch ist an sol¬
chen Wallfischen , die durch Sturm auf den europäi¬
schen Strand geworfen worden , ( als zum Beyspiel
bcy Hamburg , in Holland und den Niederlan¬
den oder in «-Zchorcland ) schon verschiedenes ent¬
deckt , und richtig wahrgenommcn worden .

Insbesondere find die Finnen oder Flossen merk¬
würdig / welche sich vorne am Kopfe ohnwcit den Augen
befinden ; denn , anstatt daß alle Flossen aus langen
Strahlen bestehen , die mit einer Haut an einander
verwachsen sind : so sind vielmehr in diesen ordent¬
liche Gelenke , wie an den Fingern der Menschen oder
Landthicre , in etlichen Reihen mit Muskeln und
Sennen umkleidet , und zusammen mit einer dicken
Haut überzogen , daher solche Flossen auch in Cabi -
netten unter dem Namen NwermenscHeuhände
gezeiget werden .

Die Zunge ist nichts , als ein dickes und wei¬
ches Stück Speck , weniit man allein etliche Ten¬
nen füllen kann , und macht eben den lcckcrn Bisten
aus , Um welches willen die Schwerdsische dem Wali¬
sische zu Leibe gehen MH werden sie noch von ei¬
nem andern Insert geplagt , welches sich auf ihrem
Körper fest sauget , und mir einer harten Schale ,
die in der Mitren eine Oefnuug hat , bedeckt ist.
Dickes Insert ist sieben Zoll lang , und reckt manch¬
mal seine Arme aus der Schale heraus , da eS
denn völlig einem Polypen gleich siehct . Es wird
die Wallfisehlaus genannt . Der Unrath der
Wallfische soll nicht unangenehm riechen , und der
teincwand , die damit bestrichen wird , eine ziemlich
dauerhafte rorhe Farbe geben .

_ So viel man bisher noch weiß . ist der Wall -
nsch das größte Thier in der Welk . Von
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den Ponroppidanischen Kracken und LTlordischen

Grö >" schwimmenden Inseln , auf welchen man Zelter auf¬

land . schlägt , und Feuer schüret , bis man zum Unglück er -

fährt , mau auf dem Rücken eines Seeungeheuers

" angclandet scy , welches , wenn ihm der Buckel zu warm

worden , mit der Colonie in den Abgrund hinunter

schwimmt , werden wir bcy den Pclypen handeln ,

und den Ursprung dieser Fabel untersuchen .

Um von der eigentlichen Grösse der Wallfische

einigen Begrif zu bekommen , wollen wir einige ge¬

sammelte Nachrichten von verschiedenen Wallfischen ,

so weit fie zuverläßig sind , mittheilen . Im Jahre

, 624 . wurde ein wallfisch auf Italienischen

Strand geworfen , welcher siebenstg Schuh lang

war . Derjenige , der i6r ^ . bey Lorsrca gefunden

wurde , hatte eine Lange von hundert Schuh . Im

Jahr , 6z 8 . war die Hirnschale eines Walisisches zu

sehen ; dieselbe war siebenzehen Schuh breit , und

wog vier tausend und sechs hundert Pfund . Die

Kiefer waren vierzehcn Schuh lang und zehen Schuh

weit , jeder Kiefer wog eilf hundert Pfund . Die

Flossen , welche wie Hände gestaltet waren , hatten

eine Länge von zwölf Schuh , und wogen jede achzig

Pfund . Die Rückgradswirbel machten zusammen

eine Länge von fünf und vierzig Schuh aus , die

größten davon wogen fünfzig Pfund , und wurden

bis zum Schwänze je länger je kleiner . Übrigens

ist es bekannt , daß man ein ganzes Drcymastschif

öfters mit dem Speck eines einzigen Fisches bela¬

det , und daß dieser Speck viele Tonnen ThranauS -

giebt . Zuweilen sind aber die Wallfische klein ,

und die Ausschncidung des Specks ist nicht gut von

statten gegangen , so daß man das meiste durch Zu¬

fall am ÄaS hat lassen müssen . Auf diese Art ist

es leicht zu verstehen , daß manche Schisse mit zwey

« der drei ) Fischen zurück kommen können , welche »
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alles von eimm glücklichen oder unglücklichen Fange
abhängt .

* -l-

Grön¬
land .

IVlylki -eeccr .

Es ist zwar von dem Wallfischfange öfters in Wen¬
den Grönländischen Reisebeschreibungen Nachricht fischfang
gegeben worden , und es mangelt uns Deutschen
nicht an Büchern , die solches erstaunlich weitlauft
kig erzehlen . Allein die ganze Geschichte im kurzen
gefastet zu sehen , und dabey vieles , das bisher we¬
nig bekannt ist , zu vernehmen , mögte doch wohl
den Lesern nicht unangenehm scyn ; dahero wir auch
in dieser Absicht die eigentliche Beschaffenheit davon
mitthcilen wollen , damit wir bey den übrigen Fi¬
schen dieses Geschlechts , die eben so gefangen werden, '
desto kürzer seyn können .

Die Biscafer ficngen zu Anfang des vorigen
Jahrhunderts an , sich je länger je mehr nach Nor¬
den auf den Fang dieser Fische hinzuwagen , nachdem
sie durch einige dieser Fische , die sich an den Bis »
caischen Ufern hatten ertappen lassen , belehret
waren , daß sie vielen Thran gaben , der zum bren¬
nen brauchbar wäre . Sie rüsteten daher Schiffe
von zwcy hundert Tonnen auf sechs Monathe mit
Lebensmitteln aus , und legten in den nordischen Ge¬
genden ihre Thrankochereyen an . Ihr Fang war
iu denselben Zeiten sehr beträchtlich ; allein da die
Fische in dein Nordocean dadurch zu sehr be¬
unruhiget wurden , wichen sie weiter nach Spitz¬
bergen ; daher sie mit ihren leichten Schiffen der ,
grossen Gefahr des Eises halben so weit nicht kom¬
men konnten , sondern westwerts dem alten Grön¬
land ? , in die Strasse Davis segelten , aber von da

Hh r mehren -
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mehrentheils ohne Fische , oder mit schlechtem Fan - P
ge wieder zurücke kchretcn. ^

Eben zu der Zeit hatten sowohl die Engellan »
der als Norweger an ihren Küsten eine ähnliche
Erfahrung , und manchen Profit von den Robben ,
Wallressen und grossem Fischen gehabt . Da nun
die Holländer im Jahre NS7 . einen Durchgang
um den Nordpol nach China suchten , machten
auch fie an den Ufern manche Beute , und weil sie
sich mit ihren Schiffen nicht auf das frcye Meer wa »
gen durften , diesen ungeheuren Fischen daselbst nach »
zustellcn , so mietheten sie sich Eiscajer , welche
ihnen halfen .

stL
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Im Jahre r61 r . richteten einige Bürger von ^
Amsterdam und Horn eine Grönländische Com »
pagnie auf , bekamen bald Frcyheitsbriefe von den
Herren Staaten , und trieben die Fischcrey bis « >"
Spitzbergen , woselbst sich nun auch Engellän » B
der und andere Völker einfanden , die daselbst ihre M
Thrankochcrey hatten . Nach Verlauf von etlichen W
Jahren wurde das Gewerbe daselbst so stark , daß
man außer den Wallfischfänger Schiffen noch ande » ilo!
re Schiffe mischen mußte , um den Vorrath vom ge - ri «
kochten Thran abzuholen . Weil nun fast alle hol » sftj
ländische Grädre hieran Theil nehmen wollten ,
so wurden die Privilegia der Grönländischen Ge - ^
soll schuft entzogen , und der Wallfischfang einem ,

jeden frcy gegeben . ^

Die grosse Menge der Wallfischfänger , die sich ^
nun um Grönland zeigte , beunruhigte die Gewässer ^
ft sehr , daß die Fische weiter nach Osten zogen , und ^
sich unter das Eiß und zwischen die Eißfclder bega »
beii - da denn gar bald die Thrankocherey nicht mehr W
bestehen konnte , worauf sie aufgehoben , und die ^

Art U
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Art eingeführct wurde , den Speck nur in Tonnen
zu packen , und so nach Hause ju bringen .

Es währete lange , che sich die Holländer gc -
traucte » , den Fischen auch im Eiße , und zwischen
den Eißbcrgen nachzusiellcn , bis sic cs endlich , aber
des zu befürchtenden Verlustes halben , nur mit alten
Kauffahrdcyschiffcn wagten , die aber , weil sie das
Stessen der Eißschollcn weniger ausstehen konnten ,
so häufig im Eiße zu Grunde giengcn , daß nichts
als Schaden heraus kam . Außerdem zogen die Fi¬
sche sich durch die Meerenge weiga y nach Osten zu ,
und als man cs im Jahr 1684 . wägete , sie bis unter
Nova Zcmbla aufzusuchcn , so verunglückten in
einem Sommer fünf und zwanzig Schiffe aus den
Niederlanden . Seit der Zeit hat man sich nur bcy
Grönland aufgehaltcn , wo sich ein ganzer Saum
von Eißfcldcrn formiret , unter welchen sich allezeit
eine ziemliche Menge Fische aufhält , und daselbst
wurde der Stapel der Fischer ey angelegt ; denn die
Niederländer haben von Anno 16L9 . bis 172s .
daselbst fünf und drcyßig tausend Wallfische gefan¬
gen , ja vom Jahr - an , dürfte man zuverläßlg
auf hundert tausend Walisische rechnen , welche da*'
zumal nur allein von der holländischen Nation
sind gefangen worden , ohne die Engellander ,
Dänen , Hamburger , Bremer und andere Na¬
tionen zu rechnen .

Im Jahr 1720 . fiengen die Holländer an , ih¬
re Fischcrcy mehr in der Srrasse Davis , als an
Grönland zu üben , und dieser Fang gicng daselbst
so glücklich , daß zwey und achtig Schiffe zweihun¬
dert und eilf ^ Fische einbrachtcn ; da hingegen sie¬
ben und achzig andere Schiffe nur sieben und drcys-
sig Fische in der nämlichen Zeit von Grönland
mitbrachten . Allein nachdem vom Jahre l - zz . bis
? 7Zb . jährlich noch hundert und sieben Schiffe ab -

H h ; 8 ' engen

Grön¬
land -

kvlz ' cki -cetez .
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7 . gierigen , welche durchgängig zwei ) hundert und scch -

Grön - zehen Fische , oder eilf tausend fünf hundert und fünf

A ' d - uiid achzig Fässer Speck mitbrachten , so hat sich

cerez . daselbst der Wallfifchfang von Jahr zn Jahren so
vermindert / daß man jetzo Mühe hat / die Unkosten

herauszubringen .

Was die Art und Weift / sich dieser Fische zu

bemächtigen / betrift / so werden dazu große wohl ge -

bauete starke Schiffe abgeschickt / die so leicht durch

das Eiß nicht können beschädiget werden / welche

sieben und mehr Chaluppen bey sich führen . So¬

bald diese Schiffe auf die rechte Höhe und am Eiße

ankommen / so giebt man genau Achtung / ob sich

ein Fisch zeiget / welches man ziemlich weit aus der

Bewegung des Wassers / und dem erstaunlichen

Waffersprützen der Fische sehen kann / bis man so

nahe gekommen / daß sich der Fisch / der öfters mit

dem Rücken zwölf Schuh hoch über dem Wasser her¬

vor raget , selber zeiget . Alsdann werden ein paar

Chaluppen abgcschickt / die ihm / so nahe cs möglich /

an die Seite rudern / und ihm sodann eine Harpune

oder lange eiserne Lanze in den Leib werfen / wel¬

ches die Harpunierer sehr geschickt in einem Ab¬

stande von dreyßig Schuhen zu bewerkstelligen wis¬

sen . Es bleibet aber selten bey einer Harpune / son¬

dern man giebr ihm öfters wohl drey bis vier . Die

erste inzwischen ist an einer Schnur befestigt / welche

in der Chaluppe auf eine Walze gerollet / und

so viel als es nöthig ist / verlängert werden kann ,

wenn sie von der Walze abgelaufen ist . Denn sobald

der Fisch geworfen ist / und seine Wunde empfindet ,

geht er mit einer erstaunlichen Geschwindigkeit in die

Tiefe , und führt die Chaluppen oft so schnell mit

sich / daß das grosse Schis mit allen Segeln nicht

Nachkommen kann . Auweilen bleibt er auch in der

Tiefe / oder unter dem Eiße , und alsdann ist erver -
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vcrlohren , kommt er aber wieder in die Höhe , so
matter man ihn durch Eimverfung mehrerer Harpu¬
nen weiter ab , bis er todt ist , da er dann mit
dem Bauche oben schwimmt , und sodann an dem
Schwänze mit Stricken befestiget , und so zum
grcjsen Schiffe geschleppct wird , wo ihn etliche
M «nn mit Spornen ( der glatten Haut wegen ) bestei¬
gen / und daselbst anfangen , grosse Riemen Speck
auszuschnciden und auf dem grossen Schiff in
Fässer zu packen , so viel sie nur davon bringen
können . Darauf werden die Baarden oder das
Fischbein heraus gehauen , das Gerippe aber läßt
man schwimmen , und sucht wieder einen andern
Fisch auf , wenn das Schis noch mehr lechen kann .
Ist aber die Iahrszcit verlaufen , so reißt man wie¬
der nach Hause , um nicht in dem Eise sitzen zn
bleiben , welches sich jedoch noch alle Jahre zu¬
trägt , gleichwie auch , aller Vorsorge uncrachtet ,
immer noch Chaluppen durch die Walisische zerschla¬
gen , und die Seeleute unglücklich gemacht werden .

2 . Filinfisch . Laisena ? KMIu8 .

kkylHus ist eines griechischen Ursprungs , und ,r .
zeiget eine Wasserblase an . Es kann also dieser Snm
Fisch wohl den Namen von seinem Toben im Was- pAsz .
scr und von dem Wasscrspritzcn führen . Er wird iu ^
aber bey den Engcllandrrn und Holländern
Zinnfisch) gencnnet , weil er auf dem Rücken
nach dein Schwänze zu , eine starke vier Schuh lan¬
ge Finne hat , wodurch er sich deutlich unterschei¬
det . Seine Seitenfinnen sind sieben Schuh lang .

-- so . Dieser Fisch ist so groß, wie der vorbeschriebcne
Enonländisit- e Wallfisch , aber dünner und ge -
schwindcr , und well er mehr unter dem Eiß steckt,

geschwinder flüchtet , erstaunlich mit seinem
' ^ Hh 4 Schwan -
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2 . Schwänze schlägt , auch über dieses ein schlechtes

Mck " ' hartes Speck hat , das nicht viel Thran giebt , so
wird er nicht viel gefangen . Im Jahr i6ür . vcr -

Ips , lief sich ein solcher Fisch am Scelandisckm
Strande , welcher fünfzig Schuh lang war . Der
Schwan ; davon war zehen Schuh , und der Kie -
fcr auch zehen Schuh lang , woraus das Perhält -
niß des Körpers abzunchmen ist ,

Vermutlich ist dieser Finnfisch der nämliche ,
welchen die Grönlandsfahrer ^ upirer nennen ,
und der von dem Herrn Anderson beschrieben wird ,
daß er neben der Finne auf dem Rücken einen
länglichten Höcker , auf dem Kopfe zwey Spritzlö¬
cher, und am Maule kürzere blaulichte fast dreyeckig -
te , und nur zwey Schuh lange Fischbeine in
obern Kiefer führe ,

z . Schnabelfisch . LslXNÄ Loops ,
Dieser Fisch , dessen Rastrs Erwchnung thuk ,

Loops .' hat gleichfalls eine Finne auf dem Rücken , und cr -
^ hält den Namen Loops von seinen Augen , die wi§

Ochsenaugen sind . Er wurde den , 7 . November
, 690 . gefangen , Man fand , daß er vom Maule
bis zum Schwänze , sechs und vierzig Schuh lang
war . Der Kopf und die Nase liefen spitzig zu ,
daher ihn die Holländer Gnebvifet) , das ist ,
Schnabelfifcb nennen , welchen Namen wir im
Deutschen behalten . Der Bauch des Fisches ist die
Länge hinunter runzlicht ,

4 .
Breir -
maul
Dui 'cn -

4 Breitmaul . LslLns Xlutculus .
Dieser Fisch hat einen untern Kiefer , der

sehr bpeit und rund ist , daher dix Linnäjfche und
UN -
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unsere Benennung hinlänglich gerechtfertigct wird . 4 -
Mn findet diesen Fisch an den Schortländischen
Küsten , woselbst einer im Jahr 1692 . strandete ,
der acht und siebcnzig Schuh lang war . An der iuz .
Stirn befanden sich statt der Sprützröhren zwcy
grosse Löcher , die oben weit , nach unten zu aber
enge , und durch eine Scheidewand unterschieden
waren . Auf dem Rücken ist eine feste Zinne , der
Bauch hat viele Runzeln .

Außer diesen vier Arten findet man noch bey Derschie
andern Schriftstellern von einigen andern Fischen deuhm .
Nachricht , welche ebenfalls! hicher zu gehören
scheinen ,

s . Der Pflocksisch.
Holl . ? envltck , Engl . Lunch und I^lum - g .

pkaek - v ^ skle . Er hat statt der Finne auf dem PAck -
Rücken einen höckcrichtcn Auswachs , die Seiten -
sinnen fitzen fast unter dem Bauche , und sind acht¬
zehen Schuh lang , so daß der Fisch selbst sehr groß
feyn muß . Man findet ihn Hey Neuengelland .

d . Der Knotensisch ,
Cr ist dem Grönländischen Wallfische in der b .

Grösse und in der Menge des Specks am meisten Knokm «
ähnlich . Am Ende des Rückens aber , nach dem fssch -
Schwänze zu , wo sonst die dritte Finne zu sitzen
pfleget , befinden sich sechs Knoten , und die Fisch¬
beine des obern Kiefers sind weiß . Er heisset hol «
ländisch Knabbeivilck , Md die Engelländer
kennen ihn Lcrax - V^ akle .

H h 5 c . Der
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c . Der Nordkaper

c . Es hat dieser Fisch seinen Namen von dem

Nord - Nordkap an dem äußersten Thcile Schwe -

kaper . tz ^ ns , indem er da häufig gefunden wird . Herr

Rlein nennet ihn den Eißwallfisch . Wir aber

sind versichert , daß er sich auch in den südlichen

Theilcn des Occans an der Küste von Asrica ,

und an den Ancillischen Jnsuln befinde , indem

er den Fischen , die seinen Raub auemachen , sehr

weit nach Süden nachstcllct . Sein Kopf ist nicht

so groß , als am Grönländischen Walisische .

Er lebt von Heringen , und besonders von derjeni¬

gen Gattung , welche fliegende Fische genennet wcr -

^ den . Sie jagen die Kabeljau , und Schelfifche

nach dem holländischen Strande , und gehen in

der Ostsee zuweilen auf Dorsch , oder Dösch zu

Gaste . Um Norwegen herum nennen sic ihn den
Lischjäger , woselbst sich öfters sehr viele versamm¬

le « . Dieser Fisch ist uns von America aus be¬

schrieben worden , daß er zuweilen die Grösse einer

Fregatte habe , sich auf dem Meere in die Höhe

bäume , und den fliegenden Fischen nach - age ,

Anmerk , Alle diese Fische zeigen sich auch allenthalben

in dem Europäischen , Africanischen und Ost -

indischen Ocean . Im November 1759 . ereigne¬

te es sich , daß an der Küste von Biscajen ein

solcher Fisch mit einem Jungen erschien . Man

warf erst dem Jungen eine Harpune in den Leib ,

und da dieses anfieng , sich im Wasser zu welzcn ,

kam die Mutter herzugeschwommen , welche drey

Harpunen bekam . Hierauf fieng dieser Fisch an , so
»«



kl

kn si« ,
e M Hu
W , >k

! ven iM
zm« mr
Ä AG
B ^ e>r
MW >
msichnkOms«
!crlc» MS t>
! Kl?sc m

i« dir N
lh>»^

hen »»» '

M /
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zu wüten und mit dem Schwänze zu schlagen / daß
er eine Barke mit zwölf Mann dergestalt schkng /
das sich unterste zu oberst kehrte . Das Meer zei¬
get ? an der Küste bey einer Meile weit Spu¬
ren des Bluts ; als endlich der Fisch durch viele
Harpunen gctödtet war , schleppten ihn hundert und
dreyßig Mann in zwölf Barken an den Strand .
Man fand die Lange zwey und sechzig Schuh , die
Dicke zwanzig Schuh , die Breite des Schwan¬
zes sechs und zwanzig Schuh . Die Zunge allein
wog vier tausend , sieben hundert und acht und zwan¬
zig Pfund , die Fischbeine acht hundert und sechze¬
hn Pfund , und der sämtliche Speck sechs und
zwanzig tausend und ein hundert Pfund . Das
Junge aber , welches man einen Monat alt zu sinn
glaubte , wog im ganzen achtzehen tausend Pfund ,

Wenn die Amerikaner einen solchen Fisch fin¬
den , so springt einer aus einer Barke dem Fische auf
den Kopf , und schlagt ihm einen hölzernen Pflock
in die eine Sprützröhre , worauf der Fisch mit dem
Amerikaner unter das Wasser gehet , aber gleich
wieder hervor kommt , um Luft zu schöpfen ; so¬
bald er nun das Wasser aus der andern Röh¬
re ausgesprützt hat , schlagt der Amerikaner auch in
dieselbe einen Pflock , wodurch der Fisch nothwen -
dig ersticken muß . Auf solche Art bemächtiget sich
der Amerikaner dieses grossen Fisches mir weit
weit weniger Mühe, als drr Europäer .

In den Jahren 1707 . und 1709 . sind zwey
Wallfische am Dorgebnrge der guten Hofnung
gestrandet , die man für Nordkapcr hielte , der ei¬

ne
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ne in der Tafel Bay , und der andere in der
Bay Lalso .

Die (Dstindischen Wallfische kommen aller¬
dings vom Nordpol bey ^ apan und China her¬
unter , und die Iapancfer wissen fast alles von
diesem Fische , sogar die Knochen , zu gebrauchen .
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zy . Geschlecht . Der Kachelet .
kk ^ leter .

«F ne griechische Benennung kk ^ leter kömmt Ge»
gleichfalls von dem Blasen im Wasser und schlecht -

Wasscrsprützcn her / gemeiniglich aber heissen sie BEn »
Rachelocrcn , welches die alte DiscajisiHe Be »
ncnnung war , und nach welcher sie auch in Hol ,
land K. L? üocren gencnnek werden .

Ihr Merkmal ist erstlich : daß sie nur eine Ge»
Cpritzröhre haben , da hingegen die Wallfische zwey Hechts
besitzen . Diese Spritzröhre aber ist bey einigen oben
auf dem Kopfe nahe ani Nacken , bey andern aber
vorne auf der Schnauze befindlich . ZweytenS , so
haben diese Fische im untern Kiefer krumme sichel,
förmige Zähne . Es sind dabey folgende Arten zu
bemerken .

I . Der WeWsch . pkyleter XLtoäott .
Der griechische Name deutet an / r

daß dieser Fisch im untern Kiefer Zahne habe. Er
wird aber wegen seiner gclbsicht weißen Haut , von
den Grönlandefahrern Wltfisct ) gcnennct . Man
Mdtt ihn an den (Drcadiscben Insuln in der
Große von vier und zwanzig Schuhen , und auch
hoch eine kleinere Art , die nicht langer als sechzehn
Schuh sind . Diese Fische haben keine Rückensin -

M neu , und waren der Gegenstand - er Engellandischen
Fischerey ,
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Fischerey , che der Wallfischfang recht bekannt war ;

sic geben aber nicht mehr als ctwan zwey Fässer

Speck . Der Unterkiefer hat , nach Andersons

Bericht , an jeder Seite acht kleine etwas krumm

gebogene Zahne , die oben etwas plattrund sind , und

im Kiefer gleichsam auf den Rücken liegen , wor «

aus zu schließen , daß sie nach vorne zu herüber

hangen .

2 . Der Potfisch , kkylerer klacro -
cepkalus .

Man sollte diesen Kachelot nach seiner griechi¬

schen Benennung billig mit dem Namen Groß¬

kopf belegen , weil er aber schon so lange potfisch

heißt , so behalten wir diesen alten deutschen Na¬

men . Er heißt aber also seines großen und un¬

förmlichen Kopfs wegen , der gleichsam einem Pot ,

oder Topf ähnlich siehet . Diese Fische sind zwar

in dem Europäischen Ocean , kommen aber von

Grönland herunter . Herr Anderson sähe einmal

eine große Menge derselben beysammen , welche einen

sehr großen Fisch zum Heerführer an ihrer Spitze

hatten , aber auf den Anblick seines Schifs ein

fürchterliches Getöse in dem Meere machten , und sich

darauf auf die Flucht begaben .

Es ist der Mühe werth , die Gestalt und Größe

dieses Fisches etwas umständlicher zu beschreiben , so

wie Llufius solche gefunden , als einmal einer im

Jahre l ; v8 . durch einen heftigen Orcan an den

holländischen Strand geworfen wurde , welcher

nur noch zehn Stunden lebte , und acht Tage lang

zu jedermanns Besichtigung auf dem Strande liegen

blieb . Die Lange war drey und fünfzig Schuh ,

und der Umfang über dreyßig Schuh . Von derSeite des Mauls bis an die Augen , maß man
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fünfzehn Schuh , der Unterkiefer aber war nur
si den Schuh lang , und hatte zu beyden Seiten Potfisch
Zähne , deren Anzahl überhaupt zwey und vierzig lVlacro -
warcn . Der Oberkiefer hingegen hatte eben so viel
Hohlen , um die uvtcrn Zähne zu empfangen . Das
Maul war stumpf. .Oben im Nacken befand sich
eine Wasscrösnung , die drey Schuh weit war ;
das Ende der Zunge war so dick als eine Biertonne .
Die Augen klein , und vier Schuh von den Finnen
entfernt . Die Finnen oder Flossen selbst waren ei »
nen Schuh dick , und vier Schuh lang . Der Nabel
war sechzehn Schuh von den Flossen entfernt , und
drei, Schuh weiter befand sich die Ruthe , die eine
Länge von sechs Schuhen hatte . Hinter derselben
maß man noch drey und einen halben Schuh bis zum
After , von da noch dreyzehn und einen halben Schuh
bis znm Schwänze , welcher dreyzehn Schuh breit
war . Die Haut war auf dem Rucken schwarzbraun
und am Bauche weiß .

Aehnlichc Potfische ( Siche Ionston kile.
1' ab . Xk . 1l . ) die bald grösser bald kleiner waren,
find hernach öfters an der holländischen Küste
gestrandet . Wie denn noch erst am sieben ,zehnten
und achtzehnten Jenner i / 6r . drey KachelotS an
der Insul Vlieland , und zwey auf der Insel
Ter - Gchelling der poovinz Lrießland gegen
über , strandeten ; desgleichen ein anderer am
holländischen Srrande , der für neunhundert und
neunzig Gulden verkauft wurde .

Dieses ist der Fisch , dessen Gehirn unter dem Der
Namen ^Oallrarh oder Lperma ( eri bekannt ist Wall¬
und in den A ochecken gebraucht wird , denn das rach .
Eehirn dieses Fisches , welches in zwey Hirnkammcrn
und in achtzehn Gehirn - Abtheilungen befindlich ist, ^
bestehet aus einer fetten öhlichten und brennbaren
Materie , wovon diejenige , die sich in der ober »

Gehirn-
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2 . Gehirnkammer absondert , die beste ist ; dergleichen

Potfisch jm Jahr 1719 . am lHordkap zu vier undzwan -

^ ^ 0 ' zig Tonnen aus dem Kopfe eines einzigen sieben -

lur ? ^ M Schuh langen Porfisches gehohlet wurde . Von

Vieser obern Gchirnkammer gehet ein weiter Canal

Vech ganzen Rückgrad herunter , welcher viele Aefte

durch den Körper austhrilet , und beständig neuen

Wallrath aus demselben zuführct l denn man findet

überall verschiedene Blaßgen , die eine ähnliche Ma¬

terie enthalten , und durch zurückführende Gefäße

Mit besagten grossen Canal , folglich auch mit der er¬

sten oder ober » Gchirnkammer , Gemeinschaft haben .

Die erste Entdeckung des Wallraths war , daß

man es auf der See schwimmend fand , daher man

cs für Wallfischsamcn hielte ; die Art aber , wie

solches auf dem Wasser von den Kachclstten ver¬

schüttet worden , muß wohl zufällig , und vielleicht

durch Beschädigung von dem Einhorn Schwerdt -

oder Sägefische entstanden seyn , denn das Gehirn

der Kachelotte ist nicht mit einer beinernen Hirnscha¬

le , sondern nur mit einer besonder « dicken sennigten

Haut bedeckt -

Amber . Bcy den neuerlichen Strandungen der Kachelot -
tc , hat man auch den Ursprung des Ambers , oder
^ mber Zrys gefunden , welchen man bis dahin

für ein wohlriechendes , von den Kachelotten vcr -

schlucketS Harz gehalten - Man trist nämlich in

manchen Kachelotten gewisse kugelrunde Körper von

drey bis zwölf Zoll in der Dicke an , deren Gewicht
sich von ein und ein halb , bis zwanzig Pfund er¬
streckt . Diese Körper liegen frey , sind aber in einem

Beutel eingeschlossen , welcher sich mit einem Gan¬

ge in der Ruthe endigt , von der andern Seite aber

einen Gang aus den Nieren empfängt . Dieser

Beutel ist mit einer pomekanzenfärbigcn Feuchtig¬

keit , die so dick wie Oel ist , angefüllek , und die ku¬gelrunde
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aclrunde Körper sind hart , und scheinen wie Zwie -
Eischalen , aus übereinander angesetztcn Lager zu be«

^ ^ sichen . DK Materie selbst ist anfänglich , wenn
^ man sie heraus nimmt , stinkend , bekömmt aber her -

nach den lieblichen Ambergeruch . Ist nun dieser
M U Antel , wie einige meinen , die Harnblase ? Oder ist
>d>g »« Feuchtigkeit ein abgesonderter Same ? ( da man
7 ? ^ sie nur bey den Männchen antrift ) . Oder wohl gar
MN ) Unrath , der bey den Walisischen roch ist , und
kW üblich riecht ? Oder ist es etwas bey diesen Fischen ,
mit der» yje Bisambeutel bey den Landthicren ? Alle diese
fk hckn, Fragen können wir nicht beantworten .

W / ,» Zum Beschluß müssen wir noch erwehncn , daß Verschie
^ M,e man von dieser Art Cachelotte auch solche gefunden , derchett .

welche auf dem Rücken bis zum Schwänze etliche
Mch Höcker oder Hervorragungen hatten ; andere , bey
HM - denen man im oberen Kiefer zu jeder Seite vier Ba -

ckenzähne antraf , und übrigens nur Höhlen , um
Mj » die untern Zähne zu empfangen . Wiederum an -
scnitz » dcre , deren Kopf sehr dick und stumpf ist , sodann

auch solche , die ihr Sprilssoch ganz vorne auf der
Nase haben . Alles dieses zusammen genommen ,

MM zeiget , daß die Arten noch nicht recht bekannt , und
>s , oda auseinander gesetzt sind .
>iS W

W >> z . Kleinauge , kkyleter klicrops .
Die Benennung Vliorops oder ^ leinauge , ist ^
den kleinen Augen leicht zu rechtfertigen , denn ^

ch ^ isch hat eine Länge von sicbenzig Schuh , und
>M M ^ " 3 ^" e die noch viel kleiner als an den crops .
Ätt Musischen sind . Er unterscheidet sich von den zwey

xß bongen Arten durch eine Finne auf dem Rücken , da -
^ ^ den kurzen Bauchfinnen drey Finnen be -

s. »î und in diesem Stücke mit dem Lmusische
^ 2 ' üb » .

l



§O2 Erste Cl . VH . Ordn . Säug . Seethiere .
übercinkommt , darinnc aber von demselben unter »

» lein sä^ dcn bleibt , daß er im untern Kiefer eine Reihe
von zwey und fünfzig Zähnen hat , die dem Kiefer
das Ansehen einer Säge geben , indem die Zähne ,
deren jeder zwey Pfund wieget , lang krumm gebogen
und spitzig sind » Kaution tttlc . I ^ v . Xl. k .

Dcrschie Im Jahr 17a ; . fiengen die Dremerfischer ei»
denheit . nen dergleichen , der einen zwölfschnhigtcn See¬

hund ausspie , und eine sehr grojse und weite Kehle
hatte , daher erliche diese Art von Kachelet für der »
jenigcn Fisch halten , welcher im nrttttlländlschen
Meere den Jonas verschluckte , denn alle andere
Walisische haben eine enge Kehle , durch welche man
kaum eine Hand bringen kann .

In eben dem Jahre strandeten siebenzehen der¬
gleichen Kachelotte im Amte ^ ikzedmtel , sie geben
jeder vierzig bis fünfzig Fässer Speck , und vier bis
fünf Fässer Wallrath . Man fand in ihren Unter¬
kiefern zwty und vierzig Zähne . Jeder Zahn war
zwey Zoll breit , und wie ein Wolfezahn gckrüm -
mcr . Der Herr Anderson bekam davon acht Zoll
lange Zähne , deren Umfang an der Wurzel sieben
Zoll , und im Durchschnitt fast zwey Zoll hielten .
Sic hakten nebst diesen Zähnen und Hundszähnen,
auch fünf Zoll lange Backenzähne , deren Mitte im
Umfange fünf Zoll hielten , und die oben mit verschie¬
denen Spitzen versehen waren .

Im Jahre 1738 . gerieth ein ähnlicher Fisch
auf den Eiderstärrischen Strand . Derselbe
hatte in der Spitze des untern Kiefers einen einzi¬
gen Zahn , und sodann zu jeder Seite fünf und zwan¬
zig , mithin zusammen ein und fünfzig Zähne , die
alle sichelförmig gekrümmet waren . Der ganze Fisch
war acht und vierzig Schuh lang , zwölf Schuh hoch ,
sechs und brcyßig Schuh im Umfange , und auf dem

Rücken

M

II '

Aiiseiü

Kffl«
« « 2

VkitlMS

lUll il !

Mir.
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Rücken nach dem S chwanze zu hatte er einen Höcker /
anderthalb Schuh hoch und vier Schuh lang . Der ' "
Schwanz war zwolfSchuh breit . Die Ruthe amKör «
per einen Schuh im Durchschnitt / und daö Spritzloch
hatte die Tiefe von anderthalb Schuh .

4 . Der Mastfisch , klarerer lurüo . -
Der Name ^ urllo oder l ' kurlio wurde sonst 4 -

dem Braunfische gegeben / und in etlichen l^ exicis M ^st -
wird gar ein Stör daraus gemacht . Allein der Rir - HAio .
ter verstehet darunter einen Fisch / den wir Mast »
fisch nennen / welches nicht das Masten eines Mast¬
viehes / sondern einen Mast / wie die Mastbaume der
Schiffe find / bedeuten soll ; denn dieser Fisch hat auf
seinem Rücken eine wie ein Besanö » Mast gerade in die
Höhe gerichtete sehr lange Finne / daher er gleichsam
der Fisch mit einem Mast genennet wird .

Er ist sehr groß / hat einen abscheulichen Kopf /
und im untern Kiefer Zähne / welche lischt so krumm
sind , sondern plat auslaufen . Man fieng einen der¬
gleichen im Jahre i68 ? . an den Orcadisch ' en In ,
seln / der über hundert Schuh lang war / und ein
Spritzloch vorne an der Stirn hatte .

Im Jahr 1752 . den i7 -December strandete ein
solcherFisch in dem Haven 6s ! a 8sbr .a inFrankreich .
Derselbe war sechzig Schuh lang / zwey und zwanzig
und einen halbenSchuh hoch ; Im Umfange zwey und
fünfzig und einen halben Schuh / mithin weit dicker als
die gewöhnlichen Kachelots . Das Spritzloch war an¬
derthalb Schuh weit . Die Kehle aber war sechs Schuh
m der Oefnung hoch^ und vier Schuh breit . In
der That groß genug für einen Jonas / um hinein
Aipatzieren , wenn es nicht vielmehr der grosse Hay ,
Mch / Lania LarckariLs gewesen ist / der den Jo¬
nas verschluckte .

J i r 40 , Tß^
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40 . Geschlecht . Der Delphin .
Oetpkmus .

?n Beschluß macht nun endlich das Geschlecht
derDelphine , welche sonst auchMeersthwci -

ne pstegten genenner zu werden . Ihr Kennzeichen
ist , daß sie in bcydcn Kiefern Zähne haben , und
oben auf dem Kopfe eine Spritzrohreführen .
Arten sind folgende .

Die

Der Braunfisch , velpkinus PKocsens .
Dieser Fisch wurde von dem Aristoteles , viel¬

leicht dcßwegen mit dem griechischen Namen ! k>oo -
kawa beleget , weil er einige Ähnlichkeit mit dem
Robben haben soll . Andere nannten ihn l ' urlio ,
L . üNZ . viLrs !) uin , 8ouK ur oder l UN n . Scbwed .
iVlar ; vvin , oder Meerschwein , die Holländer
nennen ihn von der Farbe öruinviss , oder Braun -
fisch , und in den L7lordisick ) en Ländern heißt er auch
der Springer und Taumler , weil sie diese Art
mit der folgenden verwechseln .

Dieser Fisch ist fünf bis acht Schuh lang , das
Maul kur ; ükd stumpf , die Augen klein , die Kiefer
oben und unten mit sechs und vierzig scharfen Zähnen
besetzt . Auf dem Kopfe befindet sich , wie an den
Walisischen , ein Spritzloch . Die Farbe ist über den
Rücken schwarz , am Bauche lveiß . Die Rückenfin¬
ne stehet wie ein halber Bogen nach hinten zu ge -
kehret , und der Schwanz ist sichelförmig . Siehe

Ionst .

-

' iW

« ,« l 5 >
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Ionst . lab . Xhl . Sie sind allenthalben in dem

Dceanund in der Ost - und ^ oldste , dcßglei -

lvkill chen haben wir sic in dem holländischen Mecrbu -

^ ' scn ( Südersee ) gesehen . Sic schwimmen schnell ,

und zeigen sich oft über dem Wasser , welches von

den Schiffern für ein Vorbedeutung eines Sturms

qcbalten wird . Wenn sie auf den Strand gewor¬

fen werden , so stöhnen sie , wie die Landthicre , bis

ß ? sterbcn , und wenn man sie verwundet , ströhmet

GeW ein warmes Blut in grosser Menge von ihnen . Sie

sschm » werden im Sommer mit einer Blindheit überfallen ,

innM und zwar zur Zeit des Heringfangs , da sie denn von

M / M den Schorrlandern häufig gefangen , gesalzen , ge -

U räuchert , und geessen werden . Ihr Blut soll wider

dm Scharbock dienen .

MLM , 2 . Der Tummler . Veipkinu8 Velpki8 .

:ks , «Ä Dieser ist der Delphin der Alten , und wird 2 .

mkiioH ' Tummler oder . Taumeler , holländisch l uime Tumm «

' MW Isar gcncnnct , . weil er sich immer im Meere wcl - lcr

! fu -üg zet , und wie ein Pfeil dahin schwimmt , sich auch Oelpn .

W ' td > oft mit Springen über dem Wasser zeiget . Daher

Länder er auch wohl der Springer heißt . Die Franzosen

AM geben ihm der spitzigen Sch nautze halber den Na¬

zi kraut men 802 8 0 / 6 . oder Ganseschnahel , sonst

HÄ heißt er eben der Schnautze halber auch Saufisch ,

Üleerschwern , Seevarkcn und dergleichen .

Man findet sie allenthalben in dem Meer und

die M Mr Haufenweise bcysammen , da sie unter dem Tro -

„ ^ pw den fliegenden Fischen nachsctzen . Sie sind neun

,jc an bis zehen Schuh lang , und zwcy Schuh im Durch -

schnitt dick . Die Schnautze ist lang und spitzig , die

Augen find groß . Auf dem Kopfe befindet sich ein

D !̂ >. ^ putzloch , der Schwanz ist zwey Schuh breit , die
M Farbe ist wie an dem Braunfische . Die Kiefer haben' Ii z oben
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2 . oben und unten kleine scharfe und spitzigeZähnc . Die ^ ^

Tumiw Rückenfinne ist anderthalb Schuh lang , und dreyze -

Velvb Zoll breit . Ucbcr der Schnautze zeiget sich ein
^ ' breiter Querstrich . ^

Anato - An einem Weibchen fand man , daß die Einge -

mische weide der Brust wie bey den Landthicrcn beschaffen

Llninerk . waren , und daß ihre Athcmholung auch nach der

nämlichen Art von statten gehe . Das Herz lieget

zwischen den beyden Lungen , die bis zum Zwergfell H ' r »

reichen , an welches die Leber von unten her anstößt . ' 7 ^ p

Ihr grosser Magen sicher wie ein stumpfer Kegel 7 ^

aus , oberhalb demselben ist eine Krvßdrüse , und ^

unterhalb zu beyden Seiten eine grosse Niere , die

aus zusammen gesetzten Drüsen bestehen . Die Eycr - *

stocke waren klein , einen Zoll lang , und nicht di -

ckcr als eine Schreibfcdcr . Die Mutter hatte or -

deutliche Hörner , wie in den vierfüßigen Thiercn ,

und die Muttcrschcide war mit Runzeln und einem 7 ,. ^ . .

gewöhnlichen Schleim besetzt . .

z . Der Butkopf . Oelpkinus Orcs .

? . Oros ist sonst die Benennung eines Fasses ,

Butkopf und weil dieser Fisch besonders rund , und unförm -

ssch ist , so hat man demselben diesen Namen

zugeeignct , daher denn auch die deutsche Benennung

Burskopf entstanden . Die Länge ist vier und zwan¬

zig bis fünf und zwanzig Schuh . Die beyden Kie¬

fer sind mit stumpfen Zähnen gcwafnct , welche nach

dem Linneu » gezackt find . Der untere Kiefer ist

weit grösser , als der obere , und auf dem Kopfe befindet

fick ) ein Spritzkanal . Die Rückcnfinne ist drey

Schuh lang . Der Kopf ist von vorne gleichsam

eingedruckt , wie eine umgekehrte Chalupe mit flachen

Boden , und die Oberlippe gehet in eine aufgewor¬

fene Spitze aus , doch ist der Kopf nicht spitzig , son¬
dern

' Schi :
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der » hinten und vorne gleich dicke . Sie bringen ? .
ihre Jungen , wie alle vorhergehende Arten , lebendig Buttopf
zur Welt , und die Norweger jagen die Jungen
mit ihren kleinen Fischcrschiffcn auf den Strand , wo
sie selbige erschlagen , und den Speck zum Thran ge¬
brauchen .

Man findet von dieser Art viele von fechzehen Verschie
bis achtzehen Schuh , welche die Schiffe begleiten , denheit .
Desgleichen andere , deren Kopf viel stumpfer , die
Rückenfinne aber drcymal so lang ist . Ins beson¬
dere findet man , daß sowohl Schriftsteller , als Rei¬
sende noch folgender , hiehcr gehöriger Fische , Er ,
wehnung thun .

3 . Der Säbelfisch, kpee äe kler .
Die Länge ist zehen bis zwölf Schuh , der Kopf 2 .

stumpf , und mit einem Spritzloche versehen . Die Sabel -
Rückcnfinne ist drey Schuh lang , spitzig und krumm fisch ,
wie ein Säbel ; daher der Name kömmt . Diese Fi¬
sche schwimmen um Spitzbergen herum >haufenwei -
sc bcysammcn , tasten den Wallfisch an , rciffcn ihm
ganze Stücken aus dem Leibe , bis er umkommt , und
die Zunge hängen lasset , nach welcher sic , als nach
einen Leckerbissen schnappen .

b . Der Mörder . Xüier .
Dieser Fisch ist zwanzig bis drcyßig Schuh lang , b .

hält sich an der Küste von LTleucnIelland auf , und Mörder
fällt den Wallfisch an , wie der Hund den Stier , kiler .
Zuweilen trägt cs sich zu , daß , wenn die Wallfisch -
fäugcr einen getödteten Wallfisch mit der Chaluppe
nach dem grossen Schiffe schleppen , derselbe auf ein¬
mal sinkt , und verlohrcn gehet . Man hat dahcro
diese Fische im Verdacht , daß sie bcy dieser Gelegen¬
heit den getödteten Wallfisch anpacken , und mit die¬
ser Beute in den Abgrund fahren . ' '

Ii4 « . Der
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c . Der Blaser . 8oMeur ,

c . Er ist st- groß wie ein Klemer 26 allfifch , l^m
Ble >er . Kopf länglicht ; die Kiefer beyde mit Zähnen besetzt ,
8ouf
üeur . und einer Sage gleich ; der Hals dick nnd aufgebla¬

sen , und der Körper nach dem Schwänze zu dünne .
Man findet ihn häufig an der Americanischen Kü¬
ste - Er folget den Schiffen , ist schnell und stark.
Es stehet aber dahin , ov nicht erliche dieser Ver¬
schiedenheiten zu den Hayftschen gehören 7
da cs an genauen Wahrnehmungen deßfalls man¬
gelt . In dem Fall sind sie nicht zu den säugenden
Thicren zu rechnen , deren Claffe wir hiemit be¬
schließen .

Psal . ( . IV . 24 .

g O illil '
: Äci >kch

1i! ßmli >
>Ai >Ni
IW

Herr , wie sind deine Werke so groß und
viel ? du Haft sie alle weißlich geord¬
net , und die Erde ist voll deiner Güte .

M dch

irlinziir ^

Ai

s .
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